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Willkommen im Wahijahr2002.Am Beispiel der 
CDU lässt sich derzeit hervorragend ablesen. wie man 
die Zeichen der Meinungsforscherfalsch verstehen und 
gerade gewonnene Sympathien gleich wieder verspie- 
len kann. Auf der Weile steigender Umfragewerte füh- 
len sich vermeintliche Führungskräfte der Union er- 
muntert, sämtliche Schubladenforderungen hervorzu- 
holen. Steuervorteile für Großunternehmen wolle die 
CDU nach der Wahl rückgängig machen,dieÖkosteuer 
endlich abschaffen und natürlich wird das konservative 
Reformprojekt überhaupt,dieVorziehung der Steuerre- 
form,erneut angekündigt. Das direkte Umfeld des,,Kan- 
didaten" hat alle Händevoll zu tun,die Forderungen ab- 
zuwiegeln.Das Ende vom Lied sind Schlagzeilen in der 
Tagespresse mit demTenor:Verwirrendes aus der Union 
zur Wirtschafts- und Steuer~olitik. 
im selben Augenblickfangen die Umfragewerte an zu 
sinken. SchlieRlich hatten die Leute an einen neuen 
Kandidaten diffuse Hoffnungen auf etwas, wie auch 
immer geartetes Neues gesetzt.Schon nach dreiTagen 
ist diese naive Hoffnung verbraucht. Nicht viel anders 
kann es den Sozialdemokraten und Grünen ergehen, 
die eine neue Anti-Strauß-Kampagne planen und Stoi- 
ber auf Plakaten und in Statements als konservativen 
RechtsauRen outen. Auch dies hieße,die Meinungsfor- 
schung und Stimmungslage gründlich miss zu verste- 
hen.Die Menschen wenden sich nicht Stoiber zu,son- 
dern von Schröderab.dies ist ein fundamentaler Unter- 
schied. 
Kurzum:Wer andere als Rechtsaußen hinstellen wiil.ge- 
winnt weder an Kompetenzzustimmung noch an 
GlaubwürdigkeitWer dabei ertappt wird parteiideolo- 
gische Kritik nurzu betreibenrum von eigenen Schwä- 
chen und Unterlassungen abzulenken,der diskreditiert 
sich selbst und jede Form ernster parteiideologischer 
Kritik. 

* 
Schröder muss Stoiber auf anderen Feldern schlagen. 
Der vor uns liegende Wahlkampf wird nur Vordergrün- 
dig ein Kompetenzwahlkampf,er wird in erster Linieein 
Wahlkampf um Glaubwürdigkeit. Hier liegen beide Kan- 
didaten in der Gunst derwähler gleich auf: Keinem der 
beiden wird Glaubwürdigkeit attestiert. Darin steckt ein 
grundsätzliches Problem unserer Parteiendemokratie. 
Die Parteien, egal weicher Richtung. sehen sich mit ei- 
nem hartnäckigen Bewusstseinswandei in unserer Ge- 
sellschaft konfrontiert,der die Zahl der Parteigebunde- 
nen Wähler radikal verk1einert.h variantenreicher Form 
hat sich eine Art geschichtsiose,,Ich-und-Jetzt-ldeolo- 
gie" verbreitet, die auf einem einfachen Glaubenssatz 
beruht: 
.Das Leben eines Menschen ist auf sein individuelles 
Dasein beschränkt.Diefrüheren und zukünftigen Gene- 
rationen haben in seinen Augen keinerlei Bedeutung 
für die Ordnung seines jetzigen Lebens." 
Dieser überhöhte Ich-und-Jetzt-Bezug Iässt ein egozen- 
trisches Verständnis der Gesellschaft und ihrer Zusam- 
menhänge entstehen. Die Erfahrungen, Regeln, Sitten 
und Milieus der früheren Generationen sind für den ei- 
genen Alltag nicht relevant,weil aus ihnen keine Regeln 
und Sitten für die neue Gesellschaft ableitbar sind.Pro- 
tagonisten der geschichtslosen Egozentrikflnden wir in 
allen Schichten unserer Gesellschaft. Die Krux ist nur: 
Das individualisierte, geschichtslose Verständnis des 

gesellschaftlichen Wandels verfängt in den Köpfen der 
Bevölkerung, weil es an den Alltagserfahrungen vieler 
Menschen anknüpft. Die Kunst des Lebens besteht im 
meistern des Alltags.Wenn jedoch dieser Alltag der Ar- 
beitsleistung, der Lebensführung, der Mobilität, der 
Kommunikation,der Partnerschaft,ja sogar der Sexuali- 
tät einem tiefgreifenden Wandel ausgesetzt ist, dann 
werden auch die bisher geltenden Regeln in Frage ge- 
stellt. 
Es gehört zum Wesen des Fortschritts,dass geselischaft- 
liche Regeln zunächst kulturell überformt und 
schließlich über Bord geworfen werden. Ebenso unver- 
meidbar ist das Anwachsen der Unsicherheit der Men- 
schen-die in diese Zeiten hinein wachsen. Die Ich-und- 
Jetzt-Ideologie kehrt diesen Zusammenhang um. Sie 
macht aus der Not der wachsenden Unsicherheit eine 
Tugend, indem sie die Vorstellung akzeptiert, dass das 
Leben eines Menschen auf sein individuelles Dasein be- 
schränkt ist und frühere oder zukünftiae Generationen < 

keinerlei Bedeutung haben. lm Alltag entsteht daraus 
eine ungesunde Mischung aus Fatalismus, Unzuverläs- 
sigkeit und einer ~ l e i c h ~ ü i t i ~ k e i t  gegenüber allen ge- 
sellschaftlichen Problemen,solange sie nicht das eige- 
ne Leben betreffen. 
Kurzum:Wer die Erfahrung gemacht hat,dass weder El- 
tern, noch Lehrer, noch andere Vertreter aus der alten 
Welt der Erwachsenen, wirklich hilfreich und prägend 
bei der Suche nach der eigenen Lebensführung und 
den Regeln der Zukunft sein können,der glaubt auch 
keinen Augenblick daran, dass eine Bundesregierung 
weder die Entwicklung der Arbeitslosigkeit noch die 
komplexe Welt des globalisierten Marktes in den Griff 
bekommen kann. 

Die Sozialdemokratie der,,Neuen Mitte" verhält sich so, 
als sei sie weitgehend frei von allen ideologien des letz- 
ten Jahrhunderts und die lnteressenvertretung der mo- 
dernen sozio-politischen Milieus.ln Wahrheit ist dieSPD 
in den Augen der modernen Milieus weder fortschrittii- 
cher, noch moderner aufgestellt als die Union. Sie be- 
sitzt nur einen bisher unschlagbaren Startvorteii ge- 
genüber den Christdemokraten: Einen Kanzler, der das 
Zeug zum politischen Popstar hat. In dessen Windschat- 
ten wächst in allen Parteien eine neue Generation von 
Politikern heran,die die geschichtslose Egozentrik of- 
fenbar zum Kern ihres politischen Selbstverständnisses 
gemacht hat. Ihr Credo ist der demonstrative Verzicht 
auf eine konsistente und kritische Sichtweise unserer 
Geseilschaft.Statt dessen sehen sie sich als Avantgarde 
einer neuen Generation, die gänzlich anders sei,als alle 
vorhergehenden. 
Kurzum:ln dieser Perspektivederverarbeitung der sozi- 
alen Wandlung unserer Gesellschaft,gerät die Idee der 
sozialen Demokratie in einen politisch-kulturellen 
Schraubstock.Auf der einen Seite drückt die Ich-und- 
Jetzt-Ideologie Politik an das untere Ende der individu- 
eilen Bedeutungsskaia, auf der anderen Seite wächst 
eine politische Elite nach, deren Politik darin besteht, 
keine Politik machen zu wollen. 

Es aibt nur einen Auswea. Die Wahikam~fauseinander- - - 
setzung muss Konflikte um Alltagsfragen organisieren. 
Die Fachthemen müssen in den nächsten acht Monaten 
denTechnokraten ausden Händen genommen werden. 
Wir brauchen neue gesellschaftspolitische Ankerpositi- 
onen.Andernfalis ist es wirklich egal, wer im September 
gewinnt. spw 112002 

onsangebote zu 1iefern.E~ bietet einigevor- 
lagen, um sich mit verschiedenen Lösungs- 
ansätzen zu den einzelnen Politikbereichen 
auseinanderzusetzen. Zu wünschen wäre 
aber eine stärkere Abgrenzungen zu den Po- 
litikvorstellungen der anderen Parteien ge- 
wesen. Das Buch macht jedoch nicht durch- 
gängig den Anschein,dass es in erster Linie 

Die Frage wie und von wem die gemachten 
Vorschläge in den einzelnen Politikbereichen 
ausgeführt werden können, stellen die Auto- 
ren jedoch in den Hintergrund.Lapidar bemer- 
ken siezwelche Akteure in welchen Problemfel- 
dern hervortreten,lassesich nichtdurch theo- 
retische Überlegungen bestimmen und werde 
sich zeigen. Da das Buch eher als Sprachrohr 

Besonders in den alten Bundesländern sei sie 
noch zu schwach mit möglichen Akteuren des 
zukünftigen Wandels vernem~ehrheiten für 
soziale und ökologische Nachhaltigkeit seien 
nuraemeinsam mit den Linken in der SPD und - 
bei den Grünen zu gewinnen. In diesem Fall 
hätten die Autorinnen aber das Zusammen- 
spiel der innerparteilichen Kräfte,der Akteure 

ein programmatisches Diskussionsangebot der PDS-Poiitikerscheint und häufig inder PDS innerhalb der Linken bzw.die Konstellationen 
für die eurooäische Linke sein will.Vielmehr die adäauate Kraft sieht.die Alternativen um- und ieweiliaen Positionen im Umfeld der PD5 
stehen die standpunkte der PD5 und deren zusetzen,hätte es die 5t;ukturder PD5 und ih- ana1;sierenmüssen. 
Stellenwert im Vordergrund. res Umfeldes stärker berücksichtigen müssen. (Inka Jörs) spw 1/2002 

Gerechtigkeit in der A-tor arbeitet heraus. dass sozia 'stische Be- gegen werde sowohl in hren Grund agen als 
wegungen mit ihrem Streben nacn soz'a er a ~ c h  in der Kon~retion den sozialethischen 

neuen 
Arbeitsgesellschaft 

Jonas Christopher Höpken, Gerechtigkeit in 
der neuen Arbeitsgesellschofi. Impulse christli- 
cher Sozialethik für einen modernen Politik- 
entwurt Waldbold Verlag, Münster2001. 

--<-- Gerechtigkeit in der neuen Arbeits- 
gesellschaft:Dass eineZeitschriftfürsozialis- 

Gerechtigkeit und solche Bewegungen,die 
ihre Kraftauellen im christlichen Glauben ha- 
ben, nichr in einem Gegensatz zueinander 
stehen.ln kirchlichen Dokumenten Iässt sich 
ein eindeutig antikapitalistischer Geist fin- 
den. 
Wie es zu einer guten wissenschaftlichen Ar- 
beit gehört, befasst sich die Ausarbeitung 
mit den gegenwärtig wichtigsten moder- 
nen Gerechtigkeitstheorien: Der Frage der 
Verteilungsgerechtigkeit des amerikani- 

Anforderungen weitgehend gerecht. Neben 
der systematischen Analyse derwertgrund- 
lagen einer neuen Arbeitsgesellschaft und 
ihrer christlich-ethischen Beurteilung 
kommt der Autor zum Schluss,dass derzeit 
inder Bundesrepublikund den anderenfüh- 
renden Industriestaaten auf politischer Ebe- 
ne keine mehrheitsfähigen Kräfte existieren, 
dieein solches Konzept befürworten und für 
eine Umsetzung in Erwägung ziehen. 
Die Ausarbeitung von Jonas Höpken ist des- 

tische Politik und Wirtschaftsich mit Gerech- schen Philosophen John Rawls,der Frageder wegen interes~ant~weil sie nicht inerster Linie 
tiqkeit, Fraaen der Arbeitsqesellschaft erst Gerechtiakeit durch Besitztümer bei Robert über verschiedene Reaikonze~te von Geseli- - - - 
recht mit Fragen einer neuen Arbeitsgesell- 
Schaft befasst, leuchtet schnell ein, 
besonders wenn eine moderne Zeitschrift 
nicht nur Tradition beschwören oder deren 
Verlust beklagen, sondern auch Forum für 
neue Impulse sein möchte. Der Untertitel 
des Buches jedoch Iässt fragen, ob die hier 
gewählte Perspektive denn relevant sein 
kann, nämlich Impulse christlicher Soziale- 
thik für einen modernen Politikentwurf zu 
berücksichtigen. Die Verbindung von christ- 
lichen Wertvorstellungen und sozialisti- 
schen Überzeugungen ist in der Geschichte 
und gerade in der deutschen Ge-schichte - 
wie etwa bei den Vertretern des religiösen 
Sozialismus - erkennbar gewesen, in der 
volkskirchlichen Tradition der Gegenwart je- 
doch allzu selten vermittelt. 
Das Buch von Jonas Höpken stellt die we- 
sentlichen katholischen und protestanti- 
schen Dokumente zeitgenössischer Soziaie- 
thikzusammen. beginnend beim 2,Vatikani- 
schen Konzil bis zum Gemeinsamen Wort 
des Rates der Ev.Kirche in Deutschland und 
der Deutschen Bischofskonferenz zur wirt- 
schaftlichen und sozialen Lage.Für eine Zu- 
kunft in Solidarität und Gerechtigkeit". Hier 
werden die Kernaussagen christlicher Ge- 
sellschaftsethik referiert. Zentrale Punkte 
sind die Option für die universelle Anerken- 
nung der Würde des Menschen.für Freiheit 
und Befreiung,dieOptionfür die Armen,den 
Frieden, die Gerechtigkeit sowie die Option 
für die Bewahrung der Schöpfung. Hierin 
sind auch Kriterien der Nachhaitigkeit und 
der Menschenrechte eingeschlossen. Der 

Nozick und Michael WalzersTheorie des Sys- 
tems der komplexen Gleichheit. Der Autor 
beschreibt drei Szenarien einer Gesellschaft; 
einer Gesellschaft,der die Arbeit ausgegan- 
gen ist,das Modell der Bürgerarbeit und die 
Konzeption einer neuen Erwerbsarbeitsge- 
sellschaft. In allen Fällen zieht der Autor die 
Konsequenz,dass aus der vorrangigen Opti- 
on für die Armen soziale Gerechtigkeit, 
Chancengleichheit und Verteilungsgerech- 
tigkeit folgen muss. Die egalitärliberaieThe- 
orie von Rawls stimme in wesentlichen 
Punkten mit den christiich- sozialethischen 
Kriterien überein. Defizite bestehen hier 
hinsicht-iich ihrer konkreten Verwirklichung. 
Die egalitärliberaleTheorievon Nozicksei je- 
doch aufgrund ihrer Ablehnung jeder sozial- 
politischen Gestaltungsaufgabe des Staates 
sozial-ethisch nicht mit einem christlichen 
Weltverständnis vereinbar. Die Theorie von 
Michael Walzer eigne sich für die Zielset- 
zung,ein realistisches Konzept zur Konkreti- 
on sozialethischer Anliegen einzuführen, 
wenn auch hier die ökologische Dimension 
alsTeil des Problems der Erwerbsarbeitsge- 
sellschaft vernachlässigt wird. Eine Gesell- 
schaft, der die Arbeit ausgegangen ist, wür- 
de einem sozialethischen Verständnis von 
sozialer Gerechtigkeit nicht entsprechen 
und zu massiven gesellschaftlichen Konflik- 
ten führen. Diesen kommt das Modell einer 
Gesellschaft der Bürgerarbeit näher. Hier 
wird jedoch die Möglichkeit konkreter Aus- 
gestaltung als letztlich nicht konsequent 
durchhaltbar bewertet. Die Konzeption ei- 
ner neuen Erwerbsarbeitsgesellschaft hin- 

schafts-, Wirtschafts- oder Sozialpolitik han- 
deit,sondern weil siesich mit den Wertgrund- 
lagen und Bewertungskriterien der Entwick- 
lung einerGesellschaftauseinandersetzt.Eine 
systematisch entwickelte kritische Diskussion 
der Werte und Unwerte neoliberaler Form der 
Markt-wirtschaft, eines weiter deregulierten 
Kapitalismuse~folgt undführtsozial-ethische, 
christliche und sozialistische Maßstäbe zu- 
sammen. Irreführend oder falsch gewählt ist 
auf diesem Hintergrund der Untertitel bzw. 
einzelne Abschnitte, in denen von Konkreti- 
sierung oder Impulsen für einen modernen 
Politikentwurf die Rede ist. Es geht weniger 
um Politikentwürfeals um das kritische Nach- 
denken über die Wertmaßstäbe und Wert- 
grundlagen von Politik und Gesellschaft. Be- 
reichert oder weitergeführt werden könnte 
diese Ausarbeitung sicher in Richtung einer 
kritischen Einbeziehung der herrschenden 
ökonomischen Gerechtigkeitsvorstellung 
Wirtschaftswissenschaft und Wirtschaftspoli- 
tik. Hier letztlich sind die Ansatzpunkte für 
Veränderungen zu gestalten und die wesent- 
lichen Konfliktiinien für die Zukunft einer 
neuen Arbeitsgesellschaft zu definieren. 
Vielleicht auch hätte noch deutlicher eine 
Brücke geschlagen werden könnenzu den in- 
itiativen und Konkretionen von nicht Regie- 
rungsorganisationen, Globalisierungsgeg- 
nern oder Kampagnienarbeit wie in der Loka- 
len Agenda 21,der ATiAC-Bewegung,der Ent- 
schuidungsdiskussion, des Corporate Citizen- 
ship (CSR),wo Konkretionen der überzeugen- 
den Anliegen des Autors bereits vorliegen. 
(Dr.Martin Büscher) spw 112002 
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und derverstromung einheimischer Braun- 
kohle innerhalb von ca.3 Jahrzehnten.Wei- 
ter sollen Reformalternativen zum sozial- 
ökologischen Umbau.eine umweltverträgli- 
che Verkehrswende, Ressourcen sparende 
Stoffwirtschaft und eine ökologische Agrar- 
wirtschaft vorantreiben. Anstöße erwarten 
die Autoren außerdem von,,lnnovationspro- 
grammen für Sozial-ökologischen Umbau 

der Bundeszuschüsse. um die Renten- und 
Arbeitslosenversicherung wieder hand- 
lungsfähig zu machen; ein Rechtsanspruch 
auf Alters-Wahlarbeitszeit für Menschen ab 
55: die Durchsetzung einer angemessenen 
Belastung bei Kapital- und Vermögensein- 
kommen in Form einer allgemeinen Arbeits- 
marktabgabe, Vermögenssteuer sowie die 

Kurzum ............................ .. .......................................................................................................................... 2 
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Benjamin Mikfeld 
Die schleichende Entpolitisierung der Volkspartei .................... .. ............................................. 4 

Besteuerung von Vermögenseinkommen; Mathias Brodkorb 
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e ner offentlicn~r Fntwickliinasni fe In nohe 
das Recht auf eine bedarfsorientierte soziale 
Grundsicheruna:und die Binduno der Sozi- - 

von 0.7% des BSP bis 2002. Nichtregierungs- 
organisationen sollen auf die soziale und 
umweltschutzendeVerwendung einen stär- 
keren Einfluß haben. 
Den Abschnitt über Alternativen gegen die 
Arbeitslosigkeit leiten die Autoren mit einer 
Kritik an der rot-grünen Koalitionsvereinba- 
rung ein.Sie habe zwar das,,Bündnis für Ar- 
beit" zum Inhalt gehabt, konkrete Umset- 
zungsvorschläge für die Schaffung existenz- 
sichernder Arbeitsplätze jedoch vermissen 
lassen. Auch das,.Sofortprogramm Jugend- 
arbeitslosigkeit" und ,,Jugend und Europa" 
offenbare kaum konkrete Umsetzungspers- 
pektiven. lm folgenden werden verschiede- 
ne Konzepte aufgegriffen. Im Mittelpunkt 
steht dabei zum einen die Idee, regionale 
wirtschaftliche Verflechtungen zu fördern, 
zum anderen die Schaffung eines öffentlich 
geförderten Beschäftigungssektors durch 
öffentliche Investitions- und Beschäfti- 
gungsprogramme. 
Als geeignete Mittel werden u.a.zeitweilige 
Lohnkostenzuschüsse zur Förderung von 
Existenzgründern und bei größeren Ar- 
beitszeitverkürzungen zum Auf- und Aus- 
bau öffentlich geförderter Beschäftigungs- 
Sektoren diskutiert. Diese öffentlich geför- 
derten Beschäftigungssektoren sollen recht- 
liche und finanzielle Rahmenbedingungen 
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aleinkommen an Einkommensgrenzen. die 
ausgehend von einer vollen Unterstützung 
bei den Mindesthaushaltseinkommen de- 
gressiv gestaltet sein sollten. 
Die finanzpolitischen Reformvorschläge 
grenzen sich von den Vorstellungen der rot- 
grünen Koalition ab. Im Gegensatzzu der SPD 
und den Bündnisgrünen,die soziale Gerech- 

Barbara König 
NRW-SPD: Mit neuem Profil zur alten Stärke? .................................................................................... 7 

Gabriele Andretta 
Niedersachsen macht Schule - bloß welche? ..................................................................................... 9 

Sigrid Skarpelis-Sperk 
Deutschland in der Rezession - Handeln tut Not .......................................................................... 11 

Der 2. Weltkrieg & "guter Krieg- der 
USA, aber auf der *falschen Seiter 
und gegen den mfalschen Feind- I tigkeit eher über eine Steuerreform als über 

umfassendere aesellschaftliche Veränderun- 
2 

gen erreichen wollen.vertritt die PD5 einen 
anderen Ansatz. Es sollte vorrangig sein, wie 
durch Steuern soziale. demokratische und 
ökologische Akteure und Entwickiungen.die 
angestrebten Veränderungen gefördert wer- 
den und wie Finanzierungsquellen für kon- 
krete Ziele erschlossen werden können. 
Grundprinzip sollte sein, die primären Ein- 
kommen direkt nach der Leistungsfähigkeit 
zu besteuern,daVerbrauchssteuern überpro- 
portional die unteren Einkommen belasten. 
Gesellschaftspolitische Akzente seien 
beispielsweise durch die gezielte Besteue- 
rung des Energieverbrauches zu setzenroder 
durch die Begünstigung von realwirtschaftli- 
chen Unternehmensinvestitionen, die zu- 
kunftsfähige Arbeitsplätze schaffen.Zur Illus- 
tration folgen eine Reihe konkretervorschlä- 
ge mit Re~henbeispielen~mit denen sich aus- 
einandergesetzt werden kann. 
Zur Demokratisierung der Demokratie kön- 
ne die PDS beitragen,in dem sie ein radikal- 
demokratisches Profil gewinnt, das über die 
Ablehnung des autoritären Sozialismusmo- 
dells und der repressiven Tendenzen in der 
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arbeitslosen beinhalten und ehrenamtliche 
Arbeit zu verstetigter tariflich bezahlter Ar- 
beit umwandeln helfen. Um regionale Ver- 
flechtungen anzuregen. sollen größere För- 
derbeträge an einschlägige Unternehmen 
verteilt werden. Weiter soll die Versorgung 
mit Speisen und Getränken aus der Region 
in öffentlichen Einrichtungen, der Vertrieb 

THEORIE & STRATEGIE Bundesrepublik hinausgeht. Angeregt wer- 
den die Ausweituno von Büraerlnnenrechte 

Ulrich Schöier 
Wolfgang Abendroth - Fragen an einen politischen Lebensweg ............................ .. ....... 42 

- - 
und Wahlrechtsänderungen z.B.zugunsten 
erweiterte Einflussmöglichkeiten auf die Zu- 
sammensetzungen der Parteilisten (Kumu- 
lieren. Panaschieren u.s.w.1 
Im achten Kapitel geht es letztlich um das 
Anliegen der Linken, globale Zusammenar- 
beit voranzutreiben und eine Wende weg 
vom Militarismus und Globalisierungswahn 
zu initiieren.Voraussetzung dafür seien zivile 
Konfliktbewältigung- und Prävention, die 
Förderung von Nichtregierungsstrukturen 
und die Schaffung öffentlich finanzierter, 
globaler Denknetze, um sich der zentralen 
und globalen Aufgaben annehmen zu kön- 
nen. Das Monopol fürfriedenserzwingende 
Missionen muss bei der reformierten UNO 
und der weiterentwickelten OSZE liegen. 
Abschließend ist festzustellen,dass das Buch 
seinem Ziel gerecht geworden ist, Diskussi- 
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gieträgern besonders honoriert werden. 
Die Autoren wenden sich gegen dieTendenz 
der aktuellen Sozialpolitik. ihre Bereiche 
danach zu bewerten, ob sie zur Selbständig- 
keit der Opfer der Modernisierungsprozesse 
beitragen und die .zweite Chance" in den 
Mittelpunkt zu rücken. Sie betonen, dass 
häufig noch nicht einmal die erste Chance 
real war.Schlussfolgerungen aus diesem Di- 
lemma und derTatsache,dass trotz der Un- 
kenrufe über die deutsche.Vollkasko-Gesell- 
schaft",die Armutsqote erschreckend hoch 
liegt. seien beispieiswei8e:eine Aufstockung 
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Die schleichende 
Entpolitisierung der 
Volkspartei 
Zur L a g e  der Soz ia ldemokra t ie  n a c h  dem 
Nürnberger Bundespar te i tag  

Von Benjamin Mikfeld 

Der Generalsekretärder SPD hat in kann der vergangene Bundesparteitag der 
den letzten Wochen des öfteren darauf auf- SPD in Nürnberg (,.Erneuerung.Verantwor- 
merksam gemacht,dass es in der Partei zu- tung.Zusammenhalt." interpretiert werden, 
nehmende Stimmen oibt.die sich die Fraoe will man das Geschlossenheits-Hurra der sis der bereits Monate vordem Parteitaa zur 

2 .  * - 
stellen,ob nicht die Oppositionsrolle besser Parteiführung genauso vermeiden wie die Diskussion vorlegten Leitanträgen in den 
wäre als das Regieren. Franz Müntefering inzwischen nach jedem Parteitag übliche ri- Bereichen Wirtschafts- und Sozialpolitik. Fa- 
thematisiert dieses Problem vollkommen zu tualisierteverratsrhetorik von Teilen der Lin- milie, Bildung, Europa, Jugend und Kommu- 
Recht.Adcn akt-elle Lmfragen oelegen e'n kcn. n den zwei entscneioenden ..hack- nalpo t'r. in oer Partei ZL verankern. durch 
Mobilisier~nosdefizit oer SPD im Vero eich ounkren"des B~ndrsoarte ta0s.o.e a eich- o'e Ereonsse des 11. Seotember zunichte > .  > 

mit den poliGschen Gegner. Aber machen zeitig auch ~rundsatiragen für die SPD dar- 
wir ein banales Gedankenexperiment.Wenn stellen, haben viele Delegierte entgegen ih- 
ein Anhängerder SozialdemokratiedasHan- rer Überzeugung auf die finale Kraftprobe 
de n ,nd Reden oer Regierung 'n wichtigen mir der Regerungs 'nie verzichtet - erstens 
Po tikfe oern IAußenoolit'r.. Innenoolitik. oie Definition eindeutiaer Grenzeneincr ~ n -  
~irtschaftspoli;ik) ernit nimmt und dievon terstützung der milit&schen Intervention 
ihr selbst verlautbarte Position akzeptiert, gegen die Verantwortlichen der Terroran- 
dass erstens die Spielräume für Regierungs- schlägevom 11.Septemberundzweitens die 
handeln sehr eng sind und zweiten seine Re- Entwicklung einer über die bisherigen Maß- 
gierungspartei die nahmen hinausge- 
primäre Funktion hat, Der SPD fehlt die Anbin- henden Strategie zur 
das Regierungshan- Bekampf~ng der Mas- 
deln abzusicnern, dung an soziale Bewegun- senarbe'tslos'gke'r.Im 
dann kann dieser An- gen „d an progressive politischen Vorlauf- 
hänger durchaus zu prozess wurden Kom- 
dem Schluss kom- Intellektuelle. ~romisse vereinbart, 
men,dassdie Opposi- die jedoch für die in- 
tionsrolle sinnvoller ist.Diese Position wäre teressierte Öffentlichkeit nicht erkennbar 
alles andere als dogmatisch oder zynisch, wurden. 
sondern rational.Denn die Rolle eineroppo- Schon gar nicht ist die Zustimmung zum fi- 
sition liegt darin, auf Missstände und Re- nanzpolitischen Konsolidierungskurs und 
formalternativen aufmerksam zu machen. zum Einsatzder Bundeswehr- unabhängig 
Sie muss zudem politisieren und Protest davon. wie man im einzelnen zu ihnen steht 

- 
gemacht. 
Dem Parteitag fehlte eine wirkungsmächti- 
ge progressive inhaltliche Botschaft. Im Prin- 
zip gingen vom dem von Gerhard Schröder 
in seiner Grundsatzrede als.sicher einer der 
wichtigsten Parteitage in unserer jüngeren 
Geschichte" bezeichneten Konvent nur zwei 
Signale aus. Der Kanzler setzt sich mit sei- 
nem Kurs durch und die SPD steht weiterhin 
für rot-grün. Letzteres darf nicht zu gering 
bewertet werden, denn beide Botschaften 
haben einen inneren Zusammenhang. Die 
Tatsache,dass die Zustimmung des Parteita- 
ges zum Kurs der Regierung auch gerade 
deswegen erfolgt istrum die Koalition gegen 
die Lockrufe von Westerwelle zu stabilisie- 
ren, wird von einigen führenden Sozialde- 
mokraten offen problematisiert. Der eine 
oder andere Protagonist der am Rande des 
Parteitages gegründeten.Nürnberger Mitte" 
sieht den Existenzgrund des neuen Zusam- 
menhangs konservativer Sozialdemokraten 
darin, die Partei auf andere Koalitionsoptio- 

bündeln.Besser,dies geschiehtaus einer auf- - in ein fortschrittliches Gesamtkonzept zu- nen vorzubereiten. 
aeklärten. sozialen und emanzioatorischen künftiaer Wirtschafts- und Außenoolitikein- In der Öffentlichkeit blieb die lnteroretation d~ ~.~ 
Perspektive als aus dem entgegengesetzten 
politischen Lager. Dieses Gedankenspiel ver- 
deutlicht einen (wenn auch politisch wenig 
hilfreichen) Ausbrechversuch aus dem ge- 
genwärtigen rot-grünen Dilemma. In vielen 
entscheidenden Fragen .sozialdemokrati- 
scher Identität3'vertritt die Regierung einen 
Kurs,den die zweifelsohne sehr heterogene 
Mitglieds- und Anhängerschaftteils aus Ein- 
sicht in die vermeintlichen taktischen und 
inhaltlichen Sachzwänae stützt.teilszähne- - 
knirschend bis enttäuscht,aber keineswegs 
mit Begeisterung hinnimmt. 
Nur vor dem Hintergrund dieses Dilemmas 

gebeGet worden.Zwarist es in vielen Fragen 
durchaus gelungen, sinnvolle Reformanlie- 
gen zur Beschlusslage zu machen. Dies gilt 
für die Arbeitsmarktpolitik. So wurde 
beispielsweise erstmalig der perspektivische 
Umbau der Arbeitslosen in eine flexible, Er- 
werbsbiographien absichernde Arbeitsver- 
Sicherung beschlossen. Die selektive media- 
le Berichterstattung hat dies jedoch nicht 
nach außen dringen lassen. Und Parteitags- 
beschlüsse, die nicht öffentlich kommuni- 
ziert werden, sind kaum etwas wert. Somit 
wurde das ursprüngliche Anliegen,die stra- 
tegische Linie,,Sicherheit im Wandel" auf Ba- 

Benjamin Mikfeld, Sozialwissenschafiler, ist Mitglied des SPD-Parteivorstandes undMitheraus- 
geber von spw, erlebt in Bochum. 

vom Nürnberger Parteitag vorheirschend, 
dass die SPD einen großen Schritt in Rich- 
tung .Kanzlerwahlverein" gegangen sei. 
Doch diese Diagnose ist über- und untenrie- 
ben zugleich und somit doppelt falsch. 
Sie ist übertrieben.wei1 der ihr zugrunde lie- 
gende auch auf die Funktionsträger proji- 
zierte Vorwurf des Machtopportunismus 
nicht zutrifft.Die SPD hat aus den Erfahrun- 
gen des Jahres 1999 gelernt, als politische 
Fehler und offen ausgetragener Streit dem 
politischen Gegner ungewollt in die Hände 
gespielt haben. Die Folge waren schmerzli- 
che Wahlniederlagen in sicher geglaubten 
Bastionen im Saarland und in NRW.Vor die- 
sen Hintergrund befindet sich die SPD in ei- 
ner schwierigen Phase.die eigene Rolle im 
Spannungsfeld von Regierungsverantwor- 

Rosa-Luxemburg-Stiftung (Hrsg. I: Reformal- 
rernativen: sozial-ökologisch-zivil, Autoren: 
Dieter Klein,Joachirn BischoK Judith Dellheim, 
Bernd Schneider, Klaus Steinitz, Florian Weiß, 
Kar1 Dietz Verlag 2000 

Hat die Neue Linke eine Zukunft? 
Das von der Rosa-Luxemburg-Stiftung her- 
ausgegebenen Buch .Reformalternativen" 
widmet sich einer großen Frage mit kleintei- 
ligen Antworten. Das Buch will alternative 
Entwicklungswege aufspüren, die sich von 
neoliberal-konservativen Strömungen un- 
terscheiden und in kritischer Distanz zum 
Dritten Weg der neuen Sozialdemokratie 
stehen. Seine sechs Autoren wollen einen 
Beitrag zum Diskurs der europäischen Lin- 
ken bieten.vor allem aber die Strategie- und 
Politikfähigkeit der PDS verbessern. Dabei 
schränken sie ihren Anspruch von vorneher- 
ein ein. So soll es weniger um den demokra- 
tischen Sozialismus als Resultat eines gesell- 
schaftlichen Lernprozesses gehen, sondern 
vornehmlich um Überlegungen für einen 
mittelfristigen Zeitraum. Die Markierung 
möglicher Entwicklungskorridore soll das 
Resultat ihrer Überlegungen bilden. 
Mit der neuen Sozialdemokratie gehen die 
Autoren kritisch zu Gericht.Sie beschreiben 
deren Unfähigkeit und angeblichen Unwil- 
len, Alternativen zum Kapitalismus zu su- 
chen.Machtfragen würden von ihr ignoriert. 
Die Konfliktachse des Sozialismus-Kapitalis- 
mus zu bemühen,gälte als vormodern,Welt- 
marktmechanismen als unausweichlich. Ihr 
.DritterWeg"oder die,,Politikder Neuen Mit- 
te"führe zu einer Öffnung zum Neoliberalis- 
mus,ohne mit ihm identisch zu sein. Daher 
sei die neueSozialdemokratie mit ihrem drit- 
ten Weg nicht in der Lage,die Chance zu ei- 
nem nachhaltigen Politikwechsel zu nutzen. 
Es sei deshalb an der Linken und der PDS, 

Strategien und Politikangebote so auszuar- 
beiten, dass heute begehbare Wege aufge- 
zeigt werden,die auch die Stellung der rea- 
len oder potentiellen Akteure berücksichti- 
gen,die zugleich realitätsnahevisionen ver- 
wirklichen können. 
Aus dieser Annahme folgt das Anliegen,die 
PDS zwar nicht mit einem Reformkonzept 
auszustatten,wohl aber linke Reformalterna- 
tiven herauszuarbeiten und mögliche Schrit- 
te aufzuzeigen. so dass weiterreichende Op- 
tionen erkennbar werden. 
Im ersten und einleitenden Kapitel wird 
zunächst die,Grundsituation der Bundesre- 
publik im internationalen Zusammenhang" 
beschrieben. Dabei kommt Dieter Klein zu 
dem Schluß.dass mitderoffnung der Sozial- 
demokratie für neoliberale Tendenzen ein 
politischer Leerraum links von der SPD ent- 
standen ist. Klein hängt damit einervorstel- 
lung an,die in der Politikwissenschaftals,,Va- 
kuumthese" beschrieben wird.DiesesVaku- 
um mit einer demokratisch-sozialistischen 
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Partei zu füllen, könne nur der PDSgelingen. und die Notwendigkeit nachhaltiger Politik 
Bündnis 90/Die Grünen seien wegen ihres referiert. Die umweltpolitischen Positionen 
umwelt~olitischen Schwerounkts und der der SPD werden als widers~rüchlich und als 
mangelnden ~ompetenz fü'r die ~ertretung defizitär charakterisiert.~ie;eien etwa in den 
ostdeutscher Interessen nur bedingt dazu in ,,Eckpunkten einer sozialdemokratischen 
der Lage. Modernisierungs- und Reformpolitik" weit 
Die Analyse selbst würde jedoch fast jeder hinter der Agenda 21 oder den Konventio- 
Sozialdemokrat unterschreiben. Die oesell- nen zurück oebliebemdie 1992 in Rio de Ja- - 
schaftlichen Kräfte stünden sich im 21.Jahr- 
hundert drei großen Umbruchprozessen ge- 
genüber,deren Bewältigung die wichtigsten 
Herausforderungen sein werden. Die Revo- 
lution des Verhältnisses der Gesellschaft zur 
Natur, der globale Aufbruch zur Überwin- 
dung von Unterentwicklung, Hunger und 
Armut und der feministische Aufbruch müs- 
sen gemeistert werden. Dies muss in Politi- 
ken münden, die die umweltbewusst ver- 
wendete Massenkaufkraft stärken, regional- 
wirtschaftliche Kreisläufe fördernseine neue 
Art von Vollbeschäftigung forcieren. die 
über Arbeitszeitverkürzung und gerechte 
Verteilung der Erwerbs- und Hausarbeit hin- 
aus auch auf neuen Beschäftigungsfeldern 
durch ökologischen Umbau und den Aus- 
bau humanorientierter Dienstleistungen 
das Abdrängen bestimmter Gruppen in ei- 
nen staatlich geförderten Niedriglohnsektor 
verhindert. Zwischen Privatwirtschaft und 
Staatssektor müsse ein öffentlich geförder- 
ter, gemeinnütziger, von autonomen Wirt- 
schaftsakteuren getragener, beschäfti- 
gungsintensiver dritter Sektor geschaffen 
werden. Wie die Profitdominanz durch eine 
neue gesellschaftliche Regulierungsweise 
im 21. Jahrhundert überwunden werden 
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neiro auch die konservativen Regierungs- 
chefs unterzeichneten. Auch der mit Hoff- 
nungen begleitete Regierungswechsel hat 
nicht zu einer nachhaltigen Energiewende 
geführt. 
Der Haupworwurf richtet sich gegen die Un- 
terordnung der ökologischen Modernisie- 
rung unter das Primat wirtschaftlichen 
Wachstums.Ungewöhnlicherweise wird der 
ökologische Umbau der Gesellschaft mit 
dem Problembereich der Gleichstellung der 
Geschlechter in diesem Kapitel verknüpft. 
Denn Frauen seien von Umweltschäden 
stärker betroffen als Männer, da sie als 
Haupternährerinnen stärker von der Erneue- 
rungsfähigkeit der Natur abhängen.Ökolo- 
gischer Umbau sei deshalb nicht ohne das 
Aufbrechen patriarchaler Strukturen und 
ohne starke feministische Emanzipationsbe- 
wegungen möglich. 
Das Kapitel beschreibtjedoch eher den sozi- 
al-ökologischen Wandel mit allgemeinen 
Anregungen alsdases innovative Reforman- 
stöße gibt.Zum einen benennt es die Kräfte, 
dieden sozial-ökologischen Umbau blockie- 
ren. Dies sei der Kampf für mehr Lebensqua- 
lität,für soziale Sicherheit, mehr Freizeit und 
hochwertige kulturelle Angebote für alle 

soll, bleibt ohne nähere Erläuterung. statt eines ressourcensparenden Konsums. 
Im dritten bis zum achten Kapitel beschrei- Es fordertdieStärkung der Kommunalpolitik 
ben die einzelnen Autoren diese Herausfor- im Zusammenhana mit der Schaffuna reoio- 
derungen für die verschiedenen Politikfel- nalerllokaler Wirtschaftskreisläufe und zur 
der: Für die Ökologie (Weichenstellung für Demokratisierung der Demokratie.Nötig sei 
einensozial-ökologischen Umbau:Kapitei3). eine konstruktive Politik zu einer Energie- 
den Arbeitsmarkt (Alternativen gegen die wirtschaft zu Lasten von fossilen Energieträ- 
Massenarbeitslosigkeit - für Vollbeschäfti- gern und Atom. Die PDS verlangt den Ein- 
gung neuer Art:Kapitel4),die sozialen Siche- stieg in den Ausstieg aus der Atomenergie. 
rungssysteme 
(Kapitel 5). die , 
Finanzpolitik 
(Kapitel 61 und onolysen, iaklen & orgumenle 

die Demokrati- 
sierung (Kapi- 
tel 7) formulie- 
ren sie konkre- 
te Politikvor- 
Schläge. 
Im Abschnitt 
über den sozi- 
a l - ö k o l o g i -  
schen Umbau 
werden im we- 
sentlichen die 
gegenwär t i -  
gen und zu- 
künftigen Ge- 
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Zinszahlungen zu finanzieren sind. Diese 
Ouote steiat aber immer nurdann. wenn die - 
Zinsaufwendungen stärker zulegen als das 
reale Sozialprodukt, was in Deutschland auf 
Grund einer falschen Wirtschaftspolitik seit 
Anfang der siebziger Jahre beobachtet wer- 
den kann. 
Vor diesem Hintergrund ist es wegen der ge- 
genwärtigen Wachstumsschwäche und der 
hohen und weiter steigenden Massenar- 
beitslosigkeit ökonomisch rational,das Ziel 
eines ausaeolichenen Haushalts binnen we- 

beitsgruppe Alternative Wirtschaftspolitik 
hat in mehreren Memoranden darauf hinge- 
wiesen,durch eine alternative Steuerpolitik 
eingeleitet werden. die mittelfristig zusätzli- 
che Staatseinnahmen mit einem Volumen 
von bis zu 240 Milliarden DM erschließt. In- 
strumente zur Erhöhung der Steuereinnah- 
men, die dann für ein aktives Beschäfti- 
gungsprogramm,auch im Interesse eineröf- 
fentlichen Daseinsfürsorge defizitquoten- 
neutral zur Verfügung stünden, sind: Ab- 
schaffuno des Ehe- 

Um noch einmal die unmissverständlich leh- 
rendevergangenheit zu bemühen, sei allen 
die auf Selbstregulierungsfähigkeit von 
Marktkräften. auf Deregulierung, Flexibilisie- 
rung und Entstaatlichung setzenden Neoli- 
beralen, Neoklassikern und Monetaristen 
gesagt,dass dies die jetzt bereits seit 25 Jah- 
ren bestehende Massenarbeitslosigkeit 
nicht beseitigt hat, sondern sie auf immer 
höhere Niveaus treibt.Solangeauch diejet- 
zige Bundesregierung den Kurs der geschei- 

terten Kohl-Ära im we- 
2 2 - 

niger Jahre zugunsten eines umfassenden gattensplinings,Wie- sentlichen fortsetzt, 
Koniunktur- und lnvestitionsproqrammszu- dereinführunq der Politik muss endlich wieder wird eine wirtschaftli- . . 
rückzustellen.Diese Forderung widerspricht Vermögensteuer, Er- beareifen, dass,.wenn nie- che Ernüchterungund 
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nicht einmal dem Maastrichter Vertrag, da hebung einer Bör- Ennäuschung der 
Deutschland die erlaubte Defizitauote von senumsatz-. einer mand Schulden macht, kann näch„en foloen und 

biszu 3 %noch nicht voll ausgeschöpft hat. Spekulations- und ei- auch niemand Überschüsse eine noch großere Po- 
Sollte aufgrund anhaltender Wachstums- nerwertschöpfungs- litikverdrossenheit 
schwäche oder gar Stagnation die Grenze teuer, Bekämpfung erwirtschaften. Das Defizit und wah„erweige. 
der Defizitquote erreicht werden, darf dies derwirtschaftskrimi- des einen is t  notwendiaer- rung aufkommen so- 

~ ~~ a 
nicht dazu führen,aktiveWirtschafts- und Fi- nalität und der Steu- wie wohlmöglich eine 
nanzoolitikzurückzufahren.zumal es für die erhinterziehuna und weise der Überschuss des Radi. 
auf maximal 3 % festgelegte Defizitquote 
keinerlei wissenschaftliche Begründung 
gibt.Zur Abwendung einer folgenschweren 
Wirtschaftsdepression ist gegebenenfalls 
auch eine Defizitquote hinzunehmen, die 
vorübergehend die Marge von 3 % über- 
steigt.Eine,,Politikder ruhigen Hand" ist hier 
jedenfalls völlig Fehl am Platz. Gleichzeitig 
müsste die Finanzierung eines langfristig an- 
gelegten lnvestitionsprogramms, die Ar- 

- - 
Mehreinnahmen aus anderen." kalisierung nach sich 
einer reformierten ziehen. Es wird daher 
Okosteuer. Daneben höchste Zeit,den Kurs 
könnten Steuern durch dieVeränderung der zu wechseln und die im rot-grünen Koaliti- 
Bewertungsgrundsätze in den unternehme- onsvertrag propagierte Zieltriade in den ge- 
rischen Bilanzen eingenommen werden.Völ- sellschaftlichen Mittelpunkt zu rücken: Ar- 
lig unangemessene Unterbewertungen beit, soziale Gerechtigkeit und Umwelt. Eine 
beim Vermögen und Überbewertungen alternative Wirtschaftspolitik liegt dafür seit 
beim Kapital erzeugen hier jährlich Steuer- langemauf denTisch. 
ausfälle in Milliardenhöhe. 

Intern 

Mit der ersten Ausgabe im Jahr 2002 präsen- 
tiertsich spw in leicht verändertem Gewand: 
Ab sofort sind alle Rubriken dreispaltig ge- 
setzt. Die Überschriften gehen künftig - mit 
Ausnahmeder Rubrik DL2l -überalle Spal- 
ten,so dass Anfang und Ende der jeweiligen 
Artikel schneller zu erkennen sind.Verzichtet 
haben wir zudem auf die Marginalspalte,da- 
mit wir bei gleicherTextmenge die Schriftart 
etwas vergrößern konnten. Der besseren 
Lesbarkeit dient auch die neue Schriftart. 
Wir hoffen, dass diese Änderungen die Qua- 
lität der Lektüre erhöhen. 

Wie im vergangenen Jahr mehrfach ange- 
kündigt, hatspw nach fünfJahren wieder die 
Preise erhöht.Wir bedanken uns bei unseren 
Leserlnnen für das Verständnis für diese 
Maßnahme. Auch in 2002 werden wir uns 
dafür engagieren. dass spw eine politisch 
und intellektuell Gewinn bringende Investi- 
tion bleibt. Die positive Abo-Entwicklung im 
letzten Jahrzeigt uns,dass wir aufeinem gu- 
ten Weg sind. 

* 
Zum Jahreswechsel hat unser langjähriger 
Miterhausgeber Peter von Oertzen aus ge- 

sundheitlichen Gründen seine Herausgeber- 
Schaft niedergelegt.Wir bedauern diese Ent- 
scheidung.denn spw hat Peter von Oertzen 
viele Impulse und viel Unterstützungzu dan- 
ken. Soweit es seine Gesundheit zu Iässt, will 
er spw auch künftig mit Rat undTat zur Seite 
stehen. Wir danken Peter von ganzem Her- 
zen für sein Engagement und hoffen.dass er 
noch viele Jahre bei Kräften bleibt. 

* 
lndiesem~eftdokumentieren wireinigewich- 
tige Beiträge der spw-Jahrestagung vom No- 
vember 2001 in Dortmund.Die Diskussion um 
die Thesen zum modernen Sozialismus wird 
aufder Frühjahrstagung desvereinszur Förde 
rung von Demokratie und Völkerverständi- 
gung am 27128. April 2002 in Kassel fortge- 
führt. Neben den Vereinsmitgliedern sind na- 
türlich auch die Leserlnnen von spw herzlich 
eingeladen.an derTagung teilzunehmen. 
Neben der Fortsetzung der Theoriedebatte 
steht in einem Jahr mit Bundestagswahlen 
natürlich auch eine Bestandsaufnahme re- 
formpolitischer Praxis in der Bundesrepublik 
auf derTagesordnung. 
Infos zu Programm und Teilnahmebeitrag 
der Frühjahrstagung können bei Reinhold 
Rünker, redaktion@suw.de oder Tel. 021 751 
88 44 37 angefordert werden. 
  ein hold Rünker 

tung und Programmpartei neu zu definie- 
ren. Zwar dominiert in der SPD die Auffas- 
sung, dass eine stabile fortschrittliche Re- 
formpolitik nur mit einer rot-grünen Regie- 
rung möglich ist.Gleichzeitig hat die Partei 
verstanden, dass sich eine sozialdemokrati- 
sche Bundesregierung im Medienzeitalter 
und nach 16 Jahren Regierungs-Konserva- 
tismus in außen- und innenpolitischen 
Zwängen befindet, die sich auch nicht durch 
Parteitagsbeschlüsse auflösen lassen. Der 
Trend zur Personalisierung und der Ausblen- 
dung des prozesshaften Charaktersvon Poli- 
tik Iässt wenig Interpretationen jenseits von 
,,Kanzlerwahlverein" und,,zerstrittener Hau- 
fen" zu.Jede über die gegenwärtige Regie- 
runaslinie hinauswei- 

wie sich eine moderneVolkspartei im Wan- 
del neu aufzustellen hat. Auch die Pro- 
grammdebatte i s t  nach wie vor eher,,Club 
der toten Dichter"als öffentlich wahrnehm- 
bares Forum für progressive Zukunftsent- 
würfe. 
Die veränderte Rolle der Massenmedien for- 
ciert die Personalisierung von Politik und 
blendet die ihr zugrunde liegenden unter- 
schiedlichen Interessen, Prozesse und Kom- 
promissbildungen aus. Die Herausbildung 
eines politisch-journalistischen Komplexes 
verstärkt den Trend zur,,VerMinung" von Po- 
litik. d.h. alle politischen Vorgänge werden 
aus der Brille der gesellschaftlichen Minel- 
schichten betrachtet-Die Hauptstadtbühne 

Berlin-Mine wird so- - 
sende Positionierung mit tendenziell zum 
wird zwanqsläufiq als Die Strategie einer Re- wandlitzder Berliner 
~ertrauensbruch m i t  Politisieruna kann nicht in Republik. 

a 
der politischen Fuh- Der SPD fehlt die An- 
runo missverstanden. der Inszenierung Von binduna an soziale - - 
Parteitage haben so- spektakulären Bewegungen und an 
mit einen Funktions- progressive Intellek- 
wandel hinter sich.Sie tuelle. Zwar hat dies 
dienen kaum noch liegen. mit der gegenwärti- 
dem nach innen ge- gen Schwäche der- 
richteten Sortierungs- selben zu tun. Aber 
prozesseiner Partei und standessen immer mit Blick auf die in allen gesellschaftlichen 
mehr der Erzeugung eines Außenbildes.Das Gruppen wachsende,,Globalisierungskritik" 
Machtverhältniszwischen Führung und Ba- könnte sich diese Distanz womöglich als 
sis ist asymmetrisch, denn die ,,Führung" sehr problematisch erweisen. 
kann den medialen Druckdem sie unterliegt, Die Flügel der Partei sind erlahmt und entfal- 
in kritischen Situationen als Machtressource ten immer weniger Bindewirkung. Damit 
einsetzen und an die Basis weitergeben - verlieren diese aber auch ihre Funktion,un- 
nach dem Motto:..lhr könnt ja beschließen terschiedliche Positionen in der SPDzu bün- 

Re-Politisierung nicht in der lnszenierung 
von spektakulären Kampfabstimmungen 
auf Parteitagen in tagesaktuellen Fragen lie- 
gen - unter im übrigen selten ehrlich ge- 
rne nten Anfe~erunqsr~fen der 'dealen von 
taz ots Welt Der G a-be dass offenrlicn aus- 
getragene Konflikte in Parteien größereTeile 
der Gesellschaft interessieren bzw.es positiv 
honoriert wird, wenn man es ,,denen da 
oben"mal so richtig zeigt,ist eine Sicht von 
politischen Funktionären. die mit der Reali- 
tät unter den gegebenen medialen Bedin- 
gungen leider wenig zu tun hat. Auf der an- 
deren Seite kann man den Vertretern der 
,,Nürnberger Mitter',die Partei auf soziallibe- 
ralen Kurs bzw. autoritäre Unterordnung 
umzuprogrammieren, nur viel Spaß wün- 
schen. Eine solche Strategie würde eine SPD 
hinterlassen, die allenfalls noch als Junior- 
Partner in einer großen Koalition regieren 
könnte. 
Entscheidend wird es vielmehr sein. eine 
mobilisierende und Sinn stiftende,.sozialde- 
mokratische Erzählung" zu entwickeln, die 
mehr ist als die Summe der einzelnen Teile 
bzw. die Addition zusammenhangloser Re- 
formmaßnahmen. Wichtig sind die Zu- 
kunftsfragen eines politischen Rahmensfür 
die wirtschaftliche Globalisierung.der sozial- 
und bildungspolitischen Gerechtigkeit bzw. 
der Inklusion benachteiligter Bevölkerungs- 
gruppen sowie der Lebensbewältigung und 
-qualität im flexiblen Kapitalismus.Erstwenn 
es gelingt,eine solche strategische Orientie- 
rung der SPD auf den Weg zu bringen und 
somit auch eine stabile Klammer zwischen 

was ihr wollt, aber ich kann und werde es deln und ihnen einen politischen Ausdruck den progressivorientierten Minelschichten, 
nicht umsetzen." Parteitaaesind inzwischen zu verleihen.50 ist dasTheorie- und Strate- den so aenannten Stammwählern der SPD < 

permanente, bewusst inszenierte Vertrau- giedefizit der sozialdemokratischen Linken sowie den sozial und politisch marginalisier- 
ensfragen. Klatschzeiten oder Wahl- eklatant. Und weil sie nicht mehr in der Lage ten Bevölkerungsgruppen zu bilden, ist die 
ergebnisse sind bedeutsamer als Inhalte. ist. den ökonomischen, gesellschaftlichen Basisfür produktiven Streit,der nicht nur in- 
Allerdings kann der Schuss nach hinten los- und kulturellen Wandel in seinen Zusam- nerparteiliche Angelegenheit ist, gelegt. 
oehen.wenn die Disziolinieruna bei derindi- menhänaen zu beoreifen. verkriechen sich Dabei oeht es nicht allein um komulexe oro- - .  
vidualisierten ~nonymität  geheimer ~ a h l e n  
nicht mehr greift. Und so äußert sich der an- 
gestaute Unmut fast nur noch symbolisch 
über Denkzenel bei Wahlen z.B.der stellver- 
tretenden Parteivorsitzenden. 
Gerade deswegen ist der.Kanzlerwahlver- 
ein-Vorwurf" auch untertrieben. Denn er 
macht die Dramatik einer schleichenden 
Entpolitisierung der Volkspartei SPD nicht 
hinreichend deutlich. Die SPD ist als Partei 
schon lange nicht mehr der Ort der gesell- 
schaftlichen Z~kunftsdebatte~warum sollen 
es dann Parteitage sein? Im wesentlichen 
haben wir es mit einer Verschränkung fol- 
gender Entwicklungen zu tun: 
Die Entkopplung von Parteipolitik und ge- 
sellschaftlichem Alltag,d.h.die,,Krise der Re- 
präsentation" ist nicht nur in Bezug auf die 
Parteiführung zu k~nstatieren~sondern auch 
auf den so genannten .Mittelbau" und die 
Basis.Die politischen Prozesse innerhalb der 
SPD bezeugen eine lähmende Binnenfixie- 
rung.So führte die dringend nötige Reform 
der NRW-SPD nicht etwa zu einer Klärung. 
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die Vertreter der sozialdemokratischen Lin- 
ken in ihre fachpolitischen Nischen. Was 
bleibt, ist der Glaube an die eigene morali- 
sche Überlegenheit.Damit bleibt die Aufga- 
be der Linken -aus der zeitgemäßen (!) Kri- 
tik der bestehenden Verhältnisse Strategien 
für die gesellschaftlicheVeränderung abzu- 
leiten unerledigt. 
Ein Generationenkonflikt als möglicher Kata- 
lysator zur Neuprofilierung einer Partei fin- 
det nicht stan. Statt dessen bahnt sich ein 
,,kalter Generationenumbruch" an. Die sozi- 
aldemokratische Nachwuchsriege um die40 
hat nur ein einziges Projekt: sie selbst. Dabei 
verwischen die Unterschiede zwischen den 
Parteien immer mehr.Oft können junge So- 
zialdemokraten, liberale Grüne, aufgeklärte 
Konservative und soziale Liberale die Unter- 
schiede zu den jeweils anderen nicht mehr 
erklären. 
Da sich das Spannungsverhältnis zwischen 
Regierungsverantwortung und Programm- 
partei unter den gegebenen Bedingungen 
nicht auflösen Iässt, kann die Strategie einer 

grammatische Entwürfe, sondern'vor ailem 
auch um die symbolische Ebenevon Politik. 
Bislang ist es nicht gelungen, in die Zu- 
kunftsthemen wie Arbeit und Bildung die 
vielen durchaus sinnvollen Regierungsmaß- 
nahmen als neuen Politikansahzu kommuni- 
zieren.Damit wird man aus Gerhard Schröder 
gewiss keinen Visionär machen. Es wird 
letztendlich eine kritisch-produktive Span- 
nung zwischen Regierung und Partei sein 
müssen. Aber der pragmatischen,.Veranrwor- 
tung für das Ganze" muss auch eine sinnstif- 
tende,,ldee für das Ganze" zugrunde liegen, 
die von der Sozialdemokratie im Grundsatz 
geteilt wird.Denn im Windschanen einer von 
Merkel und Stoiber geführten krisengeschüt- 
telten und uneinigen Union lauert ein dump 
fer Nationalkonservatismus in Form von Ro- 
land Koch. der durchaus in der Lage wäre,das 
Sinnvakuum mit einer gezielten Verunsiche- 
rungs-Politikzu füllen.wenn esder Linken nicht 
gelingt,ihreeigenen Aktivisten und Anhänger 
nicht nur taktisch zu disziplinieren, sondern 
auch wieder zu begeistern. F~~~~ 0 ~ 2 1  



Die Rückkehr des Frankfurter Kreises? 
Kri t ische A n m e r k u n g e n  zum SPD-Bundespar te i tag 

von Mathias Brodkorb 

Was immer man von Parteitagen hai- 
ten mag,sie stellen geeignete Ereignisse dar, 
um kritisch über den Einflussder Parteiiinken, 
den Zustand der Gesamtpartei und die Rolle 
derJusos zu reflektieren.Nieis Annen und Rü- 
diger Scholz haben im letzten update (7.1) vor 
aliem Letzteres getan und die Erfolge der Ju- 
sos auf dem Parteitag betont. Ich hingegen 
möchte-auch selbstkritisch-den Blickmehr 
auf dieGesamtSituation lenken. 

Die SPD-Linke ist mausetot. 
Wer es noch nicht gemerkt haben sollte: Es 
gibt keine SPD-Linke mehr. Zwar gibt es 
noch vereinzelt hier und da Linkesaber we- 
der sind Personen(zusammenhänge) in 
Sicht, die diese vereinzelten Kämpfer sam- 
meln noch strategisch und programmatisch 
ausrichten. So erklärt sich m.E.auch der Um- 
stand,dass durchaus einige linke Anträge in 
den Bereichen Außen- und Sicherheitspoli- 
tik sowie Wirtschafts- und Soziaiooiitikvor- 
lagen, aber letztlich nicht einma'l mehr zur 
Abstimmung gesteilt wurden.Entweder die 
Antragsteller hatten Angst, mit einer (deutli- 
chen) Minderheit unterzugehen (was nun 
für die Linke seit Jahrzehnten nichts Neues 
wäre) oder sie waren bereit,sich Schröder zu 
beugen.Beides ist gleichermaßen fatal. 
Auch Gruppierungen wie FDL2l ändern dar- 
an nichts - und können es auch nicht. FDL 
organisiert keine Parteilinke,sondern entwi- 
ckelt sich (gewollt?) immer mehr zu einem 
Mitte-Links-Bündnis:Selbst Leute wie Wolf- 
gang Thierse sind inzwischen Mitglieder bei 
FDL. Nichts gegen Wolfgang Thierse,aber er 
ist nun einmal kein Linker. So charmant ein 
Mitte-Links-Bündnis organisiert über FDL 
wäre - es macht nur Sinn, wenn es eine stra- 
tegisch und programmatisch eigenständige 
Linke gibt. Man kann in FDL aber nicht bei- 
des versuchen, nämlich eine Parteilinke zu 
rekonstruieren und ein Bündnis mit Teilen 
der Parteimitte zu schmieden. Das zeigen 
nicht zuletzt die Spannungen innerhalbvon 
FDL nach dem Parteitag und der Afghanis- 
tanabstimmung.Parteilinke lassen sich eben 
nicht dauerhaft mit weichaeswülten Mitte- - 
Positionen abspeisen. 

Die Jusos sind zu zurückhaltend. 
Die Jusos können die Parteilinke weder ai- 
lein organisieren noch ersetzen. Aber man 

Mothias Brodkorb, Mitglied im geschäftsführen 
SPD Mecklenburg-Vorpommern 

muss sich trotzdem die Frage stellen, ob die 
derzeitige Rolle der Jusos innerhalb der Par- 
teilinken befriedigend ist. Das liegt sicher 
auch daran,dass die Jusos ein sehr heteroge- 
ner Haufen sind und es ihnen deshalb an 
Schlagkraft innerhalb der Partei fehlt. Das 
zeigt sich an Absprachen,die nicht oder nur 
bedingt funktionieren.Nicht einmal bei der 
Wahl zum Bundesvorstand gab eseine stra- 
tegischeVorbereitung.Anstatt über ein Per- 
sonal-Ticket zu diskutieren, haben nur man- 
che ihre regional bedingten Präferenzen ge- 
äußert.Es mag ja auf Bundesparteitagen un- 
üblich sein,Tickets festzulegen (ich weiß das 
nicht, weil das mein erster Bundesparteitag 
war), aber falls das so wäre, sollte man 
schleunigst mit dieserTradition brechen. 
Ich glaube, dass die Jusos in Zukunft eine 
größere Rolle in der Parteiiinken spielen 
müssen. Sie müssen, wo möglich,zum Zen- 
trum der Parteilinken werden. Denkbar wäre 
ein sytematischer Versuch, die Parteilinke 
über die Landesverbände und -bezirke 
wieder zum Leben zu erwecken und so der 
SPD-Linken wirklich wieder eine Basis in der 
Partei zu geben. Wenn Jusos an einem sol- 
chen Versuch nicht zentral beteiligt sind, 
wird es ihn nicht geben. 
Die Jusos (und die Parteilinke) sollten ihre 
Rolle m.E. aber auch noch in einer anderen 
Frage kritisch reflektieren:Wir haben uns zu 
sehr auf den Mechanismus der Macht und 
Kompromisse eingelassen. Rüdiger Scholz 
und Niels Annen haben z.B.sehr den Erfolg 
in Sachen Studiengebührenverbot hervor- 
gehoben.Tatsache ist aber, dass der Juso- 
Bundesvorstand zunächst nur einen Antrag 
stellen wollte,der Studiengebühren für das 
Erststudium ausschließt. Die Begründung 
hierfür lautete, dass mehr in der SPD mo- 
mentan nicht durchsetzbar sei.Erst eine kriti- 
sche Diskussion in der Delegiertenvorbe- 
sprechung führte zu einem weiteren Antrag, 
der ein generelles Verbot von Studienge- 
bühren vorsah und schließlich erfolgreich 
war.Aus diesem Vorgang sollte man m.E.die 
Schlussfolgerung ziehen, dass man Kompro- 
missbereitschaft nicht mit.,vorauseilendem 
Gehorsam" verwechseln darf.Wir Jusos dür- 
fen uns nicht darauf einlassen, immer von 
selbst bereits einen weitgehenden Kompro- 
miss zur Grundlage der Herausbildung eines 
weiteren Kompromisses mit der Partei zu 

den Landesvorstand der 

machen. Das kann man übrigens auch von 
der Tarifpoiitik lernen. Natürlich muss und 
kann das nicht bedeuten, die Kompromisse 
immer nur von der Maximalposition aus zu 
bestimmen. Das würde zur Politikunfahigkeit 
führen. Aber die Ausgangsposition darf nicht 
bereits das beinhalten, was man der Partei als 
Äußersteszutraut,denndabei kann man sich 
-wie in Sachen Studiengebührenverbot ge- 
sehen -verschätzen. Und es wäre übrigens 
auch nicht schlimm, wenn die Parteilinke 
wieder einmal den Mut hätte.Abstimmungen 
zu verlieren.Um eine Parteilinkezu organisie- 
ren, benötigt man langfristig hitzige Debat- 
ten, in denen den eigenen Anhängern auch 
erklärt wird,warum die Linke welche Position 
vertritt, und man benötigt auch Kampfab- 
stimmungen,in denen die Linke sich alsLinke 
öffentlich präsentiert. ihre Identität reprodu- 
ziert und so ihren Habitus kreiert.Das ständi- 
ge Verhandeln in Hinterzimmern, ohne..die 
eigenen Leute"sichtbar mitzunehmen,führt 
zur Entpolitisierung und damit zum Unter- 
gang der Linken.Hinterzimmerpolitik hilftvor 
allem dem Establishment. 

Feminismus als Affirmation des Kapitalis- 
mus!? 
Wenn Männer sich zu Feminismus-Fragen 
äußern. wird es meist besonders kritisch - 
ich versuche es trotzdem. Die Bundesfrauen- 
kommission derJusos hatte beschlossen.auf 
dem Bundesparteitag der SPD mit einerT- 
Shirt-Aktion aufzutreten. So trugen denn 
auch einige Frauen schwarze Shirts,auf de- 
nen mit roten Buchstaben folgenderText ge- 
druckt stand:..lch will Chefin werden. nicht 
(nur) Mutter." Das NUR in Klammern lässt 
darauf schließen,dass es in der Frauenkom- 
mission eine Kontroverse überdie Fragegab, 
ob das NUR auch im Schriftzug enthalten 
sein soll oder nicht. Der Kompromiss be- 
stand - so meineVermutung - offenbar da- 
rin,das NUR in Klammern zu setzen. 
Nun, beide Positionen haben mit einem sozi- 
alistisch inspirierten Feminismus wenig zu 
tun. Die feministische Bewegung engagierte 
sich ursprünglich dafür,den Rechtsstatus der 
Frauen dem der Männer anzugleichen. Es 
ging darumsden Frauen dieselben Möglich- 
keiten der gesellschaftlichen Entwicklung zu 
ermöglichen wie den Männern.Diesoziaiis- 
tische Bewegung verband diese grundsätzli- 
che Orientierung allerdings auch mit einer 
inhaltlich anders gestalteten Gesellschaft 
und unterscheidet sich in genau dieser Frage 
von einem bürgerlichen Feminismus.Esging 
also nicht nur darum, dass Frauen das, was 

gen Ergebnisse ebenso wie ihre weiteren 
Perspektiven allerdings kritisch beurteilt 
werden. 
Erstens das Aufbrechen nationaler Marktbe- 
herrschung oder quasi-monopolistischer 
Positionen ist in der Regel nicht erfolgt.Aus 
den staatlichen Monopolen des öffentlichen 
Sektors sind vielmehr in der Regel private 
Monopole oder enge Oligopole entstanden. 
Preissenkungen waren nur temporärer Na- 
tur-dafür gab es aber immer Massenentlas- 
sungen,die zu allem Überfluss noch mystifi- 
zierend mit einer nicht erfolgten Wettbe- 
werbszunahme erklärt wurden. 
Zweitens hat auch die Dezentralisierung und 
breite Streuung des Eigentums im Sinne ei- 
nes,,Volkskapitalismus" in vielen Fällen gar 
nicht, in anderen nur für eine kurze Über- 
gangszeit stattgefunden.Vielfach traten und 
treten nationale und internationale Iiwest- 
ment- und Pensionsfonds als neue Eigentü- 
mer der privatisierten Unternehmen in Er- 
scheinung,womit letztlich die Finanzmärkte 
gegenüber den Güter- und Arbeitsmärkten 
ihre eh schon dominante Marktstellung 
noch weiter ausbauen konnten. 
Drittens ist empirisch nicht verifizierbar,dass 
wenn privates Eigentum und Kontrolle an 
Stelle von öffentlichem Eigentum und Steu- 

gen privater Unternehmen oder sogar gan- 
zer Branchen -siehe z.B.die Landwirtschaft 
im BSE-Fall oder auch den Pharmamarkt - 
der Ruft nach dem Staat zur Bekämpfung 
der privatwirtschaftlich verursachten Krise 
laut wird. Hier ist es dann übrigens eine 
Selbstverständlichkeit,dass der Steuerzahler 
für die Kosten aufzukommen hat. 
Dies alles lässt bei den Forderungen nach 
Privatisierungen eher den Schluss zu,dass es 
in Wirklichkeit nicht um mehr Wettbewerb. 
Effizienz und Entbürokratisierung geht, son- 
dern lediglich um kurzfristige und kurzsichti- 
ge Realisierungen von Privatisierungserlö- 
Sen die die Einnahmen der öffentlichen 
Haushalte aufbessern und die bestehenden 
Budgetdefizite vermindern sollen.So erwe- 
cken Privatisierungen den Eindruck solider 
Haushaltsführung. 

3. Die neolit.?ralen Ergebnisse sind er- 
schreckend 
Die Ergebnisse des seit etwa 25 Jahren ein- 
geübten neoliberalen Wettbewerbsmodells. 
das immer mehr im Sinne des von Alfred 
Rappaport 1986 entwickelten und aus- 
schließlich an den Kapitalinteressen orien- 
tierten Modells des Shareholder Value aus- 
gerichtet wurde, sind eher ernüchternd bis 

erung tritt,dies auch zu einer höheren Ratio- erschreckend.Auf makroökonomischer Ebe- 
nalität und Effizienz führt. Ein besonders nezeichnet sich in der Bundesreoublik keine 
häufig vorgetragenes Argument gegen öf- wirkliche Trendwende hinsichtlich der seit 
fentliche und für private Unternehmen lau- Mitte der siebziger Jahre vorherrschenden 
tet, dass der Staat die Bedürfnisse der Men- Entkopplung zwischen Wirtschaftswachs- 
schen nicht kennen und daher auch keine turn und Produktivität bzw. Beschäftigung 
richtigen Investitions- und Produktionsent- und Arbeitslosigkeit ab. So lag auch in den 
scheidunqen treffen neunziqer Jahren im - - 
könne. Hierzu seien ~ ~ b ~ i ~ ~ l ~ ~ i ~ k ~ i ~  in kapitalis- w iederve re in ten  
nur private Unterneh- Deutschland das 
men in der Lage, die tischen Wettbewerbsord- Wachstum des realen 
über den Markt ge- 
steuert würden. Diese nungen kann nur durch ~ : ~ : : , O i ~ ~ n ~ ~ ~ : ~ :  
Behauptung verliert staatliche Maßnahmen be- d u r c h s c h n i t t l i c h  
vor den ~ r f a h r u n ~ e n  lediglich um 1,6 % 
der letzten Jahre deut- seitigt werden: entweder mit 0,4 Pro- 
lich an Gianz:Die gro- durch eine Erhöhung der zentpunkten noch - 
Ren Fehler bei Ma- unterhalb der ge- 
naqement und Kon- Geldmenge und/oder durch „„irtschaftlichen 
trolle sind nicht in ers- eine ex~ansive staatliche Produktivitätsrate in 
ter Linie in öffentli- Höhevon 2%.Außer- 
chen. sondern in wri- Ausgaben~olitik.(Ke~nes) dem war das nur un- 
vaten Unternehmen 
passiert: Metailgesellschaft, Balsam, Schnei- 
der, Bremer Vulkan, KHD, Daimler-Benz. 
BMW-Rover,VW-Bentley-Rolls-Royce usw. 
Viertens kann auch nicht von Entbürokrati- 
sierung die Rede sein. Einerseits zeichnen 
sich große private Unternehmen durch aus- 
geprägte interne Rigiditäten und Anpas- 
sungsschwierigkeiten aus.Zum anderen un- 
terliegen auch privatisierte Unternehmen ei- 
neröffentlichen Kontrolle.Hiersei nuraufTe- 
lekommunikations- und Versorgungsunter- 
nehmen im Energie- und Verkehrsbereich 
hingewiesen. 
Fünftens ist auch immer wieder die Beob- 
achtung interessant, dass bei einem Versa- 

terhalb der Produkti- 
vitätsrate sich entwickelnde reale Wirt- 
schaftswachstum durch eine massive Um- 
verteiiung zu Gunsten der Gewinn- und Ver- 
mögenseinkommen geprägt. So stiegen die 
Bruttolöhne und -gehälter um insgesamt 
22.9 %,die Nettoiöhne und -gehälter (nach 
Abzug der Lohnsteuer und Arbeitnehmerso- 
zialabgaben) legten aber nur noch um 13,3 
% zu. Anders die Entwicklung der Gewinn- 
und Vermögenseinkommen. Diese nahmen 
in den neunziger Jahren nach Abzug von 
Steuern und Sozialabgaben sogarum 43.2 % 
zu, was zum Ausdruck bringt, dass der Staat 
die Masseneinkommen der abhängig Be- 
schäftigten nachhaltig belastet und die Ge- 

winn- undVermögenseinkommen überpro- 
portional entlastet hat. 
Durch die disproportionale Einkommens- 
verteilung fiel zur Belebung des Wirtschafts- 
wachstums beträchtliche insbesondere 
durch die Masseneinkommen gespeiste ge- 
samtwirtschaftliche Nachfrage muitiplikativ 
aus. So kommt es nicht von ungefähr, dass 
die gesamtdeutsche Binnennachfrage in 
den neunziger Jahren so gut wie keinerlei 
Wachstumsimpulse lieferte und das nur 
schwache reale Wachstum überwiegend 
vom Export getragen wurde.Schwächelnde 
Binnenkonjunktur, Produktivitätszuwächse 
größer als das reale Wirtschaftswachstum, 
die nach weiterer Arbeitszeitverkürzung ver- 
langen,und eine gigantische Umverteilung 
zur Gewinnquote haben die Arbeitslosen- 
zahlen immer mehr ansteigen lassen und 
mit rund 4 Millionen zu einer Höhe geführt, 
die den Sozialstaat aushöhlt und damit zu ei- 
ner gesellschaftlichen Radikalisierung bei- 
trägt. 

4.Alternativen sind machbar 
Anstatt heute die Chance eines vereinten 
Europas zu nutzen und durch eine europä- 
isch abgestimmte keynesianistische Wirt- 
schaftspolitikim Einklang mit einer europäi- 
schen Geldpolitik in Verbindung mit einer 
staatlichen Wettbewerbspolitik zur Auflö- 
sung vermachteter Marktstrukturen,fürVoll- 
beschäftigung zu sorgen. versagt die Politik 
kläglich. Alle sog. gesellschaftlichen Krisen- 
bereiche,zu denen angeblich die Rentenver- 
sicherung. der Gesundheitsmarkt u.a.gehö- 
ren oder auch die Finanzierung sinnvoller 
öffentlicher Bereiche, wie dem der Bildung 
und der ökologischen infrastrukturellen Da- 
seinsfürsorge als auch die soziale Fürsorge, 
ließen sich bei einer vollbeschäftigten Wirt- 
schaft ohnejegliche Probleme in ein Nichts 
auflösen. Dazu müsste die Politik in Europa 
einen ersten kurzfristigen Signalschritt ein- 
leiten und von dem völlig überzogenen.fast 
schon an politischer Hysterie grenzenden, 
Abbau der Staatsverschuldung ablassen.Po- 
litik muss endlich wieder begreifen, dass 
,,wenn niemand Schulden macht, kann auch 
niemand Überschüsse erwirtschaften. Das 
Defizit des einen ist notwendigerweise der 
Überschuss des anderen." Genauso wenig 
belasten wir mit unseren Staatsschulden au- 
tomatisch unsere Kinder. Denn die Kinder, 
die unsere Schulden erben, erben auch un- 
ser Vermögen. Eine hohe Staatsverschul- 
dung heißt nichts anderes,als dass die übri- 
gen Teilnehmer des Wirtschaftslebens - Fir- 
men, Ausland und private Haushalte - einen 
exakt gleich großen Überschuss besitzen. 
Die Summe aller Schulden ist per definitio- 
nem immer genauso groß wie die Summe 
aller Guthaben. 
Problematisch ist bei der Staatsschuld 
allerdings eine steigende Zinslastquote, die 
die relative Belastuna der Staatsbüraer mit 
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Steuern anzeigt, aus denen die staatlichen 
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Staat die persönliche individuelle Freiheit. Streuung. zusammen, ohne dass das Ge- 
Alle Lebensbereiche seien dem Diktat des spräch in einerVerschwörung gegen die Öf- 
Wettbewerbs unterzuordnen. Diese nach- fentlichkeit endet oder irgendein Plan aus- 
haitige Forderung gilt insbesondere seit geheckt wird, wie man die Preise erhöhen 
man von einer Giobalisierung und Liberali- kann." Der bekannte Ökonom und Soziolo- 
sierung der Märkte spricht. Wettbewerb ist ge Werner Hofmann stellt deshalb fest.dass 
spätesten seit dem .zum wichtigsten Ziel der Monopolismus das ,,legitime Kind der 
von Industriellen,Bankern und Handels- und freien Konkurrenz" ist und keineswegs (wie 
Industriebehörden es der neoklassische 
der Regierungen ge- Ökonom Walter Eu- 
worden. Industrielle. Der Kam~f Um die Wettbe- cken sah) der ,.wech- 
Politiker, Ökonomen, werbsfähigkeit ist die am selbalg einer staatli- 
Finanzmagnaten. chen Regulierungs- 
Technologen undGe- meisten debattierte wirt- politik, die etwa ei- 
werkschafter haben nem spontanen Wett- 
die Wettbewerbsme- schaftliche Frage der letzten bewerbsverlanqen - 
tapher zu ihrem Cre- zwanzig Jahre. der Privatwirtschaft 
do gemacht. Der z u w i d e r g e l a u f e n  
Wcnh~w~rns~mpera ware Kein Einzrlwirt- 
t V steht im Mitteloun~t nrer Disi<~ssionen scnafter bzw Unternehmer W II oas Vernalt- 
und Vorschläge. D& Kampf um die Wettbe- 
werbsfähigkeit ist dieam meistendebattier- 
te wirtschaftliche Frage der letzten zwanzig 
Jahre. 
Ende der sechziger Jahre wurde dann die 
Theorie aufgestellt, dass die Marktform Oli- 
gopole die größte Wettbewerbsintensität 
garantiere. Dies war der theoretische Frei- 
brief für ab nun verstärkt ablaufende Kon- 
zentrationsprozesse in der Wirtschaft..Nun 
fusioniert mal schönU,forderte der damalige 
Wirtschaftsminister Karl Schiller. Wettbe- 
werb wurde so immer mehr ausgehöhlt. In 
der wirtschaftlichen Realität versuchen die 

nis der Konkurrenz, dem er unterworfen ist. 
Freier Wettbewerb. mit allen Überraschun- 
gen, die er bietet,widerspricht einem allge- 
meinen und elementaren Bedürfnis er- 
werbswirtschaftiichen Handelns schon da- 
rin.dass er die Kalkulierbarkeit der Chancen 
sehr beschränkt. 
Eine weitere ideologische marktwirtschaftli- 
che Fundamentalthese geht von der.Herr- 
Schaft des Konsumenten" über die Produ- 
zenten aus.Hierbei wird das Konsumenten- 
interesse als ein Allgemeininteresse defi- 
niert, während das Produzenteninteresse 
lediglich als ein Partialinteresse eingestuft 

Anwendung subtiler Marketinginstrumente 
laufend neu schaffen um Gewinne zu erzie- 
len und um diese permanent zu steigern. 
Der Verbraucher wird in der marktwirt- 
schaftlichen Modellwelt völlig realitätsfrernd 
zu einer,,Gegenmacht"zu den Produzenten 
hochstilisiert, die in Wirklichkeit nicht exis- 
tiert. Im Gegenteil: Verbraucherinteressen 
werden heute nur soweit berücksichtigt,wie 
es zur Förderung der Erzeugerinteressen 
notwendig ist. In der Regel scheitert die sog. 
,.Konsumentensouveränität"schon an einer 
fehlenden Markttransparenz beim Verbrau- 
cher, die über die .Motivationsmacht" Wer- 
bung noch zusätzlich vergrößert und nicht, 
wie immer wieder fälschlich behauotet.ver- 
bessert wird 

2. Neoliberale wollen einen,,Nachtwäch- 
terstaat" 
Die Unordnung und Schwäche einer Wett- 
bewerbswirtschaft, die nicht die Interessen 
der Konsumenten vertritt und durch Kon- 
zentrationsprozesse zu einer immanenten 
Aushöhlung marktwirtschaftlicher Ordnun- 
gen führt, wollen Neoliberale ernsthaft mit 
einem schwachen Staat koppeln. Dabei be- 
inhaltete schon die Botschaftvon John May- 
nard Keynes zwei wesentliche Elemente: Ar- 
beitslosigkeit in kapitalistischen Wettbe- 
werbsordnunaen kann nur durch staatliche 

< 

Maßnahmen beseitigt werden: entweder 
durch eine Erhöhung der Geldmenge und/ 
oder durch eine expansive staatliche Ausga- 

Unternehmen wo sie nur können den wett- wird. Die marktwirtschaftliche Zielvorstel- benpolitik.Eine weitere wesentliche keyne- 
bewerblichen Abhänaiakeiten aus dem luno. die Konsumbedürfnisse der Bevöike- sianische Erkenntnisist.dassArbeitslosiokeit 
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Wege zu gehen. Um ihre Gewinne zu maxi- 
mieren. beschränken sie den Wettbewerb 
durch Absprachen (Kartellbildungen) oder 
schalten den Wettbewerb vollig aus. Schon 
Adam Smith, der geistige Vater der markt- 
wirtschaftlichen 0rdnung.schrieb 1776:,,Ge- 
schäftsleute des gleichen Gewerbes kom- 
men selten, selbst zu Festen und zur Zer- 

2. 

rung optimal zu befriedigen,stehtallerdings 
konträr (widersprüchlich) zum einzelwirt- 
schaftlichen (betriebswirtschaftiichen) Ziel 
einer Unternehmung nach Gewinnmaximie- 
rung. Unternehmen wollen Märkte (Konsu- 
menten) nicht bedarfsgerecht versorgen 
bzw. wirtschaftliche Knappheiten mindern. 
sondern eher künstliche Knappheiten durch 

--T\ -, , I ... wissen, was die SPD-Linke diskutiert - , 

rpw onalyriert dieVeränderungen im modernen Kapitolirmvs und zieht daraus 
Konsequenzen für die reformpolitische Praxis. 

: iq;. rpw stehtfürdieVerriändigung iodikolreformerischer Kräfte aus dem Umfeld 
: von SPD, Grünen und PDS. 

In spw publiziert dcls Forum DL21. 

--a Wir wirren: eine rot-grüne Bundesregierung ollein ist keine Garantie für 
sozial-ökologische Reformen. Wer eine zivile und gerechte Gesellschoh will, 
muss auch gesellschoftiichen Druck organisieren. - In rpw lesen Sie, wos und mit wem die Linke in der SPD diskutiert, domit - sozioldemokraiische Grundsätze Politik werden. 

.*C.' spw, die Zersc~niri FÜR Sozi~~isriscn~ POLITIK UND WIRTSCHAFT, erscheint 6-mal 
jöhrlich mit einem Umfong von je 60 Seiten. 
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nicht-wiees die Neoklassik behauptet-das 
Ergebnis vollbeschäftigungsinkonformer 
Löhne oder angeblich sonstiger Fehlent- 
wicklungen auf dem Arbeitsmarkt ist. Die Ar- 
beitnachfrage wird vielmehr als derivative 
Größe. als Resultat der sich auf den Güter- 
und Kapitalmärkten einstellenden Gleichge- 
wichte determiniert. Dem steht heute in ver- 
schärfter Form der neoklassische Main- 
stream in Wissenschaft und Politik gegenü- 
ber. Die wichtigsten Gründe für Arbeitslo- 
sigkeit sind hier zu hohe Löhne und Lohn- 
nebenkosten sowie eine staatliche Alimen- 
tierung von Arbeitslosen durch Lohnersatz- 
leistungen in Form von Arbeitslosengeld 
und -hilfe. 
Die von Neoklassikern hieraus abgeleitete 
Therapie setzt auf Lohnsenkungen und 
eine immanente Arbeitsmarkt-Regulierung 
sowie Steuererleichterungen, insbesondere 
für Unternehmen, sowie auf eine Sparpoli- 
tik zu Lasten der sozial Schwachen, aber 
auch zu Lasten der Unternehmen durch 
eine Senkung der öffentlichen Aufträge 
bzw. Investitionen. Außerdem wird ein 
..schlanker StaatZ'gefordert,der durch Ent- 
bürokratisierung und Privatisierung von 
bisher staatlich erbrachten Leistungen 
durchgesetzt werden soll. Gemessen an 
den erklärten Zielen, die mit der Privatisie- 
rung verfolgt werden, müssen ihre bisheri- 

Männer erreicht haben.auch erreichen soll- 
ten,sondern dass beide bereit sind,ein neues 
Zivilisationsmodell hervorzubringen. Mit an- 
deren Worten: Wer eine feminisierte Gesell- 
schaft will,also eine Gesellschaft, in der sich 
Mann und Frau annähern, hat grundsätzlich 
drei Möglichkeiten,dies zu erreichen: 
1. dadurch.dass..Frauen"wie.Männer"wer- 
den, 
2. dadurch.dass,,Männer" wie,,FrauenU wer- 
den, 
3. dadurch.dass Mann und Frau ein qualita- 
tiv anderes Modell von Gesellschaft hervor- 
bringen. 
Eine Position, die sich selbst mit der Forde- 
rung ~harakterisiert~lch will Chefin werden. 
nicht (nur) Mutter."und natürlich noch mehr 
eine Position, in der das NUR gar nicht vor- 
handen ist, ist mit der ersten Möglichkeit 
identisch,also mit einem völlig unkritischen 
Nachahmen des bis dato als,.männlich" klas- 
sifizierten Verhaltens. Es ist die pure Affirma- 
tion des Kapitalismus und seiner Strukturen. 
,,CheP oder,,Chefin"zu sein bedeutet im Ka- 
pitalismus, soziale Herrschaft über Men- 
schen im Rahmen des Arbeitsprozesses aus- 

zuüben.Wenn Frauen (oder Männer) dies zu 
ihrem Lebensziel erklären, bedeutet dies die 
völlig unkritische Bejahung der .sozialen 
Charaktermasken" (Marx) des Kapitals, die 
aufgrund spezifischer historischer Entwick- 
lungen .männlichn sind. Der Feminismus 
wird damit nicht mehr zu einer Bewegung 
der Gleichberechtigung der Frau. sondern zu 
einer Form des Egalitarismus. Sie verwech- 
selt das Recht auf eine bestimmte Lebensge- 
staltung mit seiner tatsächlichen Vollstre- 
ckung. (Sozialistischer) Feminismus will 
nicht-dass Frauen keine Kinder bekommen 
oder sie erziehen,sondern dass sie die Mög- 
lichkeit haben,dieszu unterlassen und etwas 
anderes zu tun.Und sozialistischer Feminis- 
mus wertet die Mutterrolle nicht ab, was in 
dem,,nurV bereits enthalten ist, sondern will 
sie als gleichberechtigte Lebensgestaltung 
etablieren. Oder wollen wir eine Frau. die 
sich im Sozialismus dafür entscheidet, drei 
Kinder aufzuziehen anstatt einer anderen 
Arbeit nachzugehen. etwa als .unterentwi- 
ckelt" ansehen? Mit welchem Recht denn? 
Wollen wir ihr etwa sagen, dass das ihren 
..objektiven Interessen" widerspricht und sie 

nicht wirklich glücklich sei, auch wenn sie 
dasvon sich selbst behauptet? 
Eckbert Müller und Robert Fuchs haben in 
.Argumente"(3/2001) in einem intelligenten 
Aufsatz zu diesem Zusammenhang eine be- 
rechtigte Frage gestellt:Warum wird die De- 
batte über Ganztagsschulen eigentlich vor 
allem aus dem Blickwinkel dervereinbarkeit 
von Beruf und Familie und nicht aus bil- 
dungspolitischer Sicht geführt? Mit anderen 
Worten: Warum sollen eigentlich die Kinder 
und Jugendlichen dafür bluten und länger 
in der Schule hocken,dass ihre Mütter arbei- 
ten gehen wollen und ihreVäter nicht bereit 
sind,sich auch an der Erziehung der Kinder 
zu beteiligen? Man könnte daher provokant 
schlussfolgern: Die Einführung der Ganz- 
tagsschule nimmt den Druck von den Män- 
nern,ein neues Zivilisationsmodell mitzuge- 
stalten und sich an Familie und Haushalt ad- 
äquat zu beteiligen. Sie ermöglicht es aber 
den Frauen. endlich auch die (männlichen) 
sozialen Charaktermasken des Kapitals für 
sich zu reklamieren.Aber: Führt uns das im 
Hinblick auf einen sozialistischen Feminis- 
mus weiter? mrum ~ ~ 2 1  

Mit neuem Profil zu alter 
Stärke! 

+ 
Die Parteireform in NRW geht in ihre 

Von Barbara König, 

In der Münsterlandhalle konnte 
man die berühmte Stecknadel fallen hören: 
Einstimmig erhoben die 430 Delegierten auf 
dem SPD-Parteitag ihr Kartenzeichen, um 
die Reform im größten und mächtigsten 
Landesverband zu beschlieRen.Viele zufrie- 
dene, aber auch viele skeptische Gesichter. 
Jubel mochte nicht aufkommen - zu viele 
Spuren hatte der anstrengende Weg zur Re- 
form hinterlassen. Viele Delegierte waren 
schlicht und einfach der vielen Reformdis- 
kussionen müde. Dabei beginnt die Arbeit 
erst:den hehren Beschlüssen.der neuen Sat- 
zung, den vielen Ideen müssen nun Taten 

daraus folgende Aufwertung der 54 Unter- 
bezirke bedeutet auch eine Verpflichtung zu 
mehr Kommunikation untereinander und 
zur Landesebene. Einen Eindruck von der 
Unsicherheitder Unterbezirke in ihrer neuen 
Rolle erhielt. wer die Platzaufnahme in der 
Parteitagshalle beobachtete: Vergeblich Der neue Landesvorstand selbst ist auf 37 
suchten die Delegierten die Schilder ihrer al- Mitglieder vergrößert worden. Neben der 
ten.HeimatbezirkeNund musstenfeststellen, neuen Position des Generalsekretärs ist si- 
dass sie sich nicht geographi~ch~sondern al- cher die Zusammensetzung des Gremiums 
phabetisch nach Kommunen setzen sollten. interessant: knapp die Hälfte der 37 Mitglie- 
Das rheinische Bonn fand sich zwischen den der sind in ihren Kommunen und Unterbe- 
westfälischen Städten Bochum und Bottrop zirken aktiv,viel mehr als im altenvorstand. 
wieder- regionale Orientierung mochte da Die andere Hälfte besteht weiterhin aus 

folgen. nicht so recht aufkommen. Landtagsabgeordneten, Kabinettmitglie- 
Die wichtiaste Neueruna ist natürlich die Die bessere Kommunikation zwischen der dern und Reaierunasoräsidenten. Es bleibt - 2 < .  

Auflösung der 4 Bezirke und die Gründung kommunalen Ebene und dem Landesver- zu hoffen,dass sich das neuezahlenverhalt- 
eines einzigen Landesbezirkes NRW - der band zieht sich denn auch als roter Faden nisauch in inhaltlichen Impulsen und ldeen 
sich weiterhin ,,Landesverband nennt. Die durch das neue Satzungswerk. bemerkbar macht. Ermutigend ist darüber 

hinaus der hohe Anteil an jungeren Genos- 
slnnen, knapp 25% der Vorstandsmitglieder 
sind jünger als 40 Jahre alt. 

Barbara König,32J., Politikwissenschaftlerin,istseitdem 15.12.2001 Mitgliedim neuen Landes- Der neu zusammengesetzte Landesvor- 
vorstandder NRW SPD undlebr in Bonn. stand wird von einem Landesparreirat sowie 



einem Kommunalrat beraten. Der Parteirat 
ist in NRW nicht neu.ein ähnlich behäbiaes ~ ~ 2 

Gremium hieß früher,,Landesausschuss". Po- 
litische Impulse brachte er kaum hervor und 
so wurde er Mine der 90er Jahre durch die 
,,Konferenz der (Bezirks-)Vorstände" ersetzt, 
um ihn in seiner politischen Relevanzaufzu- 
werten. Es bleibt abzuwarten, ob der neue 
Parteirat mit seinen 100 von den Unterbezir- 
ken direkt gewählten Delegierten flexibel 
genug ist, um ein Gegengewicht zum nun 
mächtigeren Vorstand bilden zu können. 
interessanter erscheint das neue Gremium 
des,,Kommunalrates": Mit 40 Mitgliedern hat 
er eine handlungsfähige Größe und diezu- 
sammensetzung zu je einem Viertel aus den 
Kommunalfraktionen,der Landtagsfraktion, 
den Regionen sowie dem Landesvorstandes 
lassen auf spannende Diskussionen hoffen. 
Zwar wird der Kommunalrat durch den Lan- 
desvorstand berufen, sein eigenes Initiativ- 
recht weist ihm aber eine machtvollere Stel- 
lung als dem Parteirat zu. 
Ganz gelöst hat sich der neue Landesver- 
band freilich nicht von den alten Bezirkstra- 
dirionen:in vier Regionen dürfen sich Sozial- 
demokratlnnen weiterhin mitThemen ihrer 
Wahl beschäftiaen und Anträae an Landes- - - 
und Bundesparteitage richten.An Auswahl 
und Qualität dieser Themen wird sich wohl 
die weitere Bedeutung der Regionen mes- 
sen lassen. Haben die Genosslnnen im West- 
lichen Westfalen. in Ostwestfalen-Lio~e. an , .  . 
Niederrhein und Mittelrhein in der Vergan- 
genheiteher über bundespolitischeThemen 
beraten. müssen sie jetzt ihr eigenes regio- 

des nüchternenTaktierens und des Ringens dieserglücklich-unglücklichen Allianzlösen. 
um viele Kompromisse, der eigentliche Selbst nach der knapp gewonnen Landtags- 
Grund der Reform aus dem Blickgeraten zu wahl 2000 trat die Ernüchterung nur lang- 
sein.Vielmehr hat in der Zwischenzeit jede sam ein.Viel zu oft noch wurde Regierungs- 
Seiteihre ganz eigenen Ziele in den Vorder- politik in der Partei nur nachvollzogen, 
grund gerückt: manchmal noch nicht 
Die Schatzmeister während der langen zeit einmal in die Bevölke- 
und Kassierer bekla- runa vermittelt. 
qen die strukturelle des Rinaens um Kom~ro- ~kt;elles Beispiel ist - 
Finanzkrise des alten sicher die Bildungspo- 
Systems und hoffen misse hat jede Seite ihre litik, Während Bil- 

in der neuen Zeit auf ganz eigenen Ziele in den dungsministerin Gab- - - 
mehr Ausgleich zwi- riele Behler mutig ein 
schen reichen und ar- Vordergrund gerückt und heißes Eisen nach 
men Regionen. das oberste Reformziel aus dem anderen anpackt 
Die Geschäftsführer den Augen verloren. - von der ehrlichen 
und Sekretäre waren Analyse nordrhein- 
Do~~e la rbe i t  und westfälischer Hoch- . . 
Reibungsverlustederalten Organisation leid schulen bis zur Einführung des Modellver- 
und erwarten nun professionelleres Ma- suchs,,Selbständige Schule"- ist in der Partei 
nagement auf allen Ebenen. allenfalls Grummeln über den forschen Poli- 
Den Betriebsräten waren die unterschiedli- tikstil der Ministerin zu vernehmen.Anstatt 
chenTarifbedinaunaen und Weiterbildunas- selbstbewusst ihr Primat für die Entwickluna + 2 - 
pläne auf den verschiedenen Ebenen schon 
lange ein Dorn im Auge.Nun sollen einheitli- 
cherTarifvertrag und perspektivische Perso- 
nalentwicklung den hauptamtlichen Appa- 
rat stärken. 
DieJusos kritisierten schon seitJahen man- 
gelndes politisches Profil in den alten SPD- 
Bezirken, taten sich dann aber bei der Ab- 
schaffung ihrer eigenen Bezirke genauso 
schwerwie ihre Mutterpartei.Jetzt hoffen sie 
neben größerer Schlagkraft ihrer eigenen 
Organisation auch auf höhere Durchlässig- 
keitfürden politischen Nachwuchs. 

sozialdemokratischer Bildungspolitik einzu- 
fordern, straft die Partei Behler wiederholt 
bei Personalentscheidungen ab - zuletzt bei 
der Wahl zur stellvertretenden Landesvorsit- 
zenden mit einem Ergebnis von mageren 
60.5 %.Hoffnung gibt der einstimmige Be- 
schluss für einen Bildungspolitischen Partei- 
tag in 2003, dessen Vorbereitung sich der 
Landesvorstand nicht aus den Händen neh- 
men lassen darf 
Beider Entwicklung eines neuen Profils und 
damit der entschiedenen Umsetzung der 
Reform wird viel Hoffnung in den neuen 

nalpolitisches Profil schärfen. um zwischen Obgleich alle diese Punkte legitim und wich- Landesvorsitzenden gesetzt. Harald Schar- 
Landes- und UB-Ebene lanafristia bestehen tia sind.so dürfen sie doch den eiaentlichen tau. seit Mai 2000 Arbeits- und Soziaiminis- 
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zu können.DassaberregionalpolitischeThe- Grund für die überfällige Reform der größ- 
men nicht vor den Grenzen der ehemaligen ten SPD-Gliederung in Deutschland nicht 
Bezirke Halt machen, zeigt die aktuelle Dis- verwischen: 
kussion um die Zukunft des Ruhrgebiets. Die,,Herzkammer"derSozialdemokratie,das 
Weil dessen aeoooli- SPD-Stammland. der + ,  
tische Einordnung ,,Mehrheitsbeschaf- 
quer zu den Regie- Die Entwicklung eines neu- .,, bei vielen Wahlen 
rungsbezirken liegt, en inhaltlichen Profils wird hatspätestensmitder 
haben sich die betrof- verlorenen Kommu- 
fenen Unterbezirke für die umgestaltete NRW lggg „ine 
bereits zu,,Bezirkszei- SPD Zum Gradmesser für alte Kraft verloren. 
ten"zu einer pragma- Was lange in den Köp- 
tischen,,Ruhrgebiets- den der Reform. fen nicht vorstellbar 
SPD zusamhenge- war und zu einem gu- 
funden. Diese Kooperation wird in Zukunft ten Teil auch verdrängt wurde, konnte nun 
sicherebensoanGewichtgewinnen,wiez.B. niemand mehr übersehen: Die strukturelle 
die Annäherung der Euregio-Unterbezirke Mehrheitsfähigkeit der Sozialdemokratie 
zwischen Aachen und Duisburg. war gefährdet. Und wenn sie in Nordrhein- 
Nichtwenige befürchten deshalb,dass sich die Westfalen gefährdet war,dann war sie auch 

ter in Clements Kabinett. wurde mit dem 
Traumergebnis von 97,2 % der Stimmen 
unter politischen Zugzwang gesetzt.Wäh- 
rend der 4Bjährige Ruhrpottler im Vorfeld 
des Parteitages auch radikale Maßnahmen 
aufblitzen ließ -,in den Kommunen müsse 
es personelle Wechsel geben, da könne es 
auch schon einmal Krach mit der Landes- 
spitze geben" (NRZ. 10.12.2001) - blieb sei- 
ne Antrittsrede zumindest rhetorisch eher 
blass. Einen Eindruck vom kämpferischen 
Potenzial Schartaus konnte man erkennen, 
wenn dieser vom viel zu steifen Redemanu- 
skript abwich und in der Arbeitsmarkt- und 
Bildungspolitik klare Akzente setzte:soziale 
Gerechtigkeit fordert er als Grundlage für 
Chancengleichheit und Demokratie, er 
sieht die Menschen und nicht den Markt im 
Mittelpunkt der Politik und die prioritären 

verbliebenen Regionen zuvorderst über ihr bundesweit gefährdet. Handlungsfelder sieht er bei der Bekämp- 
Varschlaasrecht zu Landesreservelisten bei Natürlich sind die Gründe dafür äußerst viel- funa der Arbeitslosiakeit sowie der Verbes- - 
Landtags- und Bundestagswahlen definieren 
werdemEin Kompromiss.der seinerreit diezu- 
stimmung der Bezirke zur Reform sicherte, 
schwächt nun das Gesamtziel der Parteireform: 
die Stärkung der Diskussion um Sachfragen 
vor den altbekannten Personalfragen. 
Überhaupt scheint während der langen Zeit 
der durchaus leidenschaftlichen Debatten, 

fältig und viele der oben genannten gehö- 
ren dazu.Vorallen anderen Gründen ist aber 
das fehlende politische Profil einer ..NRW 
SPD" für die Misere verantwortlich. 
Obgleich seit 1998 Regierung und Partei,Mi- 
nisterpräsident und Parteivorsitzender nicht 
mehr eins sind, konnte sich die Sozialdemo- 
kratie an Rhein und Ruhr bislang nicht aus 

- 
serung von Aus- und Weiterbildung. Die 
Leidenschaft des ehemaligen Gewerk- 
schaftsfunktionärs wirkt ehrlich und nicht 
aufgesetzt.. Einige fürchten gar, dass der 
ehemalige Vizechef der IG Metall in NRW zu 
sehr mit dem eisernen Besen eines Gewerk- 
schafters kehren will und dabei die notwen- 
dige politischeVielseitigkeit oder auch die 

Menschen für eine Wissensgesellschaft auf- wortung gegenüber anderen Menschen,das Farum Bildung.Empfehlungen,Bonn NovZOOl 

werfen, vielleicht aber auch, weil die dort Verstehen anderer Kulturen ebenso wie die Chancengieichheit, 
Chancengleichheit - Leitbegriff für Politik und Ge- 

agierenden Personen einen nationalen Hin- Fähigkeit-sich Anacs im Kampf für gerechte rellrchaft im Z1,Jahrhundert,Patsdam 
tergrund haben, in dem soziale Probleme Ordnungsprinzipien der globalen Welt zu A„I ~ ~ ~ ~ ~ t h , ~ d ~ ~ t i t a t ~ f i ~ d ~ ~ ~  durch einen erweiter- 

Anlass zum politischen Handeln sind.Offen- 'bedienen: SpW 112002 ten Gerechtigkeitsbegriff,in: Kommune 19:4,2001.s. 
sichtlich wird Bildung international nicht nur 
als Funktion der globalen Okonomie disku- 
tiert. sondern auch in ihrem Eigenrecht. 
Jedenfalls sollte es Aufgabe einer linken Bil- 
dungspolitik sein, Konzepte zu entwickeln, 
die angesichts der Giobalisierung Hand- 
lungsmöglichkeiten des einzelnen Men- 
schen stärken - dazu gehört etwa die Eigen- 
Verantwortung junger Menschen bereits in 
der Schule und im Lernen,die Eigenständig- 
keit im Denken und Handeln,die bewusste 
Entscheidung für die solidarische Verant- 
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Öffentliche Daseinsvorsorge - private 
Wirtschaft 
Kr i t i kan  der neol iberalen Ideologie 

Von Heinz-J. Bontrup 

1.Vorn Keynesianisrnus zum neoliberalen 
Wettbewerbsrnodell 

Nach der Gründung der Bundesre- 
publik Deutschland galten noch ordolibera- 
le Vorstellungen einer zwar marktorientier- 
ten aber auch einer sozialstaatlich verpflich- 
teten Wirtschaftsverfassung. Diese sollte ei- 
nen,,sozial temperierten Kapitalismus" (Os- 
wald von Nell-Breuning) ermöglichen. Der 
geistigeVater der Sozialen Marktwirtschaft, 
Alfred Müller-Armack, hatte die Rolle des 
Staates in diesem System der Kooperation 
zwischen ökonomischen Wettbewerb und 
sozialem Ausgleich wie folgt beschrieben: 
„Der Staat hat die unbestrittene Aufgabe. 
über den Staatshaushalt und die öffentli- 
chenversicherungen die aus dem Marktpro- 
zess resultierenden Einkommensströme um- 
zuleiten und soziale Leistungen (...) zu er- 

Wirtschaftswissenschaft und auch in der Po- 
litik war damals der Glaube an eine stabile 
rein marktwirtschaftliche Entwicklung nicht 
vorhanden. Spätestens seit John Maynard 
Keynes 1936 gezeigt hatte, dass die private 
Wirtschaft aus eigener Kraft zur Krisenüber- 
windung unfähig ist, war klar, dass nur der 
Staat durch eine antizyklische Finanzpolitik, 
unterstützt durch eine abgestimmte und ex- 
pansive Geldpolitik,die Krise beheben kann. 
Dieser ordnungstheoretische Geist-als Kon- 
vergenz von markt- und staatlichen Instru- 
menten in Form eines,,Dritten Weges" (Vgl. 
Sik,Ota, Humane Wirtschaftsdemokratie. Ein 
Dritter Weg, Hamburg, München 1976). 
herrschteallerdings nicht lange.Vollbeschäf- 
tigung und eine steigende Staatsquote be- 
wirkten vor dem Hintergrund einer bereits 
stark konzentrierten und vermachteten pri- 
vaten Wirtschaft inflationäre Prozesse, die 

immer mehr demontiert. Dies nicht zuletzt 
auch deshalb. weil sich Vollbeschäftigung 
und ein starker Staat gegen die Interessen 
des Kapitals richten.Schon 1943 hat hierauf 
der bedeutende Okonom Michael Kalecki 
hingewiesen. Das Kapital benötigt 
zumindest Phasen der Unterbeschäftiqunu - 
zur Disziplinierung der abhängig Beschäftig- 
ten und ihrer GewerkschaftemDenn erst un- 
ter dem Druck der Arbeitslosigkeit gewin- 
nen die Unternehmen wieder die Macht auf 
den Arbeitsmärkten zurück. Lohnabbau und 
dieVerschlechterung der Arbeitsbedingun- 
gen können soohne große Probleme umge- 
setzt werden. Es kommt zu einer beabsich- 
tigten Umverteilung zur Gewinnquote. 
Gleichzeitig verlangt das Kapital von der Po- 
IitikeineDeregulierungder privaten Arbeits- 
welt, die Privatisierung von Staatsbetrieben 
und selbstverständlich Gewinnsteuersen- 

möglichen. Das alles gehört zum Wesen die- mit der Wirtschaftskrise von 1974175 zu ei- kungen-diedurch entsprechende Staatsaus- 
ser Ordnuna. und es wäre eine Farce.nur den ner 5taaflation.also Inflation olus Staanation aabenkürzunaen im Sozialbereich finanziert <. 

unbeeinflussten Marktprozess zu sehen, 
ohne seine vielfältige Einbenung in unsere 
staatliche Ordnung zu beachten." Auf Basis 
des 1967 verabschiedeten,,Stabilitäts- und 
Wachstumsgesetzes" wurde dieser Grund- 
gedanke zum Gesetz und unter der sozial-li- 
beralen Regierung Brandt ab 1969 zum um- 
verteilenden Sozialstaat ausgebaut. In der 
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führten. Mit der Regierungsübernahme 
durch Helmut Schmidt wurde die Ablösung 
vom Keynesianismus vorbereitet. Eine von 
nun an nur noch halbherzig durchgeführte 
Beschäftigungspolitik konnte die sich immer 
mehr aufbauende Massenarbeitslosigkeit 
bis heute nicht mehr beheben.Die keynesia- 
nischeTheorie der Vollbeschäftigung wurde 

Prof Dr. Heinz-J. Bontrup ist Hochschullehrer an der FH Gelsenkirchen, Fachbereich Wlrtschofts- 
recht Der Text ist ein überarbeiteter Vortrag zum 1. Ver.di Bundesarbeiterinnen- und Arbeiterfa- 
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werden sollen. 
Der Anqriff der neoklassisch-monetaristi- 
schen~heorie auf das keynesianische Lehr- 
gebäude wollte aber nicht nur den in die pri- 
vate Wirtschaft intervenierenden Staat be- 
käm~fen. sondern außerdem die Gesell- 
schaft ideologisch und ordnungstheoretisch 
auf die Ökonomisierung sämtlicher Lebens- 
bereiche vorbereiten. Die ökonomische Me- 
thode der Eigennutzoptimierung, das Prin- 
zip des Egoismus, müsse weit über die Wirt- 
schaft hinaus auf den Staat und die Gesell- 
schaft zur Verstetigung der Marktfreiheit 
ausgedehnt werden,ansonsten bedrohe der 
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- gleichheit,die soziale 

i S~altunu, ist Anstoß, -~ ~- ; immer &der neu 

drängen und die tatsächliche Ungleichheit 
so wenig wie möglich auf die Lebenschan- 
cen von Menschen durchschlagen zu lassen. 
Dieses Bemühen hat Gegner. Zum Beispiel 
diejenigen, die vor Jahren vor einer Über- 
qualifikation warntemdiefür die Akzeptanz 
einfacher Arbeit und Ausbildung plädieren 
(man dürfe Menschen nicht unzufrieden 
machen) oder diejenigen. die Investitionen 

über Wege zu ihrer 
Relativierung und 
Reduzierung nachzu- 
denken und für die 
Verbesserung der Le- 
benschancen aller zu 
kämpfen. 
Auf diesem Hinter- 
grund wird der Stel- 
lenwert von Bildung 
für ein gesellschafts- 
politisches Konzept 
der Gerechtiakeit ~ - ~~ ~ 

und Gleichheit deutlich.Der Zugang zu Bil- 
dung ist zentral für die Lebenschancen eines 
Menschen: Bildung stützt die Gleichheit der 
demokratischen Bürgerinnen und Bürger,re- 
duziert die Abhängigkeit der persönlichen 
Lebensführuna von sozio-ökonomischen - 
Bedingungen und grenzt die gesellschaftli- 
che Ungleichheit ein.Die Ermächtigung zur 
freien Gestaltung des eigenen Lebens ist die 

zugunsten von ~hancingleichheit für Luxus Hauptaufgabe von Bildung. Axel Honneths 
halten. neue Definition von Gerechtigkeit könnte in 

Der gesellschaftspolitische Aspekt 
Chancengleichheit ist ein dynamisches Pro- 
gramm. Es begnügt sich nicht mit einem 
jeweils erreichten Stand, sondern fordert 
immer wieder heraus.neue Wege zu suchen. 
Insofern war der Vorwurf Konservativer an 
die Bildungsreformer vor 30 Jahren,hierwer- 
de Gesellschaftsveränderung betrieben, 

diesem Zusammenhang weiterführend sein: 
,,Gerecht ist das, was es dem einzelnen Mit- 
glied unserer Gesellschaft in Kooperation 
mit anderen erlaubt, seine Lebensziele in 
größtmöglicher Autonomie zu verwirkli- 
chen." 
Das Chancengleichheitsprogramm muss 
also zugleich ein Freiheitsprogramm sein, z. 
B. 

nicht unberechtigt. Es ging zwar realistisch alsVorbereitung einesjungen Menschenauf 
gesehen nie um eine wirkliche Gefährdung die Arbeitswelt, so dass er/ sie sich mit 
der bestehenden 
Ordnunu, wohl aber 

Selbstbewusstsein ih- 
ren Anforderungen - 

dieStärkung der Kräf- DerTraum von der Gesell- stellen kann. 
te der Eigenverant- als Recht eines jeden 
wortung des Men- schaft der Freien und Glei- Menshen, „ine kul. 
schen, seiner Emanzi- chen ist ein starker Orientie- turellen Eigenheiten 
pation aus vorgege- (türkischer Herkunft, 
benen Verhältnissen, r ung~~unk t  für linke Gesell- moslemischer Traditi- 
um Bildung ungeach- schaftspolitik. on, regionalen Bezugs 
tet arbeitsmarktpoli- USW.) ZU pflegen, 
tischer Verwertbar- als Recht eines jeden 
keit. Die Ergebnisse eines breit angelegten Menschen,seine unterschiedlichen Anlagen 
Programms der Qualifizierung aller Men- ohne die Zwänge des Arbeitsmarktes und 
schen sind nicht v~rherzusagen~die Wirkun- sonstiger gesellschaftlichen Verwertbarkeit 
gen nicht berechenbar. zu entfalten. 
Das 6onservative Menschenbi a aueptiert als Befan'g-ng eines jeden Menscnen, sich 
aie Uno eichhet der Menschen. deutlicn aese lschafts~olitisch fur Freiheit. Gleichheit * 
etwa im unreflektierten Gebrauch des Be- 
griffes 8egabung;Gründe der Fürsorge oder 
ökonomischer Nachteile ergänzen oder kor- 
rigieren diese ~rundeinstellun~. Die konser- 
vative bayrisch-sächsische Zukunftskommis- 
sion ging sogar soweit,wohl unter dem Ein- 
fluss U. Becks, Chancengleichheit im Bil- 
dungswesen zu fordern, um die wachsende 
gesellschaftliche Ungleichheit erträglich zu 
machen. Linke sehen hingegen den Men- 
schen als nicht festgelegt durch Geburt oder 
soziales Schicksal; gesellschaftliche Un- 

;nd ~achhaligkeit zu engagieren. 
Dementsprechend ist die Fortführung der 
Bildungsexpansion - mehr junge Menschen 
sollen bessere Abschlüsse erhalten - eine 
zentrale Forderung. Allerdings kann dies 
nicht heißen. alle jungen Menschen in die 
gymnasiale Oberstufe zu bringen. Dies wäre 
die Privilegierung einer einseitigenTradition 
und Denkweise (auch wenn Heydorn sol- 
ches einst nahe legte),die den Interessenla- 
gen vieler entgegenstehen würde. Die Ent- 
wicklung der beruflichen Bildung als deran- 

deren Tradition und Denkweise sollte ent- 
sprechend dem Denkansatzvon H.Blankertz 
zu einem Hauptfocus von Bildungspolitik 
werden. 
Zivilgesellschaft 
Der Traum von der Gesellschaft der Freien 
und Gleichen ist ein starker Orientierungs- 
punkt für linke Gesellschaftspolitik.Was die- 
ses nach dem Ende der Hoffnungen auf eine 
sozialistische Gesellschaftsordnung heißen 
könnte.ist unklar.Zum Schluss meiner Über- 
legungen kann ich nurandeuten,in welcher 
Richtung Antworten gesucht werden könn- 
ten. 
Im Konzept Zivilgesellschaft liegt dieVision 
einer Gesellschaft vor. in der die Menschen 
ihre Angelegenheiten soweit wie möglich in 
die eigenen Hände nehmen; Demokratie 
wird aus einer Herrschaftsform zu einer Le- 
bensform. Der Glaube an staatliche Voraus- 
sicht. Weisheit und Steuerung erweist sich 
als konservativ, denn er löst Aufgaben wie 
Chancengleichheit nur unzureichend. lnso- 
fern ist eine Neubestimmung der Rolle des 
Staates ungeachtet seiner seit dem 11. Sep- 
tember zu beobachtenden Aufwertung fäl- 
lig. bei derTraditionen des Genossenschafts- 
Wesens wie auch Überlegungen des Komm- 
unitarismus einzubeziehen, die Prinzipien 
Solidarität und Partizipation umfassend zu 
interpretieren wären. 
Bildungspolitisch lassen sich aus dem Kon- 
zept Zivilgesellschaft verschiedene Folge- 
rungen ableiten. Die Erziehung zur Verant- 
wortung für das eigene Lernen, für andere 
Menschen wie für die Gesellschaft ist aus zi- 
vilgesellschaftlicher Sicht eine grundlegen- 
de Aufgabevon Bildungseinrichtungen.lhre 
- näher zu bestimmende - Autonomie ist 
eine Voraussetzung für demokratische Bil- 
dungspolitik: nur dann wird ein Eingehen 
auf die spezifischen Probleme eines Stadt- 
teils odereiner Region möglich sein, werden 
neue Wege ohne bürokratische oder politi- 
sche Hindernisse erprobt werden können. 
Auch private Schulen sind nicht mehr bedin- 
gungslos abzulehnen - Glocksee und man- 
che andere Schule sind eine Bereicheruna 
der Schullandschaft. 

Die Rolle der OECD 
An der gegenwärtigen deutschen Diskussi- 
on über Chancengleichheit fällt auf,dass sie 
stark von internationalen Impulsen - OECD, 
Unesco - bestimmt wurde und wird. Das 
Handeln dieser internationalen Organisatio- 
nen steht unter dem Verdacht-dem globali- 
sierten Kap tal zuzbarbeiten Mit Sicherneit 
sind OECD-Vorschlaae immer n ihrem odo- 
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nomischen Kontext zu sehen, allerdings 
muss die bildungspolitische Zielsetzung der 
OECD - lebenslanges Lernen, Augenmerk 
auf die Benachteiligten - aufhorchen lassen. 
Bildung erhält eine besondere Aufmerksam- 
keit, sicherlich wegen der besonderen Pro- 
duktivkraft des Humankapitals wie auch we- 
gen der Probleme, die nicht qualifizierte 

erforderliche Parteidiplomatie vermissen 
ließe. 
Hilfreich für eine schärfere Abgrenzung zwi- 
schen Partei und Regierung ist sicher der 
Rückzug Clementsaus dem Landesvorstand. 
Sicher bleibt der Regierungschef - wie alle 
seine Kabinettmitglieder - beratendes Vor- 
standsmitglied.Wichtigste Schnittstelle zwi- 
schen Partei und Regierung ist seit der Re- 
form aber Harald Schartau, der nun die 
schwierige Aufgabe hat,eindeutige und kla- 
re Parteipositionen zu entwickeln. ohne zu 
starkin Konflikt mit einer Regierung zu kom- 

men, der er selbst angehört. Manches Mal 
wird sich ein konstruktiver und wohl kalku- 
lierter Konflikt aber wohl nicht vermeiden 
lassen, will Schartau sich nicht auf einen 
,,Schmusekurs" einlassen.der letztlich seine 
gesamte Parteireform ad absurdum führen 
würde. Der Mann aus dem Ruhrgebiet, der 
Sohn einerArbeiterfamilie,derGewerkschaf- 
ter ist ein Mann der klaren Worte wie er 
selbst betont. Weichgespülte Kompromisse 
sind seine Sache nicht. Die Genosslnnen an 
Rhein und Ruhr dürfen gespannt sein, wel- 
che Initiativen von ihm ausgehen.Doch wird 

das nicht reichen: die Reform wird erst dann 
gelingen,wenn die Landespartei ingsesamt 
von Beginn an an der Entwicklung eines 
neuen Profils mitwirkt. Nicht zögerlich und 
abwartend, sondern mit Mut, Herz und Ver- 
stand! Diese oft schon verloren geglaubten 
Stärken der,.alten"SPD in Nordrhein-Westfa- 
len müssen nun zu neuer inhaltlicher Stärke 
(wieder)belebt werden. Darum geht es bei 
der Parteireform. Ein schwieriger Weg liegt 
noch vor uns und es bleibt nicht viel Zeit, 
denn die Bundestagswahl im September 
wird die erste Feuerprobe sein! Fo,umDu, 

ff  Niedersachsen macht Schule" - bloß 
welche? 
Zur Neuorientierung soz ia ldemokrat ischer  B i l dungspo l i t i k  

von Gabriele Andretta 

Unter dem Titel "Niedersachsen 
macht Schule - Bildung und Erziehung zu 
Kompetenz und Orientierung" hat Nieder- 
Sachsens Ministerpräsident Sigmar Gabriel 
im Sommer 2000 ein Positionspapier vorge- 
legt,das lange vor PISA eine breite bildungs- 
politische Debatte in Gang brachte und seit- 
dem für Unruhe in der niedersächsischen 
SPD sorgt.Der Streit geht um die Leistungs- 
fähigkeit und Akzeptanz der schulformun- 
abhängigen Orientierungsstufe (OS),die seit 
deren flächendeckender Einführung 1974 in 
Niedersachsen von allen Schülerinnen und 
Schülern in der 5.und 6.Klasse besucht wird. 
Orientierungsstufe auf dem Prüfstand 
Um die Entscheidung über die zukünftige 
Schulstruktur in Niedersachsen auf 
einigermaßen empirisch abgesicherte 
Grundlagen zu stellen,gab die Landesregie- 
rung ein wissenschaftliches Gutachten in 
Auftrag, dessen Ergebnisse Ende Oktober 
letzten Jahres vorlagen.Weniger die Akzep- 
tanz der OS stellt sich dabei als Problem 
heraus,diese ist - anders als oft behauptet - 
bei Eltern, Schülern und Lehrern mehrheit- 
lich gegeben.Es ist die pädagogische Arbeit 
der OS, die kritisiert wird: Es werde auf früh- 
zeitige Auslese gesetzt, die Förderung so- 
wohl der leistungsschwächeren als auch der 
leistungsstärkeren Schülerinnen und Schü- 
ler kommezu kurz und die Prognosesicher- 
heit der Schullaufbahnempfehlungen sei 
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begrenzt. Kurzum, die Reformhoffnung der 
70er Jahre. durch die längere gemeinsame 
Beschulung der Kinder in der OS einen 
Schlüssel gefunden zu haben. soziale Be- 
nachteiligungen in den Bildungschancen 
abzubauen.erwies sich als Reformillusion. 
Die Landesregierung. einmütig unterstützt 
vom SPD-Landesvorstand, will als Konse- 
quenz aus dem Gutachten die OS als eigen- 
ständige Schulform abschaffen und künftig 
dieJahrgängeSund6anallen weiterführen- 
den Schulen als Förderstufen führen. Befür- 
worterlnnen einer Beibehaltung der OS be- 
fürchten, dass mit der Anbindung der För- 
derstufe an alle weiterführenden Schulen 
das dreigliedrige Schulsystem verfestigt 
wird und durch eine Auslese schon nach 
Klasse 4 Bildungschancen verschlechtert 
werden. Befürworterlnnen der neuen Schul- 
struktur dagegen setzen auf die Durchlässig- 
keit zwischen den Schulformen durch ein 
neues Förderkonzept. das den Aspekt des 
Förderns und Forderns in den Mittelpunkt 
stellt und äußere Leistungsorientierung 
(Kurseinstufung A,B,C) aufhebt. Zukünftig 
sollen auch die Gymnasien eine Förderstufe 
führen können. Die Erwartung einerseits. 
dass Gymnasien große .Haltekrah" ihrer 
Schülerinnen und Schüler entwickeln wer- 
den, und die Förderung von Kooperationen 
aller Schulformen andererseits sollen im Er- 
gebnis eine deutliche Steigerung der Zahl 

der Hochschulzugangsberechtigten brin- 
gen. Dieses bedeute wiederum eine bessere 
Ausschöpfung von Begabungspotential. 
womit gleichzeitig mehr Chancengleichheit 
erreicht werde. 
Nun muss man wissen, dass die Einführung 
der zweijährigen Orientierungsstufe einen 
typischen parteienübergreifenden Kompro- 
miss darstellte. Konservative standen vor 
dem Dilemma,einerseits auf die von PICHT 
schon Mitte der 60erJahreausgerufene Bil- 
dungskatastrophe auch in Niedersachsen zu 
reagieren und andererseits die Forderung 
relevanter gesellschaftlicher Reformkräfte. 
auch der SPD, nach Gesamtschulen abzu- 
wehren.Die SPD sah in der OS wiederum ei- 
nen Schritt hin zum Ziel, soziale Barrieren 
beim Zugang zu Bildung abzubauen. und 
trug den Kompromiss mit.50 war es ein CDU 
Kultusminister, der die Einführung einer 
zweijährigen OS für alle Fünftklässler 1970 
ankündigte, der SPD Kultusminister Peter 
von Oertzen hat sie dann versuchsweise um- 
gesetzt und 1973 als gesetzliche Schulform 
verbindlich gemacht,und es war wiederum 
ein CDU Minister, der nach einem Macht- 
wechsel an der Leine die flächendeckende 
Durchsetzung der OS betrieb. Die CDU woll- 
te aber bald nichts mehr von der OS wissen, 
und auch das Engagement der SPD hielt sich 
in Grenzen. Mit anderen Worten: Geliebt 
wurde die OS eigentlich nie. Umso erklä- 
rungsbedürftiger erscheint heute das vehe- 
mente Eintreten der Reformkräfte von einst 
für den Erhalt der OS. 



Herausforderung Bildungspolitik politischen Programm für ihre traditionellen Programmatikentwickeln,die sowohl die Inte- 
An dem niedersächsischen Schulstreit wird Wählerschichten gebündelt. Heute -40 Jah- ressen ihrer Stammwähiergruppen sichertals 
ein grundlegendes Problem für die sozialde- re später - geht es nicht mehr in erster Linie auch die Erwartungen der neuen Mittelschich- 
mokratische Bildunaswolitik deutlich: nur um Ausschö~funa von Beaabunasreser- ten erfüllt.Die Fraae ist. ob sich eine Bildunas- - .  
Es gibt in der niedersächsischen Sozialde- 
mokratie keinen Dissens darüber, dass wir 
uns im Übergang von einer traditionellen In- 
dustrieaesellschaft zu einer wissensbasier- < 

ten Dienstleistungsgesellschaft befinden, in 
der Bildungszertifikate für individuelle Ar- 
beitsmarktchancen und gesellschaftliche 
Teilhabe ein noch höheres Gewicht haben 
als zur Zeit der ersten Bildungsreform in den 
6OerJahren.die unter dem Bannerder Chan- 
cengleichheit antrat und eine Mobilisierung 
der in den bildungs- 

. - - 
ven, sondern -wie uns die PISA-Studie (vgi. 
den Beitrag von Dieter Wunder in diesem 
Heft) nachdrücklich in Erinnerung gerufen 
hat - um eine breiteVerbesserung der Quali- 
tätvon Bildung für alleJugendlichen (und in 
diesem Sinne auch um eine weitere Entfal- 
tung von Begabungen,Fähigkeiten und Kre- 
ativität). 
Aber die PISA-Studie lehrt uns noch mehr: 
Zwar haben schon internationale Bildungs- 
vergleichsstudien vor PlSA offen gelegt,dass 

die gern behauptete 
fernen Schichten ~ e i s t u n ~ s f ä h i ~ k e i t  
schlummernden Be- Leistungsspitze lässt sich des deutschen Bil- ~ - -  - - ~ ~ - -  -~ -~ 

ga bungsreserven dort beobachten, WO auch dungssystems im 
versprach. Das Resul- OECD-Vergleich nicht 
tat der Bildungsre- eine Leistungsbreite vorhan- zutrifft, Das deutsche 
form war eine be- den ist - oder schlicht formu- Schulsystem bringt 
trächtliche - wenn weder eine Leistungs- 
auch nicht hinrei. liert: Klasse braucht Masse. breite noch eine Leis- 
chende - Bildungsex- 
pansion, ohne dass schichtspezifische Bil- 
dungsbenachteiligungen aufgehoben wor- 
den wären. Ein sogenannter ,.Fahrstuhlef- 
fekt" war eingetreten. 
Bildungsexpansion,Ausweitung der Mittel- 
schichten und Tendenz zur Wissensgesell- 
schaft verändern die Koordinaten für eine 
neue Bildungsreform.Diesevoilzieht sich auf 
einem sehr viel höheren Niveau der durch- 
schnittlichen Allgemeinbildung: Gelangten 
Anfang der 60er Jahre etwa 6 Prozent eines 
Jahrgangs zur Hochschulreife, so sind es 
Ende der 90er Jahre ein Drittel.Gestiegenes 
durchschnittliches Bildungsniveau verleiht 
einer guten (Aus-) Bildung noch mehr den 
Schlüssel zu einer erfolgreichen Positionie- 
rung in Wirtschaft und Gesellschaft als frü- 

tungsspitze hervor. 
Weltmeister sind wir Deutschen nur im Aus- 
lesen nach sozialer Herkunft. 
Mit PISA wurde die niedersächsische Schul- 
debatte vom Kopf auf die Füße gestellt. PISA 
belegt, dass Schulstrukturen offenbar von 
weit geringerer Bedeutung für die Leis- 
tungsfähigkeit von Schulsystemen sind als 
bisher behauptet. Zugespitzt formuliert : 
eine gute oder eine schlechte Schule ist in 
jeder Struktur möglich. 

Bildungspolitischer Parteitag 
Über Eckpunkte einer Bildungsreform und die 
zukünftige Schulstruktur in Niedersachsen 
wird die SPD im Märzauf ihrem außerordentli- 
chen Landesparteitag entscheiden.Unterwirft 
sich die SPD dem derzeitigen. auch von den 

her - und zwar für alle Schichten und Grup- Medien breit getragenen, gesellschaftlichen 
Den der Bevölkeruna.Von auter (Aus-) Bil- Mehrheitsdiskurs1mehrSelektion.Elitenorien- - - . . 
dung ausgeschlossen oder durch die Art der 
schulischen Selektion abgekoppelt zu wer- 
den, verstärkt die Gefährdung sozialer De- 
klassierung.Von ihr sind.schaut man sich die 
Statistiken zur schichtspezifischen Vertei- 
lung von Kindern auf die unterschiedlichen 
Schulformen an, die unteren Schichten 
immer noch am stärksten betroffen.lnsofern 
behält auch die alte sozialdemokratische 
Forderung nach Chancengleichheit ihre po- 
litische Bedeutung. Aber sie reicht für die 
Formulierung eines sozialdemokratischen 
Bildungsprogramms nicht mehr aus. 
Die Sozialdemokratie steht mit ihrer Bii- 
dungspolitik heute vor einer sehr viel 
schwierigeren Aufgabe als in der ersten Bil- 
dungsreform. Die SPD brauchte damals nur 
den breiten gesellschaftlichen Konsens für 
eine Mobilisierung von Begabungsreserven 

tie~ng,Ökonomisierung des Bildungsbegriffs, 
Zugangsbarrieren zu Hochschulen etc.), wer- 
den politische Richtungsunterschiede der Par- 
teien weiter aufgesogen, bzw. nivelliert. Wie 
sich diesozialdemokratie- nicht nur in Nieder- 
sachsen -entscheiden wird, ist nicht ganz un- 
wichtig. Mit dem weiteren Weg in eine Wis- 
sensgesellschaft werden die Biidungs- und 
Wissenschaftspolitikfürdie Gesellschaft und in 
der öffentlichen Diskussion an Bedeutung ge- 
winnen. Wenn es in diesen Feldern keine ei- 
genständigen Profilierungschancen mehr gibt 
und es Wählerinnen und Wähler gleichgültig 
ist, welcher Partei sie ihre Stimme geben, könn- 
te für die SPD ein wichtiges Erkennungszei- 
chen ihrer Politikwegbrechen. 
Bildungsfragen werden zunehmend zu einem 
politischen Feld,in dem auch Wahlen entschie- 
den werden. Angesichts der veränderten Sozi- 

durch die Heranführung biidungsferner alstruktur reicht es nicht mehraus,dass sozial- 
Schichten an höhere Biiduna aufzuareifen. demokratische Bildunas~olitik sich auf die In- > - - ,  

Dies hat sie mit der Formel,.mehr Chancen- teressen ihrer traditionellen Wählerschichten 
gleichheit" zu einem spezifischen bildungs- konzentriert.Sie muss eine bildungspolitische 

- .  2 

politikformuiieren Iässt, die das Interesse der 
bildungsbenachteiligten Schichten -die im üb- 
rigen in Teilen weder zur Stammwählerschaft 
der SPD noch anderer im Bundestag vertrete- 
nen Parteien aehören -an mehraesellschaftli- - 2 

cher Teilhabe und Wohlstand durch Bildung 
mit dem Interesse der neuen Mittelschichten 
an Statusslcherung oder Statusverbesserung 
für ihreKinder vereinbam- und zugleich einen 
erhöhten Bildungsbedarf der Wirtschaft an 
hochqualifizierten Arbeitskräften abdeckt.(Die 
CDU kann sich darauf beschränken,die Interes- 
sen der traditionellen und der neuen Mittel- 
schichten zu bedienen, was sie mit dem Ver- 
sprechen der Abschottung des Bildungssys- 
tems nach unten auch tut). 
In dieser Situation kommt es darauf an,sozial- 
demokratische Reformziele im Lichte ihres bis- 
herigen biidungspolitischen Selbstverständ- 
nisses neu zu definieren und für die gesell- 
schaftliche Entwicklungsfähigkeit zu profilie- 
ren. Eine Bildungsprogrammatik,dieunterden 
dargelegten Bedingungen gesellschaftlich 
mehrheitsfähig ist, Iässt sich aus der Verbin- 
dung von Chancengleichheit und Leistungsför- 
derungformulieren.Chancengleichheit alszen- 
traies Leitprinzip sozialdemokratischer Bil- 
dungspolitik ist hierbei neu zu reflektieren: 
Die Forderung nach Chancengleichheit ist 
nicht als sozialdemokratische Brauchtums- 
wfleae und nicht als wrooortionale Vertei- . , . 
lung auf einzelne Bildungsgänge zu verste- 
hen,sondern als Forderung nach Entfaltung 
und Förderung von individuellen Lernpo- 
tentialen. Eine proportionale Verteilung ist 
übrigens Folge, nicht Voraussetzung indivi- 
dueller Förderung.Oder wie es der Gründer 
der Humboldt-universitär zu Berlin,derThe- 
ologe Schleiermacher formulierte: die För- 
derung von Chancengleichheit bestehe 
nicht in der Egali~ierung~sondern in der Er- 
öffnung eines Lernens,das Individuaiitätför- 
dere. Das impliziert auch. dass Bildung ge- 
selischaftliche Ungleichheit nicht verstärken 
dartwenn sie inoividue ie D fferenzfurdert 
V e e Antraae.d e aus aen SPD Bezirken zum - .  
Landesparteitag vorliegen werden, unter- 
nehmen den Versuch, Chancengleichheit 
und Leistungsförderung miteinander zu ver- 
binden. Allen ist gemeinsam. dass die Re- 
formforderungen - PlSA sei Dank- weit über 
den begrenzten Horizont von Schulstruktur- 
fragen hinausreichen.Es sind vor allem fünf 
große Projekte, die im Zentrum der zweite 
Bildungsreform stehen sollen: 

Ausbau der Förderung im vorschuii- 
schen Bereich. insbesondere der Förderung 
von Sprachkompetenz und Vorbereitung 
auf das Lernen in der Schule etwa durch eine 
Kindergartenpflicht spätestens für alle Kin- 
derab5 Jahren; - Ausbau von Ganztagsschulangeboten 
(wie bereits begonnen) mit dem Ziel, mittel- 
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Chancengleichheit - neu bedacht 
Von Dieter Wunder 

PlSA - die Untersuchung von an- Jahre - ein Studium der DDR-Bemühungen fische Bemühungen zugunsten Benachtei. 
wendungsbezogenen Schulleistungen bei um Chancengleichheit, ihren Erfolgen und ligter notwendig; eine Ganztagsschule(!) 
1Siähriaen - hat für die allaemeine Öffent- ihren Fehlschläaen. wäre sicherlich auf- kann ihnen zusätzliche Unterstützuno ae- , < < 

lichkeit einen bildungspolitischen Skandal 
deutlich gemacht: in Deutschland werden 
Kinder der unteren Schichten, darunter die 
Kinder von Zuwanderern. in besonderer Wei- 
se - stärker als in vielen anderen Ländern - 
durch die Schule benachteiligtwie ist diese 
Ungerechtigkeit aus einer,linken'Sicht von 
Bildungspolitikzu werten? 

Fehlschlage i m  Bemühen u m  Chancen- 
gleichheit 
Wer die Debatte der letzten 20 Jahre in der 
(westlichen) Bundesrepublik im Kopf hat. 
weiß,dass dasThema Chancengleichheit bil- 
dungspolitisch lange Zeit ein Unthema war, 
und dies in einem Land,deren westlicherTeil 
Chancengleichheit in den 60erund 70erJah- 
ren in den Mittelpunkt seiner Bildungspolitik 
gerückt hatte.Die Ursachen liegen nicht al- 
lein im konservativen Zeitgeist der 80er Jah- 
re, der im übrigen die Politik nicht aus- 
schließlich bestimmte - man erinnere sich 
beispielsweise des bildungspolitischen Auf- 
bruchs im Saarland seit 1985 (KM Breiten- 

- .  
schlussreich -,so zeigen sich auffällige Ver- 
schiebungen. 
Damals ging es um das,,katholische Arbei- 
termädchen vom Lande".Drei der vier Merk- 
male (Frauen, ländliche Gebiete. Konfession) 
sind inzwischen keine Benachteiligungstat- 
bestände mehr, wenn auch die Region (z. B. 
Niederbayern. Hohenlohe, Sauerland) nach 
wie vor ein Hemmnisfür das Erreichen bes- 
serer Schulabschlüsse sein kann; die 
inzwischen erreichte Vorrangstellung von 
Mädchen bei qualifizierten Schulabschlüs- 
sen hat noch 
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ben: die Weiterbildung muss Menschen 
immer wieder Chancen geben. 
Grenzen des Konzepts Chancengleichheit 
Das angedeutete Programm Chancen- 
gleichheit stößt an Grenzen: 
1. Die Finanzlage der öffentlichen Haushalte 
Iässt nur dieVerwirklichung einesTeils weit- 
gehender Pläne zu. Am deutlichsten zeigt 
sich dies derzeit beim Vorhaben. die Ganz- 
tagsschule nach Bedarf einzurichten; bisher 
hat allein die Landesregierung Rheinland- 
Pfalz sich an die Umsetzung gemacht. Alle 

anderen Regierun- 
keineswegs zur allge- 
meinen gesellschaftli- Eine Politik der Chancen- ziellen gen Gründen nur 
chen Gleichsteiluna aleichheit muss ~r imär in betreuende.nicht bil- - d 

geführt - dafür steht dende Ganztagsan- 
heute das Programm 

der frühkindlichen Bildung gebote in der primä- 
gender mainstrea- und im Weiterbildun~ssys- ren Verantwortung - ,  
ming. Aber, ,Arbeiter- tem investieren. der Kommunen ein- 
kinder' sind nach wie richten.ln der Ausein- 
vor benachteiligt. andersetzung über 
zumal wenn es sich um Immigranten han- Prioritäten entscheidet sich, ob Chancen- 
delt. Letztere Gruppe schien bis Anfang der gleichheit, Eliteförderung, die Interessen der 

bach) -,sondern auch in der Tatsache, dass 90er Jahre aufzuholen,fällt aber inzwischen Mittelschichten oder biidungsfremde Ge- 
die Erfolaeder Politik derchancenaleichheit aravierend zurück. Hier macht sich der Man- sichts~unkte wie Frauenförderuna oder Ar- - - 
begrenzt waren:Arbeiter- und Immigranten- 
kinder blieben meist außen vor. Der 
Schwung der Bildungsreform versandete im 
Kampf um Ausbildungsplätze oder in der 
mühsamen Arbeit von Haupt- oder Gesamt- 
schulen in sozialen Brennpunkten.Zuweilen 
hatte man den Eindruck: die,Rückkehr'der 
Arbeitslosigkeit als Massenphänomen in die 
Gesellschaft der westlichen Bundesrepublik 
ließ dasThema Chancengleichheit zum Lu- 
xusprodukt desVollbeschäftigungszeitalters 
werden. Bezeichnend ist die Tatsache, dass 
das wichtigste Gutachten zur Bildungspoii- 

- 
gel einer Einwanderungspolitik schmerzlich 
bemerkbar. 

Die Fehlschläge der Politik 
Chancengleichheit haben viele Ursachen. 
Das Konzept Gesamtschule ist zumeist als 
,vierte'Schulform verwirklicht worden, Ler- 
nen in heterogenen Gruppen wurde damit 
verabschiedet; die soziale Zusammenset- 
zuna vieler Gesamtschulen verschärft diese < 

Problematik. Viele Lehrpersonen haben 
zudem auch in der Gesamtschule mit der 
homgenisierenden Konzeption Schülerty- 

- 
beitsmarktpolitikvorrang haben. 
Eine Politikder Chancengleichheit muss pri- 
mär in der frühkindlichen Bildung und im 
Weiterbildungssystem investieren.Aus einer 
Gesamtsicht auf das Bildungssystem ist un- 
ter Gesichtspunkten der Gerechtigkeit zu 
klären,was der Staat leisten kann, was die In- 
dividuen aufbringen müssen. Die Finanzie- 
rung des Hochschulstudiums sollte dann 
nicht mehr mit der Alternative unzureichen- 
des Bafög versus Studiengebühren disku- 
tiert werden; wichtiger wäre es,das Studium 
finanziell voll abzusichern, ohne jedes job- 

tik seit dem Ende des Bildungsrates (1975), pen gearbeitet (.wir haben zu wenig Gym- ben,z.B.durch ein neues Stipendiensystem 
die soa. Rau-Denkschrift (1995). Chancen- nasiasten"). Die Entwickiuna einer Pädaao- für alle oder ein neues Finanzierunassvstem. 
gleichheit nur noch als Formel, nicht mehr 
alsThema behandelt. Erst in den letzten Jah- 
ren ist, teilweise angestoßen durch den 
UNESCO-Bericht Delors' (1996). Chancen- 
gleichheit wieder als biidungspolitische Auf- 
gabe begriffen worden,etwa durch die Ge- 
sellschaft Chan~engleichheit~das Forum Bil- 
dung und die Bildungskommission der Hein- 
rich-BöII-Stiftung. 
Vergleicht man die heutige Diskussion zu 
Chancengleichheit mit der der (westdeut- 
schen) Bildungsreform der 60er und 70er 

gik der ~eierogenität und ~ifferenz-dieiä- 
higkeit,Unterschiedezu diagnostizieren und 
dementsprechend pädagogisch zu handeln 
-unterblieb weitgehend. 
Erst neuerdings ist. wesentlich durch das 
OECD-Konze~t des.Lebenslanaen Lernens' - 
angestoßensein breit angelegtes Programm 
zur Behebung von Benachteiligungen ent- 
wickelt worden. Besonders intensiv ist das 
vorschuiische Alter zu nutzen. das die 
Grundlage für Erfolg oder Scheitern legt; 
während der gesamten Schulzeit sind spezi- 

Dr.Dieter Wunder, 1981-97 GEW-Vorsitzender.seitherals bildungspolitischer Berater tätig 
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wie es der Sachverständigenrat Bildung bei 
der Hans-Böckler-Stiftung und die Bildungs- 
kommission der Heinrich-BöIi-Stiftung vor- 
geschlagen haben. 
2.Schon in der Phase der westdeutschen Bil- 
dungsreform hatte es eine,linke'Grundsatz- 
debatte über die Grenzen des Konzeptes 
Chancengleichheit gegeben. Bildung kann 
die Ungleichheit der Gesellschaft nicht be- 
seitigen, Ergebnisgleichheit ist nicht mach- 
bar. Wir leben in einer Gesellschaft der Un- 
gleichheit; derzeit gibt es kein realistisches 
und humanes Projekt, gesellschaftlich 
Gleichheit herzustellen. 
Ziel kann mithin nur sein, gesellschaftliche 
Ungleichheit wo immer möglich zurückzu- 



High Potentials auf Erfolgskurs bringen. 
Die,,Kommunalakademie"aus Sicht e inerTra iner in  

Von Ulla Zumhasch 

Mit folgendem Beitrag setzen wir unsereReihe Teiinehmerlnnen selbst in diesen Kursen zu- praktischer Realisierungsmöglichkeiten 
zum Generationenaufbauin derSPD fort. Wei- sammenkam..,Hier hätten sie aelernt. kon- andererseits und der Entwickluna von Metho- 
tereArtike1 werden folgen 
Die Redaktion 

- - 
struktiv mit Unterschiedlichkeit umzugehen, den-bzw. Prozesskompetenzen erfordert eine 
Netzwerke zu knüpfen und sich selbst im hohe Lernbereitschaft und Leistungsfähigkeit 
Lernen zu unterstützen,zu aktivieren und zu derTeilnehmer1nnen:es ist eine Art beschleu- 

Als die Bundes-SPD und die Bundes- motivieren." Diese Impulse gehen weit über nigten Lernens durch Praxis und Reflexion.wie 
SGK Ende des Jahres 2000 mit dem Koooera- die Kurszeit hinaus. Ein anaehender Büraer- es in der Reael für hoch anaeseizte Führunas- 
tionsprojekt,.Kommunalakademie" die'lniti- 
alzündung für eine spezielle Nachwuchsför- 
derung junger kommunaler Mandatsträgerl 
innen gaben, war der Erfolg dieser Maßnah- 
me durchaus ungewiss. 
Würden sich genügend junge, talentierte 
Kommunalpolitikerlinnen finden,die die Be- 
reitschaft für eine insgesamt 18-tägige Wei- 
terbildung mitbringen,verbindlich an sechs 
Wochenenden die ,,Kommunalakademie" 
besuchen wollen? 
Würden die Parteigremien diesegezielte,,Per- 
sonaientwicklungsmaßnahme" unterstützen, 
einmal durch die geforderte finanzielle Mitbe- 

- - 
meister in Baden-Württemberg hat auf diese 
Weise ein.Beraterteam" gewonnen, das ihn 
darüber hinaus auch in ganz praktischer 
Weise bei Hausbesuchen und besonderen 
Veranstaltungen unterstützt. 

Die Wertschätzung,die mit diesem Ange- 
bot den Nachwuchskräften von den Projekt- 
verantwortlichen entgegengebracht wurde. 
,,Wir wissen das Angebot sehr zu schätzen", 
formulierte es eineTeilnehmerin.,,durch die 
Parteiprominenz auf den Kaminabenden, 
durch die fachlich versierten Referentlnnen 
und durch das gute, niveauvolle Trainings- 
konzept, wurde uns deutlich, dass der Partei 

teiligung. aber auch durch die,,Talentsuche" an uns gelegen ist,so etwas habe ich von der 
nachaeeianetenTeiinehmerAnnenundaeeia- Partei noch nie erlebt." - d d < 

neter Mentorenlinnen für die Absolventen1 . Die .Kommunalakademie" hat einen 
innen der Kommunalakademie? ,,Motivationsschub" vermitteit.Trotz derzeit- 
Diese Fragen. die noch bei der Konzept- und lichen Belastung, fühlten sich die Kommu- 
CurriculumentwicklungderKommunalakade- nalakademikerinnen nach Ablauf der sechs 
mie,denAuftraggeber,voraiiemaberunsTrai- Module gut gerüstet. neue Aufgaben und 
nerlinnen beweaten Herausforderunaen 
und uns manche anzugehen oder ziel- 
schlaflose Nacht w e  ,,...durch die Partei- orientierter und effek- 
gendeshohenErwar- Prominenz auf den Kamin- tiver den kommunal- 
tungsdruckes b e  politischen Alltag zu 
scherten, sind abenden (...) und durch das bewä~tigen. Motivie- 
,,Schnee"vongestern. gute, niveauvolle~rainings- rend waren auch die 
Die Kommunaiakade- Erfolge. die einige 
mieist ein Erfolg und konzept,wurde Uns deutlich, .Kommunalakademi- 
hat die Erwartungen, dass der partei an uns kerlinnen in der Zwi- 
die in sie aeseta wur- schenzeit bei Wahlen 
de. bestätiat. Ciekaen ist, SO etwas habe und Nominierunas- < < - 
Mittlerweile sind in j e  ich von der partei noch nie verfahren fürsichver- 
der Region unseres buchen konnten. Sie 
Landes die Startkurse erlebt." wurden nicht nur als 
abgeschlossen und Einzelleistung verstan- 
die Teilnehmerlinnen den. sondern auch als 
haben, wenn auch in regional unterschiedli- Mannschaftserfolg gewertet. 
cher Intonation und unterschiedlichem Tem- Ausschlaggebend für den Erfolg der Kommu- 
perament.eine positive Resonanzgezogen. nalakademie war auch dasTrainingskonzept. 

> - - 
trainings eingesetzt wird. Das Angebot reichte 
von Moderationstechniken zur Verbesserung 
der Gremienarbeit, verschiedener Gesprächs- 
formen für Bürgerdiai~ge~Verhandlungsstrate- 
gie für Haushaitsberatungen, Zielkiärung für 
politische Strategieentwicklung,Zeitmanage- 
ment und Selbstorganisationfürdievereinbar- 
keit von Bemf, Mandat und Privatleben. Und 
jede Menge,, durchgeplanter Projekteidievor 
Ort in die Praxis umgesetzt werden können. 
Die .High Potentials" genieren sich nicht, 
auch über eigene,,Karrierewünsche"zu spre- 
chen, sind häufig sehr pragmatisch und 
handlungsorientiert, haben aber das,,Feuer" 
und den,,Esprit"fürdie Gestaltung ihrer Um- 
welt und das Engagement für die Mitmen- 
schen nicht verloren. Sie lassen sich auch 
durch Rückschläge nicht entmutigen.vor al- 
lem haben sie sich gegen die im Parteileben 
so häufig verbreiteten Viren,.Defizitorientie- 
rung" und .Jammerkultur" geimpft. 
Dies war auch notwendig.denn bei aller po- 
sitiven Resonanz, war es häufig doch schwer, 
aus dieser..virtuelien Fraktion" der Kommu- 
naiakademie.wieder in die,,eigene Fraktion" 
zurückzukommen. So manchelr musste die 
Erfahrung machen, dass die ,.innovativen 
Ideen und Methoden" nicht nurals Bereiche- 
rung für die Fraktionsarbeit verstanden wur- 
den. sondern als ,,Störmanöver" kritisiert 
wurden.Hier waren wir nicht nur alsTrainer1 
innen gefragt. sondern als Coach und Bera- 
ter1in.die selber genügend Erfahrung in der 
kommunalpolitischen Arbeit mitbringen, 
um hier hilfreiche Strategien anzubieten,mit 
Widerständen umzugehen und Kommuni- 
kationsfallen zu vermeiden. 
Die Kommunalakademie wird in diesem 
Wahljahr ausgeweitet. Es stehen nicht nur 
100 Plätze, sondern 150 Plätze zur Verfü- 
gung.Einzelne Regionen und Landesverban- 

Hier einige Erfolgsfaktoren, die für die Ab- Solch ein Konzept ist in dieser Form bisher in de wollen die Kommunalakademie ebenfalls 
schlussbewertuna hervoraehoben wurden. der oolitischen Erwachsenenbilduna nicht be- anbieten. So will die NRW-SPD in Koooerati- 
~~ ~~~ <~~~ ~ ~ . Das hohe potenzial an politischer,sachii- kankt. Die ungewöhnliche Form von Sachin- on mit der Landes-SGK ebenfalls 40'~ach- 
cher und sozialer Kompetenz,dass durch die halten einerseits,politischer Orientierung und wuchskräfte qualifizieren. 

Wer Näheres über das Konzept erfahren 
möchte, kann sich an das PoliKon-Team 
wenden: Hannah Schmidt-Kuner, Am Berg 

Ulla Zumhasch, Organisationsberarerin, Supervisorin, Monogementtrainerin, politische Erfah- 24,52076 Aaciien TelJFax: 02408/4502 
rung aus Mandaten im Landtag, Kreistag undRat, lebt in Ostbevern cpw 112002 
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fristig die Ganztagsschule als Regeischule in Niedersachsen,die anfangs aufvorbehalte 
einzuführen; von Elternverbänden und breiten Widerstand 

Entwicklung von kooperativen und inte- der Lehrergewerkschaft stieß. Entscheidend 
grativen S~hulsystemen~die ein hohes Maß wird es dara~fankommen~die Bildungsreform 
an individueller Förderung auch von leis- als zentrales sozialdemokratisches Zukunfts- 
tungsstarken Schülerinnen und Schülern zu- projekt zu verankern,als Prozesszu organisie- 
lassen und aleichzeitia eine hohe Durchläs- ren und die einzelnen Proiekte undvorhaben - - 
sigkeit nach oben sichern. in einem Konzept zur Bildungsreform zu ver- - Förderung der Durchlässigkeit von dua- dichten - angesichts kurrlebiger Medienkon- 
ler Berufsausbildung zur ~ochschulausbil- junkturen keineinfaches ~ n t & f a n ~ e n . ~ e r ~ r -  
dung,um erstens die Attraktivität der dualen folg wird nicht zuletzt von einerVeränderung 
Ausbilduna zu sichern. zweitens den Anteil des Bildunasbewusstseins sowohl in der Be- - - 
der Hochschulzugangsberechtigten erhö- völkerung als auch in denverbänden abhän- 
hen und auch an dieser Schwelle einerzzwei- gen undzwar in drei Dimensionen: 
te Chance"einzuräumen. Das tradierte Denken, wonach säuberlich 

Innere Reorganisation der Schule um die zwischen Bildung einerseits und Erziehung 
oädaaoaische Oualirät zu verbessern Dazu und Betreuuna andererseits unterschieden . A -  - 
gehört auch dasThema Qualitätssicherung wird, mit der institutionellen Konsequenz, 
von Schule durch Evaluation, Reform der dass Bildung den Schulen und Betreuung 
Lehreraus- und Fortbildung, Stärkung der der Familie (und subsidiär den Kindergärten) 
Autonomie von Schule etc.. vorbehalten bleibt,muss überwunden wer- 
Auch wenn bereits einiaes anaestoßen ist.so den. Diese ideoloaischeTrennuno benach- - 2 > 2 

wird die Durchsetzung einzelner Projekte kein teiligt insbesondere Kinder aus sozial be- 
Selbstläuferwerden.Erinnertsei nuran die Ein- nachteiligten Familien und stabilisiert uber- 
führung der Verlässlichen Grundschule (VGS) kommene Familien- und Mütterideologien. 

Deutschland in der 
Rezession - Handeln tut 
Not 
von Sigrid Skarpelis-Sperk 

Noch vor kurzer Zeit bestand Hoff- 
nung. dass eine Rezession in Deutschland 
vermieden werden kann. Diese Hoffnung i s t  
mit der Vorlage des jüngsten Wochenbe- 
richts des DIW (112002) vorbei: Die gesamt- 
wirtschaftlicheProduktion ist nicht nur im 3.. 
sondern auch im letzten Quartal des Jahres 
2001 merklich zurückgegangen.- Auch die 

gative Konjunkturentwicklung in den USA 
hatzudem-andersals inden 90erJahren als 
die Konjunkturzyklen auf beiden Seiten des 
Atlantiks weitgehend entkoppelt waren - 
rasch auf Deutschland und die Europäische 
Union übergegriffen. Seit dem Herbst 2000 
bis Anfang 2001 wirkten - im Ausmaß etwas 
unterschiedlich - synchrone Schocks auf 

Prognosen für den Arbeitsmarkt sind düster: beiden Seiten des Atlantiks wie der Erdöl- 
3.8 bis4 Millionen Arbeitslose Menschen im oreisschock und eine restriktive Geld- und 
Jahresdurchschnitt 2002. 
Seit den optimistischen Einschätzungen des 
vergangenen Frühjahrs hat eseine Kettevon 
Prognosen gegeben.die von den dann ein- 
tretenden Realitäten weit entfernt waren 
und durch immer neue Prognosekorrektu- 
ren nach unten revidiert werden mussten. 
Gründe dafür waren wesentlich - aber 
keineswegs allein verantwortlich - die deut- 
IicheVerschlechterung der Weitkonjunktur, 
insbesondere aber die Abschwächung der 
US-Wirtschaft. die schon vor dem 1 I .Sep- 
tember 2001 auf Rezessionspfad war. Die ne- 

Fiskalpolitik. Auch global agierende Unter- 
nehmen verstärken die Kopplung der Kon- 
junkturentwicklung: sie übertragen 
mittlerweile ihre Erwartungen anders als frü- 
her fast unmittelbar auf die unterschiedli- 
chen weltregionalen Absatzmärkte. Auch ihr 
Eigenkapital und ihre Investitionsfinanzie- 
rung holen sie sich aufdenglobalen Kapital- 
märkten von ebenso weltweit operierenden 
Anlegern. 
Darüberhinaus gab es Entwicklungen. die 
nicht vorhersehbar waren:die preistreiben- 
den Effekte derTierseuchen und die Schock- 

Mitglied des SPD-Parteivorstands, sfellv. Sprecherin für Wirtschaft der SPD-Bundestagsfraktion, 
Mitherausgeberin von spw 

Leistungsspihe lässt sich dort beobachten,wo 
auch eine Leistunasbreite vorhanden ist - oder - 
schlicht formuliert:Klasse braucht Masse. 
Es muss von standespolitischen Bornierthei- 
ten Abschied genommen werden, wonach 
eine gute Schule ausschließlich nur von 
hoch professionalisierten Experten gemacht 
werden kann. Schule muss sich zur Gesell- 
schaft hin öffnen. 
Ein solches neues Bildungsbewusstsein in 
der Bevölkerung breit zu verankern. könnte 
der aroße Gewinn einer zweiten Bildunasre- - - 
form sein, die weit in das gesellschaftliche 
Zusammenleben ausstrahlt. wrum ~ ~ 2 1  

Mehr zur Orientieiungrrtufe in Niedersachren vgl. 
OSCHATZ, G-B: WERNSTEDT; R: Dar Projekt Orienrie- 
rungrrtufe. Einechancefurdie Kinder und die Politik 
in Niederrachren, Hannover 1989. 

Zur aktuellen Aureinanderieaung um die OS siehe auch 
BöNSCH,M.;JüRGENS,E.;ZIEGENSPECK.J.WiHg.):Die 
Orientierungritufe murr erhalten bleiben! War 
macht rieerhaltenrwert? Eine Denkschrift Lüneburg 
?On1 ... 

Tenorth, H.E.: Begabung - Kontraverre zwischen Wirren- 
rchaft und Politik. In: Forum Bildung (Hg.]. Finden 
und Fbrdern von Begabungen,Berlin 2001 

wellen der Septemberanschläge.Gleichwohi 
haben nahezu alle Prognosen zwar die Ex- 
portentwicklungen angemessen beurteilt, 
aber es traten gravierende Fehleinschätzun- 
gen bei der Beurteilung der Binnenkonjunk- 
tur auf: 

Die Realeinkommen stiegen durch die 
Preissteigerungen (Ölpreisschock und Tier- 
Seuchen) und die sich abschwächende Be- 
schäfiigungsentwicklung wesentlich schwä- 
cher als durch die Steuersenkungen zu ver- 
muten war. 

Das Ansteigen der Sparquote drückte 
den Binnenkonsum. 

Völlig unerwartet kam der Einbruch bei 
den Ausrüstungsinvestitionen im 1.Halbjahr 
2001, der wesentlich der verschlechterten 
Konjunktureinschätzung der Unternehmen 
vor allem in den USA geschuldet war. Hinzu 



kamen die verschlechterte Rentabilität der 
Unternehmen durch den Ölpreisschock und 
die geldpolitisch bedingten ungünstigeren 
Finanzierungsbedingungen. Die Auftriebs- 
kräfte kamen in der Zange verschlechterter 
Absatz- und Rentabilitätserwartungen weit- 
gehend zum Erliegen. - Der Zusammenbruch der Informations- 
und Technologieblase in den USA war nur 
mehr das Tüpfelchen auf dem I negativer 
Einflüsse. 

Wie geht es weiter ? 
Nach den bisher vorliegenden Indikatoren 
wird die Rezession imveraleich zu früheren 
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keine tiefe werden, wenn sich die wirt- 
schaftliche Lage in den USA zu Beginn die- 
ses Jahres stabilisiert.Ohne eine kräftig an- 
ziehende Konjunktur in den USA würden in 
Deutschland zumindest Stagnation, wahr- 
scheinlich Rezession herrschen.Da dieZen- 
tralbank der USA. die Administration und 
der Kongress aber massiv gegensteuern. ist 
wohl eine leise Hoffnung für die Weltwirt- 
schaft angesagt. 
Die zweite notwendige Voraussetzung für 
eine schnelle Erholung ist ailerdings,dassdie 
Europäische Zentralbank weiterhin auf geld- 
politische Expansion setzt und die öffentli- 
chen Hände von Bund. Ländern und Kom- 
munen sich im Konjunkturabschwung ver- 
nünftig verhalten und nicht die Rezession 
bewusst oder unbewusst verschärfen, son- 
dern einen möglichen Aufschwung schon 

tor und leistet einen verantwortlichen Bei- 
trag zum Wiedererstarken der Weltwirt- 
schaft. 

Was ist zu tun ? 
Die Europäische Zentralbank muss ihren 
Kurs der milden Expansion des letzten hal- 
ben Jahres aufjeden Fall fortsetzen und eine 
wachstumsfördernde Politik stützen. Besser 
wäre eine noch weitergehende Lockerung 
Politik und Tarifpartner müssen auch in 
Deutschland aufeinander zugehen und der 
Konjunkturlage angemessene Schritte in 
Gang setzen,die die schwache Binnennach- 
frage stützen bzw. stimulieren. das Wachs- 
tum fördern und Beschäftigung stützen. Die 
Tarifpartner können ihren Beitrag mit pro- 
duktivitätsorientierten und verteilungsneu- 
tralen Tarifabschlüssen,zügigem Abbau der 
unnörio hohen Überstundenbestände und 
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Verzicht auf demonstrative Massenentlas- 
sungen leisten. 
Die Finanzpolitik von Bund, Ländern und 
Kommunen und in der Europäischen Union 
darf nicht prozyklisch oder bloß abwartend 
reagieren und muss den verabredeten Stabi- 
litätspakt der Konjunkturlage in Europa an- 
gemessen umsetzen. Dabei wäre die Stüt- 
zung der Massenkaufkraft bei den einkom- 
mensschwachen Schichten mit hoher Kon- 
sumneigung beispielsweise durch das Vor- 
ziehen der Senkung des Eingangssteuersat- 
zes auf den 1 .April 2002 eine schnell und un- 
mittelbar wirksame Hilfe für die Konjunktur. 

im Ansatzzielgerichtet unterstützen. Unerlässlichzur Stabilisierung der Produkti- 
Viele Vorschläae setzen in diesen Wochen on und der Binnennachfraae ist die Stabili- 

< - 
aufeinewirtschaftspolitischeOption,dieauf sierung und dauerhafte Erhöhung der öf- 
eine freundliche Geldpolitik der Europäi- fentlichen lnvestitionen bei Städten und Ge- 
schen Zentralbank meinden. Die Gefahr 
nach der voll gelun- Eine bessere wirtschaftspoli- eines konjunkturellen 
genen EURO-Einfüh- Strohfeuers besteht 
runq hofft und im üb- khe Option ist machbar: dabei definitiv nicht, - 
rigen auf die wirt- Europa wird selbst zum ei- weil 
schaftliche Erholung Deutschlands öffentii- 
in den USA durch de- genständigen Wachstums- chen Hände im Ver- 

~ - -  .- ~~ -~ ~- 

ren expansive Geld- motor und leistet einen ver- gleich zum europäi- 
und Finanzpolitik schen Durchschnitt 
setzt. Dann werde im anfw~rtlichen Beitrag zum investieren deutlich 
3. oder auch 4. Quar- Wiedererstarken der Welt- zuwenig. Mit 1.6 v.H. 
tal 2002 die Lage des Bruttoinlandpro- 
schon besser werden. wirtschaft. dukts werden die öf- 
Sicher ist das nicht. fentlichen Investitio- 
Zum zweiten wird mit einer solchen Strate- nen im Jahr 2002 einen historischen Tief- 
gie ein wertvolles Jahr für die deutsche und stand erreichen. Sie liegen heute schon 
europäische Wirtschaft verloren: unnötig knapp 1 %unter dem Durchschnitt der Euro- 
hohe Wachstumsverluste,unnötig hohe Ar- päischen Union. Um nur den europäischen 
beitslosigkeit,ein Auseinanderdriften unter- Durchschnitt zu errei~hen~müssten bundes- 
schiedlicher Regionen in Deutschland und weit jährlich 20 Mrd.. zusätzlich investiert 
in Europa wären ebenso zu befürchten wie- werden. 
unvermeidlich -ein Stillstand,ja Rückschritt Die kommunalen lnvestitionen werden 
auf dem dauerhaften Konsolidierungspfad derzeit nicht nur wegen der konjunkturellen 
der öffentlichen Finanzen. Lage, sondern auch wegen der Auswirkun- 
Eine bessere wirtschaftspolitische Option ist gen der Steuerreform auf die Kommunalfi- 
machbar: Europa und Deutschland zuvör- nanzen nicht nur nicht erhöht,sondern auf 
derst borgt sich sein Wachstum nicht wie breiter Frontzurückgefahren.Da etwa 213 al- 
bisher stark aus den USA, sondern wird ler öffentlichen lnvestitionen von Städten 
selbst zum eigenständigen Wachstumsmo- und Gemeinden getätigt werden,wirkt die- 

ser Einbruch nicht nur prozyklisch.sondern 
verschärft kurzfristig und unmittelbar die 
Rezession und erhöht die Arbeitslosenzah- 
len. Könnte man diese lnvestitionen 
zumindest auf dem bisherigen Niveau hal- 
ten, wirkt dies unmittelbar und sofort stabili- 
sierend. 
Unter der derzeitigen globalen europäi- 
schen und deutschen Wirtschaftslage muss 
die Bundesregierung handein,schon um die 
konjunkturellen Erwartungen nicht noch 
weiter absacken zu lassen. Klare Signale, die 
die Wirtschaftslage schnell stabilisieren, in 
die Zukunft wirksam investieren und den 
Konsolidierungskurs der Staatsfinanzen mit- 
telfristig und nachhaltig fortführen, sind ge- 
fragt. Deshalb müssen Städte und Gemein- 
den,insbesondere in finanzschwachen Regi- 
onen zusätzliche Finanzhilfen erhalten. 
Hier solltevor allem der Bund nach Art. 104 a 
Abs. 4 den Gemeinden Finanzhilfen für 
besonders bedeutsame lnvestitionen ge- 
währen. 
Angesichts der defizitären öffentlichen In- 
frastruktur sollten in jedem Fall deutliche 
Prioritäten für die Sanierung öffentlicher 
Bauten und lnfrastruktur gesetzt werden. 
Die PISA-Studie hat deutlich gemacht. wie 
sehr Schulen und Kindergärten an neue Be- 
dingungen angepasst werden müssen. um 
Ganztagsbetrieb und innovatives Lernen zu 
ermöglichen. Bei der Generalsanierung 
könnte auch der Energieverbrauch der Ge- 
bäude gleichzeitig deutlich gesenkt wer- 
den. Die Abwassersysteme sind in vielen 
Städten und Gemeinden dringend sanie- 
rungsbedürftig. Die öffentlichen Nahver- 
kehrssysteme haben besonders in den neu- 
en Bundesländern dringend Modernisie- 
rungsbedarf.Allein das Abstellen der drän- 
gendsten genannten Infrastrukturproble- 
me würde Deutschland auf ein Jahrzehnt 
hinaus deutlich über den europäischen 
Durchschnitt bei den öffentlichen Investiti- 
onen heben - und wäre weder Luxus noch 
konjunkturelles Strohfeuer, sondern gerade 
ausreichend, um dem Verfall der öffentli- 
chen Infrastruktur entgegenzuwirken. 
Ohne eine modernisierte Infrastruktur in 
Bilduno und Forschuna. Umwelt und Ver- < -. 
kehr werden die Wachstumskräfte schwä- 
cher werden und die Dynamik von Wirt- 
schaft und Gesellschaft erlahmen. 
Im kommenden Herbst steht sozalaemonra- 
Tische Po itik awf dem Prüfsrand.Wir murren 
Rechenschaft geben über unsere Bemühun- 
gen,aber auch unsere Erfolge deutlich ma- 
chen. Wir haben viele grundlegende Refor- 
men eingeleitet und in wichtigen Bereichen 
auch umgesetzt. Aber wir wissen. dass wir 
gerade in weltwirtschaftlich schwierigen 
Zeiten in Europa und Deutschland 
besonders gefordert sind, unseren Beitrag 
für ein Erstarken des Wachstums,die Wieder- 
gewinnung wirtschaftlicher Dynamik und 
zur wirksamen Bekämpfung der Massenar- 
beitslosigkeit zu leisten. ~ o m m  0 ~ 2 1  

derung begreifen.Eine solche Politik könnte ze für die stärkere lnanspruchnahme von 
dazu beitragen, chronische Erkrankungen Hausärzten zu schaffen.Außerdem soll den 
zeitlich hinauszuschieben und auf einen Kassen ermöglicht werden, Einzelverträge 
veraleichsweise kurzen Zeitraum vor dem mit Ärzten abzuschließen. Dies würde das 
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Tode zu komprimieren (.compression of bisherigeVertragsmonopol der Kassenärztli- 
morbidity"). Da Morbidität in fortgeschritte- chen Vereinigungen (KVen) beseitigen, 
nen kapitalistischen Gesellschaften eindeu- allerdingsohnedassdiesen der staatliche Si- 
tig schichtabhängig ist (Wilkinson 1996). cherstellungsauftrag für die ambulante Be- 
würde eine aeoen so- handluna von Kas- 

2 2 - 
ziale und gesundheit- D„ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ b ~ ~ ~ ~ b  hat senpatienten entzo- 
licher Ungleichheit gen werden soll. 
zielende Gesell- die Hoffnunq auf eine besse- Große Aufmerksam- - 
schaftspolltik mittel- keit hat ein jüngst im 
und lanofristia auch re Versorgungsqualität nicht der friedrich. 

2 2 > 

zu einer verringerten erfüllt und sogar kontrapro- Ebert-Stiftung er- 
lnanspruchnahme 
von Gesundheitsleis- duktiv gewirkt 
tungen beitragen. 
Hinzu kommt. dass die Beitragssätze maß- 
geblich von den Einnahmen bestimmt und 
daher mit Arbeitsmarkt-, Familien- und Mig- 
rationspolitik gestaltbar sind. 

Reformvorschläge 
Konservative und Liberale präsentieren ihre 
bekannten Vorschläge,in deren Mittelpunkt 
die Privatisierung der Krankenbehandlungs- 
kosten steht.Auch bei den Grünen mehren 
sich die Stimmen.die mit einer solchen Poii- 
tik liebäugeln (Gerlinger 2001). Die SPD hin- 
gegen hat sich inhaltlich noch nicht positio- 
niert. SPD-Politiker bringen Vorschläge in 
Umla~f~diefastdie ganze Breite des gesund- 
heitspolitisch Vorstellbaren abdecken. Im 
Sommer hatte ein internes Papier des Bun- 
deskanzleramts dieTrennung des GKV-Kata- 
logs in Grund- und Wahlleistungen erwogen. 

stelltes Gutachten 
zur Zukunft des Ge- 
sundheitswesens er- 

regt (Glaeske et al.2001). In vielen Punkten 
stimme es mit der Bundesgesundheitsmini- 
sterin ÜbereimEs betont. dass weder demo- 
graphische Alterung noch medizinischer 
Fortschritt zu einem dramatischen Anstieg 
der Gesundheitsausgaben führen müssen, 
wenn die Qualitätssicherung durchgreifend 
verbessert und nur noch Leistungen mit 
nachgewiesener Wirksamkeit angewendet 
werden (..evidente-based medicine"). Auch 
wird erwogen, neue Quellen zur Finanzie- 
rung heranzuziehen. 
Ein Kern dieses Konzepts besteht darin. den 
Wettbewerb,der bisher auf die Kassenseite 
beschränkt ist, auf die Leistungsanbieter 
auszuweiten.Vor allem schlaaen sie vor.den - 
KVen das Vertragsmonopol zu entziehen 
und den Sicherstellungsauftrag auf die 
Krankenkassen zu übertragen. Der Staat soll 

~ " c h  diverse Stellungnahmen von SPD-~oli- diesen einen Rahmen vorgeben. Einen zen- 
tikern wiesen in diese Richtung. tralen Ansatz zur Lösung der Versorgungs- 
Mittlerweile hatauch Gesundheitsministerin ~robleme im Gesundheitswesen sehen die 
Schmidt der Öffentlichkeit Überlegungen 
zur Gesundheitsreform präsentiert (BMG 
2001),die immerhin eine Richtung andeu- 
ten. Bemerkenswert ist,dass sie einerTren- 
nung in solidarisch finanzierte Grundleistun- 
gen und privat finanzierte Wahlleistungen 
eine klare Absage erteilt. Darüber hinaus er- 
wägtsie.dieVersicherungspflichtgrenze und 
Beitragsbemessungsgrenze für die GKV an- 
zuheben. Dies würde Besserverdienende fi- 
nanziell stärker zur Verantwortung ziehen 
und ihnen den Eintritt in die Private Kran- 
kenversicherung erschweren. Diese Überle- 
gungen heben sich von den Planspielen des 
Kanzleramts ab, weil sie auf eine Stärkung 
des Solidarcharakters der GKV zielen und 
eher quer zum politischen Makrotrend lie- 
gen. Böse Zungen behaupten aber,dass Ulla 
Schmidt bis zum Wahltag nur das soziale 
Profil der SPD repräsentieren soll. Danach 
würden die Karten ungeachtet der Wahlpro- 
gramme neu gemischt.Zudem könnte man 
eine durchgreifende Privatisierung von 
Krankenbehandlungskosten dem künftigen 
Koalitionspartner anlasten - sei es CDUl 
CSU, FDP oder Grüne. Zu den Konzepten 
aus dem BMG gehört auch, finanzielle Anrei- 

Autoren also darin, auch die Leistungsanbie- 
ter in den Wettbewerb einzubeziehen.Gera- 
de die KVen haben sich vor allem als Sach- 
walter ärztlicher Interessen betätigt und 
notwendige Reformen der Versorgungs- 
strukturen blockiert. Allerdings ist zu be- 
zweifeln, ob die Kassen noch Gewähr für 
eine bedarfsgerechte,flächendeckende und 
hochwertige Versorgung bieten. Staatliche 
Vorgaben werden die wettbewerbsinduzier- 
ten. versorgungspolitisch unerwünschten 
Handlungsanreize wohl kaum neutralisieren. 
Gerade die gesundheitlicheVersorgung er- 
möglicht viele Ausweichreaktionen. Der 
Wettbewerb ist für die Krankenkassen, weil 
es um ihren Bestand geht, ein mächtiger 
Handlungsanreiz. 

Die GKVvor einem Systemwechsel? 
Ungeachtet der aktuellen Beteuerungen aus 
dem BMG wird die Privatisierung der Be- 
handlungskostennach der Bundestagswahl 
wahrscheinlich einen neuen Schub erhalten. 
Dies kann sich auf verschiedenen Wegen 
vollziehen: einer formellen Trennung von 
Grund- und Wahlleistungen, einer Fest- 
schreibung des Arbeitgeberanteils am Bei- 

trag; einer fortschreitend restriktiven Inter- 
pretation des Leistungskataiogs und der zu 
Grunde zu legenden Wirtschaftlichkeits- 
maßstäbe durch die Bundesausschüsse der 
gemeinsamen Selbstverwaltung -aus Sicht 
der Politik sicherlich die eleganteste Lösung. 
Wegen der Schichtabängigkeit von Krank- 
heit und Behandlungsbedürftigkeit würde 
eine Privatisierung von Behandlungskosten 
die soziale Umverteilung von unten nach 
oben verstärken. Ein solcher Wandel liefe 
darauf hinaus,das deutscheGesundheitswe- 
sen stärker an den für das liberale Wohl- 
fahrtsstaatsmodell typischen Merkmalen 
auszurichten (Esping-Andersen 1990). 
Mittlerweile hat sich auch ein parteienüber- 
greifender Konsens herau~gebildet~das Ver- 
tragsmonopol der KVen in seiner bisherigen 
Form zu beseitigen. Dabei ist im Moment 
kein tragfähiges Konzept sichtbar, wie wett- 
bewerbliche Steuerung und öffentliche Ver- 
antwortung für eine alles Notwendige um- 
fassende Versorgung miteinander verein- 
bart werden sollen. Insbesondere ist unklar, 
wie ohne massiveVerwerfungen in der Ver- 
sorgungslandschaft über Preis und Wettbe- 
werbzu steuern wäre.Jedenfalls besteht die 
Gefahr,dassVersicherte und Patienten es an- 
gesichts Kassenwettbewerb, Budgetierung 
und Pauschalvergütung nur noch mit Akteu- 
ren zu tun haben, die an einer Begrenzung 
von Leistungen interessiert sind. 
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leisten, dass zielgenau die überflüssigen 
Leistungen erschlossen werden. Rationie- 
rungserfahrungen sind in der GKV 
mittlerweile verbreitet. So gaben 1999 27.4 
%der antwortenden befragten Versicherten 
einer großen Ersatzkasse an. dass ihnen im 
vorausgegangenen Quartal in der ambulan- 
ten Behandlung eine Leistung vorenthalten 
worden sei.Bei der Hälftevon ihnen geschah 
dies unter ausdrücklichem Hinweis auf Bud- 
gets (Braun 2000). 
Auch Pauschalvergütungen wirken medizi- 
nisch unbegründeten Mengenausweitun- 
gen entgegen, bergen aber die Gefahr von 
Rationierung:Sie schaffen für die Leistungs- 
erbringer einen Anreiz,den Aufwand zu mi- 
nimieren,weil sich ihr Gewinn aus der Diffe- 
renz von (Pauschal)Vergütung und Behand- 
lungskosten ergibt.Soführten z.B.die neuen 
Veraütunasformen im stationären Sektor zu < - 
einer verstärkten Ausrichtung von Ärzten 
und Krankenhausleitungen an ökonomi- 
schen Nutzenerwägungen (Simon 2001). 
Dies äußert sich in der vorzeitigen Entlas- 
sung von Patienten, in der Weigerung, Pati- 
enten aufzunehmen und in der Verschie- 
bung von Operationen. 
Auch der Kassenwettbewerb hat die Hoff- 
nung auf eine bessereVersorgungsqualität 
nicht erfüllt und sogar kontraproduktiv ge- 
wirkt.Die Kassen verhalten sich zwar in den 
Vergütungsverhandlungen mit der Ärzte- 
Schaft rigide und es konnten so ärztliche 
Einkommensprivilegien abgebaut werden. 
Auch haben sie ihre Dienstleistungsfunktion 
verbessert. Aber in erster Linie konzentrieren 
sie sich seit Einführung der freien Kassen- 
wahl auf den Wettbewerb um.gute Risiken", 
also gesundeversicherte, denn diese verur- 
sachen geringere Kosten und ermöglichen 
einen niedrigeren Beitragssatz. Dies ist eine 
einträglichere Strategie als über effizientere 
Strukturen die Ausgaben zu senken und die 
Qualität zu verbessern. So verbaut der Kas- 
senwettbewerb eher die Reform vonversor- 
gungsstrukturen, als dass er diese ermög- 
licht. insbesondere aiit dies für die notwen- 

d 

dige Verbesserung der Versorgung chro- 

nisch Kranker-weil Krankenkassen kein Inte- 
resse daran haben, kostenintensive Versor- 
gungsstrukturen für chronisch Kranke auf- 
zubauen und für siezu werben. weil sie da- 
mit die teuren Versicherten anderer Kran- 
kenkassen anlocken könnten. Ebenso wenig 
haben die Kassen ein Interesse an der Um- 
setzung der Vorschrift, Prävention und Ge- 
sundheitsförderung an derVerringerung so- 
zial bedingter Gesundheitsunterschiede zu 
orientieren (5 20 SGB !!),denn sozial Schwa- 
che sindfürsie gerade wegen ihrer größeren 
Krankheitshäufigkeit allesandereals eineat- 
traktive Klientel (Rosenbrock 2001). 
Mittlerweile ist eine Reform des Finanzaus- 
gleichs zwischen den Kassen beschlossen 
worden,die Anreize zur Risikoselektion be- 
seitigen soll. Die qualifizierte Versorgung 
chronisch Kranker in,,Disease Management 
Proarammen" soll finanziell attraktiverwer- < 

den. Ab 2007 will man bei der Mittelzuwei- 
sung auch die Morbidität der Versicherten 
berücksichtigen.Ob dies der Risikoselektion 
spürbar entgegenwirkt, bleibt abzuwarten. 
Insgesamt hat die Wettbewerbsordnung 
bereits in kurzer Zeit deutliche Spuren in der 
GKV hinterlassen. Die Kassen neigen stärker 
dazu,ihre Handlungen und gesundheitspo- 
iitischen Positionen nach ihren einzelwirt- 
schaftlichen Interessen auszurichten. Damit 
geht die Gesamtverantwortung, die sie in 
der Vergangenheit für das Solidarsystem 
wahrgenommen haben. verloren. Auch die 
gesetzliche Pflicht zum,,gemeinsamen und 
einheitlichen" Handeln kann diesen Trend 
nur schlecht kaschieren. 
lnsaesamt sind die durch Strukturreformen - 
erhofften Einsparungen nicht eingetreten, 
teils weil man sie nicht konsequent betrie- 
ben hat, teils weil sie ohnehin nur mittel- 
oder langfristig wirksam werden, vielleicht 
auch, weil sie generell überschätzt werden. 
Jedenfalls hielt der Ausgabendruck in der 
GKV an und führte bei Ärzten und Patienten 
zu wachsendem Unmut, insbesondere über 
die Arzneimittelversorgung. Die Ärzte be- 
klagten die gesetzlich vorgeschriebene Kol- 
lektivhaftung bei Überschreitung der Arz- 

neimittelbudgets, 
Patienten machten - die Erfahrung, dass 

letzten Jahres um mehr als 11 %anstiegen. 
Vor allem deshalb mussten zahlreiche Kas- 
sen ihre Beiträgeanheben.Derdurchschnitt- 
liche Beitragssatz ist 2001 von 13,6 auf etwa 
14 % gestiegen. Vermutlich werden in die- 
sem Jahr weitere Erhöhungen folgen. 

Keine Kostenexplosion 
Auch wenn Kostenargumente die Debatte 
um dieGesundheitsreform dominieren, kön- 
nen die Argumente für rigide Ausgabenbe- 
grenzung kaum überzeugen. Insbesondere 
kann von einer Kostenexplosion im Gesund- 
heitswesen keine Rede sein. Zwar sind die 
Beitragssätze zwischen 1975 und 2001 von 
10.5 auf 14 % angestiegen,allerdings ist die 
Lohnquote im selben Zeitraum von 74 auf 
65 %zurückgegangen.Die Kosten für Kran- 
kenbehandlung müssen also aus einem rela- 
tiv geringeren Volumen bereit gestellt wer- 
den. Über die Beanspruchung der volkswirt- 
schaftlichen Wertschöpfung durch die Kran- 
kenversicherung gibt zudem nicht der Bei- 
tragssatz Auskunft,sondern der Anteil ihrer 
Ausgaben am Bruttoiniandsprodukt. Dieser 
ist seit 1975 nahezu konstant geblieben bei 
ca.6 % geblieben. Der Anstieg der Beitrags- 
Sätze verweist also auf ein Einnahmenpro- 
blem der GKV, nicht auf ein Ausgabenpro- 
blem - was nicht bedeutet. dass die Finanz- 
mittel nicht weit rationeller eingesetzt wer- 
den könnten. 
Immer häufiger werden rigide Ausgabenbe- 
grenzungen damit begründet,dass der de- 
mographische Wandel. also der zunehmen- 
de Anteil alter, nicht erwerbsfähiger Men- 
schen und die steigende Lebenserwartung, 
in den nächsten Jahrzehnten zu einem dra- 
matischen Anstieg der GKV-Beitragssätze 
führen werde (2.B. Ulrich 1998). Allerdings 
sind die Prognosen über die künftige Ausga- 
benentwicklung stark übertrieben (Kühn 
2001).So gibt es viele Hinweise, dass sich in 
Gesellschaften wie der Bundesrepublik der 
durchschnittliche Gesundheitszustand alter 
Menschen parallel zum Anstieg des Durch- 
schnittsalters verbessert. Zudem fallen un- 
abhängig vom Sterbealter die höchsten Aus- 
gaben im letzten Lebensjahr an, nämlich 
durchschnittlich etwa 30% der individuellen 
Behandlungskosten im Lebensverlauf. Ent- 

Ärzte die Verord- scheidend für krankheitsbedinate Ausaa- 
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nung von Medika- ben ist also die Nähe zum Tod, nicht das er- 
menten verweiger- reichte Lebensalter.Da jeder Mensch einmal 
ten oder ins nächste sterben muss. kann die wachsende Anzahl 
Quartal verlegten. alter Menschen nicht ausgabenexpansiv 
Um ,,Ruhe in den wirken.Zudem bringt das letzte Lebensjahr 

. Wartezimmern" zu bei Hochbetaaten weniaer Ausaaben mit - - - 
schaffen, hob Rot- sich als bei Jüngeren. 

.. Grün die Arzneimit- Auch wenn altersbedingte Ausgaben zu- 

%\ ' J .  ::. 
telbudgets auf und nehmen, werden sie also viel weniger stei- 
ersetzte sie durch gen, als heute prognostiziert wird. Ein Sys- 
,.weichere" Regelun- temwechsel in der GKV-Finanzierung lässt 
gen, woraufhin die sich aus der demographischen Alterung 
Arzneimittelausga- jedenfalls nicht ableiten. Vielmehr könnte 
ben in den ersten man diese als Herausforderung zur durch- 
neun Monaten des greifenden Prävention und Gesundheitsför- 

Im Schwerpunktdieses Heftes dokumentieren wir wesentliche Beiträge derspw-Johrestogung vom 03.11.200 1 in Dortrnund, die sich in Anschluss 
on diespw-TheoriediskussionderletztenJahremiteinerKritikdesmodernen Kapitalismus beschäftigre.ImMittelpunktderAbschlussdebottestond 
ein Thesenpopier, das von Uwe Kremer im Auftrog der spw-Theoriegruppe formuliert wurde. Die Diskussion wird fortgesetzt. 

Rückkehr zum Taylorismus oder neues 
Produ ktionsmodell? 
A n m e r k u n g e n  zur pol i t ischen Ökonomie des f lex ib len Kapital ismus 

von Klaus Dörre 

1. 
Die arbeitspolitische Debatte spielt 

sich gegenwärtig in zwei Welten ab.Dieeine 
Welt wird unter dem Label der,,New Econo- 
my" verhandelt. Glaubt man einschlägigen 
Darstellungen,so haben indieserWelt nicht 
nur dieCharakteristika dertayloristisch-for- 
distischen Arbeitsweise sondern die Gesetz- 
mäßigkeiten der kapitalistischen Ökonomie 
insgesamt ihre Gültigkeitverloren.in deran- 
deren Welt mit ihren vergleichsweise kon- 
ventionellen Produktionsbetriebenzeichnet 
sich dagegen ein gegenläufiger Trend ab. 
Hier sind die Hoffnungen der80erJahre,das 
Eigeninteresse des aufgeklärten Manage- 
ments werdezu einer breiten Durchsetzung 
.neuer Produktionskonzepte"führen und so 
dasTerrain für eine Requalifizierung indus- 
trieller Arbeit ebnen,zerstoben.Statt dessen 
ist die Wiederkehr oder auch die Behar- 
rungskraft desTaylorismus zu einem arbeits- 
pol11 schen Thema geworden 
Wie asst sichdieseZwe -Welten-Dtskussion 
erklären? Muss man tatsächlich davon aus- 
gehen, dass Taylorismus (das Prinzip der 

noch zu Beginn der 90er Jahre an der Spit- 
ze der,,antitayioristischen Bewegung" (so Li- 
pietz standen, ein arbeitspolltisches Roll 
Backvollzogen.Doch selbst dortwo- wie im 
Rastätter Montagewerk des Daimler-Chrys- 
ler-Konzerns - tayioristische Arbeitsstruktu- 
ren wiederhergestellt worden sind, gibt es 
keine lineare Rückkehr zu alten Verhältnis- 
sen. Die vermeintliche Wiederkehr des Tay- 
lorismus vollzieht sich in Unternehmen und 
Betrieben-deren organisatorischer Aufbau 

Konstellation mit ihren unsicheren, um- 
kämpften Märkten Unternehmen und Be- 
triebezu - aktiv und eigenverantwortlich be- 
triebenen - Anpassungsleistungen, die dar- 
auf hinauslaufen.dass sich die am besten an 
das,.Regime der kurzfristigen Zeit" ange- 
passten, aber nicht unbedingt die wirt- 
schaftlich effizientesten Arbeits- und Pro- 
duktionsformen durchsetzen. 

II. 
sich beträchtlich von dem derfordistischen MeineThese beruht auf empirischen Beob- 
Fabrik unterscheidet. MeineThese ist.dass achtunaen.dieichandieserStellenurknaoo > .  . . 
die industrielle Re- resümieren möchte. 
strukturierung in den Angestoßen durch 
90er Jahren einen MUSS man davon ausgehen, die Lean-Production- 
neuen Aggregatzu- dass Taylorismus in Kern- Debatte haben sich 
stand erreicht hat,der während der 90er 
die Konturen eines bereichen industrieller Pro- Jahre in vielen Unter- 
neuen Produktions- duktion zu neuem ~~b~~ nehmenpartizipative 
modells sichtbar wer- Managementkon- 
den lässt. Prägend für erwacht sind? Oder lenken zepte und Arbeitsfor- 
diesen Prozess ist, 
dass er sich auf der 

Re-Tay l~r i~ ier~ng~the~en 
men ~ o c h  immer durchgesetzt. handelt 

Grundlaqeeiner,,poli- Von Veränderunqen ab, die es sich bei Arbeitern 
itrikten ~ rennung  von ausführenden und tischen - ~ieder lage und Angestellten.die 
dispositiven Aufgaben und der Zerlegung der organisierten Ar- das gesamte Produktions- in Gruppen oder 
von Produktionsarbeit in kleinsteoperatio- beiterbewegung in modell betreffen? Teams mit Möglich- 
nen) und Fordismus (die Mechanisieruna den wichtiasten kaoi- keiten zu direkter Par- - 
dieses Prinzips in der Fließbandfertigung) in 
Kernbereichen industrieller Produktion wie 
in der Automobilindustriezu neuem Leben 
erwacht sind? Oder lenken schlichte Re-Tay- 
lorisierungsthesen von weitausgravierende- 
renveränderungen ab,diein ihrer Reichwei- 
te das gesamte Produktionsmodell (verstan- 
den als relativ stabile Entsprechung von Ma- 
nagementprinzipien, Firmenorganisation, 
Bildungssystem und Arbeitsbeziehungen) 
betreffen? 
Ich neigezu der letztgenannten Ansicht.Un- 
bestreitbar hat sich in vielen Betrieben, die 

talistischen  ändern 
und der Hinnahmeeinergemeinsamen wirt- 
schaftlichen Disziplin durch die Länder des 
OECD-Raumes" vollzogen hat. Dabei wird 
die Restrukturierung des Produktionsmo- 
dells entscheidend von der Herausbildung 
eines flexibel-finanzmarktgetrieben Akku- 
mulationsregimes überformt.Die Herausbil- 
dung des neuen Produktionsmodells voll- 
zieht sich nicht, indem ein überlegenes Ra- 
tionaiitätsprinzip aus den Betrieben heraus 
in der Gesellschaft verallgemeinert wird. 
Vielmehr zwingt die makroökonomischen 

Dr. Klous Dörre ist Direktor des Forschungsinstitutes Arbeit, Bildung, Portizipotion on der Ruhr- 
Universität Bochum in Recklinghousen und Mitherausgeber der spw. Die umfangreiche Litero- 
turlistezum Referot kann beiredoktion@spw.de ongefordert werden. 

tizipation an zuvor 
von der Hierarchie monopolisierten Ent- 
scheidungsprozessen arbeiten,um Minder- 
heiten.Quantitative Studien belegen jedoch 
für die 90er Jahre eindeutig eine stärkere 
Ausbreitung partizipativer Ansätze. Die 
Durchsetzung neuer Beteiligungsformen 
hat sich freilich in Gestalt einer arbeitspoli- 
tischen Pendelbewegung vollzogen. Noch 
während der ersten Hälfte der 90er Jahre 
waren Weichenstellungen für high-road-va- 
rianten industrieller Restrukturierung mög- 
lich,dieein annäherndes Gleichgewichtvon 
Wirtschaftlichkeitsinteressen der Betriebe 
einerseits, Humanisierungs- und Demokra- 
tisierungsinteressen der Beschäftigten 
andererseitsverwirklichen wollten.Teilauto- 
nome Arbeitsgruppen mit gewählten Grup- 
pensprechern,Zeit für Gruppengespräche 



(Gruppengespräche. Iäuft,,wiegeschmiert".Offenkundig Iässtsich 
Sprecherwahien) of- der modifizierte Taylorismus im Rastätter 
fiziell hoch gehalten. Werk für das Unternehmen kurzfristigeffizi- 
Insgesamt gibt es je- ent nutzen.Ausder Managementperspekti- 

-. doch wenia S~ielräu- ve dränut sich daher die Fraae auf,weshalb - . 
me, um die vorhan- 
denen Partizipations- 
möglichkeiten im 
Sinne von Beschäf- 
tigteninteressen zu 
nutzen.Soerfolqtder 

- - 
man das Risikoeiner Arbeitsorganisation mit 
vergleichsweise schwerzu kontrollierenden 
teilautonomen Gruppen eingehen soll, 
wenn effiziente Montagearbeit auch auf ei- 
nem anderen.unter Kontrollaspekten einfa- 
cheren Weq zu haben ist. 

Zugriff auf dashfor- Die darin anklingende Problematik ist ar- 
melk  Produzenten- beitspolitisch brisant. Hatten doch nachtay- 
wissen vorzugsweise loristische Produktionskonzepte ihre Plausi- 
im Rahmen von ex- bilität und Wirksamkeit vor allem aus der 

undvergleichsweisegroßen Entscheidungs- 
spielräumen der Beschäftigten beinhalteten 
durchaus die Chance zur Korrektur von 
Ma~htasymmetrien~wie sie tayloristisch-for- 
distischen Arbeitsprozessen eingeschrieben 
sind. 
Zwar waren diese high-road-Varianten im 
Reorganisationsprozess der Betriebe 
niemalsdominant.Sie ließen sich aber in der 
Kontinuität der,.neuen Produktionskonzep- 
te", des .ausgehandelten Unternehmens" 
und des.deutschen Modells" industrieller 
Beziehungen denken. Auch deshalb be- 
stimmten sie eine Zeit lang den arbeitspoli- 
tischen Diskurs.Nimmt man die betriebsde- 
mokratische Reorganisationsvariante als 

pertengesteuerten 
Kaizen-Workshops. 
Diese Workshops 

sind für ausgewählte Gruppenmitglieder 
eine der wenigen Möglichkeiten, um der 
Bandarbeit wenigstens..auf Zeit"zu entkom- 
men.lm Resultat bewirken sie,dass mitunter 
selbst dieengen Arbeitstakte noch weiter re- 
duziert werden. [Dabei ist das Produktions- 
system der Rastätter Fabrik bei weitem noch 
nicht das 5chlechteste.In anderen Montage- 
werken der Autoindustrie (Ford Köln) ist der 
Taylorismus nie überwunden worden.Dage- 
gen hat der Rastätter Betriebsrat in den Leit- 
linien des Produktionssystems sogar einige 
seiner alten Forderungenfestschreiben kön- 
nen (Gruppengröße, Gruppengespräche).l 
Trotz des arbeitspolltischen Rückschritts 
schwingt das Pendel nicht zu seinem Aus- 

These bezogen, dass das Rationalisierungs- 
potential des Taylorismus erschöpft sei. 
Wenn sich nun tayloristische Prinzipien nicht 
nur in der Automobilindustrie effizient an- 
wenden lassen.so muss man entweder die 
These von einer irreversiblen Krise desTay- 
lorismus zurücknehmen oder sich eingeste- 
hen,dassdieGruppenarbeitdiees-etwa bei 
FordISaarlouis oder im Werk Opel/Eisenach 
- in  weitaus rigideren Formen als in Rastatt 
gibt-etwas qualitativ Neues darstellt. 

111. 
Exakt das ist in meinen Augen der Fall. Auch 
dort,wotayloristische Managementprinzipi- 
en revitalisiert oder konserviert werdenage- 
schieht dies in einer völlig veränderten Fab- 
rikorganisation. Nach meiner Auffassung 
kann man von einer flexibel-marktzentrier- 

Maßstab,sozeichnet sich seit Mitteder 90er gangspunktzurück.Erstaunlich ist zunächst, ten Arbeits- und Produktionsweise spre- 
Jahre tatsächlich ein arbeitsoolitisches Roll dassdieRastätter Fabriknahezu reibunaslos chemdieübereinen abstrakten Kontrollmo- 
Backab.~as ~aimler-~hrysler-~ontagewerk funktioniert.Zwar lässt sich mit guten &in- 
in Rastatt steht gleichsam symbolisch für denargumentieren,dassauchdieursprüng- 
diesen Trend. Einst konzipiert, um mit Hilfe liche Fabrik mit ihren teilautonomen Grup- 
teilautonomer Gruppen einen Schritt in pen wirtschaftlich effizient gefertigt hat. 
Richtuna Montaae- Immerhin oroduzierte < 

facharbeit zu ma- die damalige Kernbe- 
chen, ist man dort zu Nach meiner Auffassung leqschaftzu spitzen. 
einem Produktions- kann man von eitler flexi- Zeiten das ~ o ~ ~ e i t e  
system zurückge- deseigentlich geplan- 
kehrt, das Bandend- bel-marktzentrierten ten von 

koppelung (Boxen- Arbeits- und Produktions- oben verfügter Ratio- 
fertigung in einem nalisierungsdruck. 
Drittel der Altfabrik) weise sprechen, die über Leistungsintensivie. 
und große Arbeits- einen abstrakten Kontroll- rung und diedefizitä- 
taktezurücknimmt.ln re Regelung der Leis- 
derneuenFabriksind mOdus mit der Makroöko- t u n a s ~ r o b l e m a t i k  - .  
die Bänder nach dem nomie, dem Akkumulati- sorgten jedoch für 
Perlenkettenprinzip permanente Rei- 
organisiert. Ein Aus- 0nsregime des flexiblen bungskonflikte. Dem 
steuern einzelner Kapitalismus kommuniziert. Firmenmanagement 
PKWs aus der Linie ist drohte die Prozess- 
faktisch unmöglich. kontrolle zu entglei- 
Es gibt wieder enge Arbeitstakte von meist ten; das ist in der neuen (und bald schon 
wenig über einer Minute. Der gesamte Ar- wieder überholten) Fabrik nicht mehr der 

dus mit der Makroökonomie,dem Akkumu- 
lationsregime des flexiblen Kapitalismus 
kommuniziert.DerfranzösischeOkonom Mi- 
chel Aglietta identifiziert die Herausbildung 
eines neuen Akkumulationsregimes mit der 
Verallgemeinerung von konstitutiven Ele- 
menten des neo-amerikanischen Kapitalls- 
musmodells. Das neue Akkumulationsre- 
gime übernehme .vom angelsächsischen 
Kapitalismus die Vorherrschaft der Konkur- 
renz,die Unternehmenskontrolle durch die 
institutionellen Anleger, das bestimmende 
Kriterium des Profits und die Kapitalisierung 
an der Börse". Sein Herzstück sei die Globa- 
lisierung der Finanzmärkte.Deren Dynamik 
bestimme zunehmend das Geschehen in 
den internationalen Beziehungen.Durch die 
Internationalisierung des Kredits reduziere 
sie Liquiditätsprobleme potentieller Investo- 
ren.Zugleich ziehe sie,vor allem aufgrund 
derunfähigkeitvon Kreditgebern und -neh- 
mern,Risiken adäquat einz~schätzen~finan- 
zielle Unbeständigkeit nach sich.lntensive- 
re Konkurrenz erhöheden Druckauf die Pro- 

beitsablauf ist in hohem Maße standardi- Fall.EinBeispiel:ObwohldieGruppenimmer duktpreise. Die relative Preiskontroile der 
siert.Zudem hat der Betriebsrat eroonomi- wieder über Personalmanael und Leistunas- fordistischen Ärasei nicht mehr rnöulich.Das - - 
sehe Rückschritte akzeptieren müssen druck klagten, sind die Leistungsvereinba- stimulierteinen Rationaiisierungstyp,derra- 
(Überkopfarbeitmitdem Rückenzum Auto, rungen (nach REZEI,einer Methode zur de- sche Einsparungen und Kostensenkungen 
teilweiseVerzicht auf MitfahrbänderLAuch zentralen Aushandlung des Leistungskom- zur obersten Handlungsmaxime mache. 
in diesem System werden Gi-ppenarbeir promisses) in der ersten Runoe nanezu rei- Wenoewerbsdruck ~ n d  o e Anforder-ngen 
und drekte Partizpation der Bescnaftigren b~ngslos veraoschieoet woroen.De Faorik der Akt:onare moriviertendieUnternehmen. 

Gesund heitspolitik im Umbruch 
Von Thomas Gerlinger 

Gesundheitspolitik wird den Wahl- 
kampf dominieren.Auch unter der rot-grü- 
nen Bundesregierung sind zahlreiche Steue- 
rungsprobleme der Gesetzlichen Kranken- 
versicherung (GKV) ungelöst geblieben oder 
haben sich weiter verschärft.Die Opposition 
wird dies kaum ungenutzt lassen. Dabei ist 
schon jetzt klar, dass nach der Bundestags- 
wahl- unter weicher Regierung auch immer 
- eine weitreichende Reform der GKV be- 
gonnen wird. 

Steuerungsprobleme i n  der GKV 
Gesundheitswesen und Gesundheitspolitik 
in Deutschland sind durch gravierende Män- 
gel gekennzeichnet (SVRKAiG 2000/01). 
Dazu zählen die 

zu einseitige Ausrichtung an derversor- 
qunq von Krankheiten und eine starke Un- - - 
terbewertung von Prävention; . Unfähigkeit, die soziale Ungleichvertei- 
lung von Gesundheitschancen zu verrin- 
gern; 

geringe Bedeutung allgemeinmedizini- 
scherTätigkeit und mangelhafte hausärztli- 
che Koordination und Betreuung, die psy- 
chosoziale Dimensionen des Krankseins ver- 
nachlässigt und Versorgungsabläufe frag- 
mentiert ; . Abschottung der Versorgungsbereiche, 
insbesondere ambulanten und stationären 
Sektors, und das Fehlen integrierter Abläufe 
-was dazu führt,dass an den Übergängen 
Brüche entstehen oder Patienten nicht oder 
nicht rechtzeitig den geeigneten Versor- 
gungsformen zugewiesen werden; 
- unzureichende Qualitätssicherung, 
insbesondere bei der Versorgung von chro- 
nisch Kranken. 
Dies trägt zu Über-, Unter- und Fehlversor- 
gung bei, was gesundheitlich und ökono- 
misch problematisch ist.Nach dem jüngsten 
Bericht der Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) liegt das Versorgungsniveau des 
deutschen Gesundheitssystems weltweit 
nur im gehobenen Mittelfeld,bei den Ausga- 

am Beitragsaufkommen zu reduzieren, was Neue Akzente setzte sie vor allem mit der 
in einer angebots- und weltmarktorientier- weitgehenden Rücknahme der erwähnten 
ten Modernisierungspolitlk für die Standort- Privatisierungselemente und derwiederein- 
Sicherung als unverzichtbar gilt. führung sektoraler Budgets. Stärker als die 

Vorgänger war Rot-Grün bemüht, Versor- 
Konservativ-liberale Gesundheitspolitik gungsstrukturen zu reformieren. Dies wird 
Dabei wandelte sich in den 90erJahren die deutlich in derVerpflichtung der Leistungs- 
gesundheitspolitische Steuerung.Das heißt: anbieter zum internen Qualitätsmanage- 

Wettbewerb der Krankenkassen (freie ment, in dem ernsthaften Versuch. ambu- 
Kassenwahl), der jeden Beitragssatzanstieg lante und stationäreVersorgung zu integrie- 
mit demVerlust von Marktanteilen bedroht; ren; in dem Plan, einer Positivliste, die un- . Neue Vergütungsformen, mit denen das wirksame Arzneimittel von der Erstattungs- 
Finanzierungsrisikoauf die Leistungserbrin- pflicht ausschließen soll. Primärprävention 
ger (v.a. Ärzte, Kran- und Gesundheitsför- 
kenhäuser) übertra- derung wurden 
gen wird. Dies sind wieder aufgewertet 
Pauschalen für be- Nach dem jüngsten Bericht und ihnen nun sogar 
stimmte Krankheitsar- das Ziel beigelegt,so- 
ten bzw. Patienten- der WH0 liegt das deutsche zial bedingte Un. 

gruppen, deren Höhe Gesundheitssy~tem bei den gleichheit von Ge- 
unabhängig vom in- sundheitschancen zu 
dividuellen Aufwand an zweiter verrinaern. 
ist, und Individual- Stelle. Bei all dem wurden 
budgets,d.h.definier- die Kassen weiter - 
te Obergrenzen für aber nicht durchgrei- 
die einem Leistungs- fend -gegenüber den 
erbringer insgesamt vergüteten Leistungen; Leistungsanbietern gestärkt, damit diese . Privatisierung von Krankheitskosten. stärker auf die Bedingungen der Leistungs- 
Dazu zählten erhöhtezuzahlungen, Selbst- erbringung Einfluss nehmen können (vom 
behalte und Beitragsrückerstattungen bei ,,Payer"zum.planer").Sie sollen nicht nurfür 
Nichtinanspruchnahmevon Leistungen,die die staatlich verordnete Ausgabenbegren- 
Ausgliederung des Zahnersatzes für alle zungsorgen,sondernauch versorgungspo- 
damals unter 18jährigen aus der Erstat- litische Innovationen durchsetzen. 
tungspflicht der GKV. Leitlinie rot-grüner Gesundheitspolitik war, 
Ziel war,aller Akteure mittels ihrer finanziel- so Wirtschaftlichkeitspotenzial zu erschlie- 
len Interessen auf Ausgaben- und Mengen- ßen, um Beitragssatzstabilität und einen 
begrenzung auszurichten. einheitlichen,alles medizinisch Notwendige 

umfassenden GKV-Leistungskatalog als Eck- 
Rot-grüne Gesundheitspolitik pfeiler einer solidarischen Krankenversiche- 
Die rot-grüne Gesundheitspolitik ist durch rung miteinander zu verknüpfen. Jedoch 
Kontinuität und neue Akzente gegenüber sind Grenzen diese Strategie deutlich ge- 
der konservativ-liberal Regierung gekenn- worden. 
zeichnet (Deppe 2000).Kontinuität zeigt sich 
in der zentralen Bedeutung des Ziels .Bei- Fehlsteuerungen 
tragssatzstabilität" und wichtigen Steue- Die Budgetierung der Ausgaben,der Über- 
rungsinstrumenten: Die neue Regierung gang zu Pauschalvergütungen und Wettbe- 

ben - gemessen am Bruttoinlandsprodukt - hielt am Kassenwettbewerb und Individual- werbsinstrumente im Gesundheitswesen 
aber weltweit an zweiter Stelle (WH0 2000). budaets fest. Für den stationären Sektor sah brinuen unerwünschte Nebenwirkunqen. < - 
Gesundheitspolitik war seit mindestens 25 die GKV-Reform 2000 sogar die umfassende Zwar hat sich gezeigt. dass Ärzte ohne Bud- 
Jahren primär auf Ausgabenbegrenzung Einführung pauschalerVergütungen vor,die getierung, Diagnostik und Therapie unbe- 
gerichtet. um Beitragssatzstabilität zu errei- bisher nur aufetwa 25% der Leistungen be- gründet ausweiten. Insofern gibt es hierzu 
chen,genauer gesagt,den Arbeitgeberanteil schränkt waren. wohl keine Alternative. Allerdings besteht 

das grundsätzliche Problem der Ausgaben- 
budgets darin, dass sie nicht am gesund- 
heitlichen Versorgungsbedarf, sondern an 

Dr. Dr. Thomas Gerlinger. wissenschaftlicher Mitarbeiter in der Arbeitsgruppe Public Heolth am der Beitragssatzstabilität ausgerichtet sind. 
Wissenschoftszentrum Berlin für Soziolforschung (WZBI. Der Beitrag geht zurück oufeinen Vor- Außerdem wirken sie wie ein Heckenschnitt 
troo beider Veranstoltuno..Zukunftdersoziolen Dienstleistunoen"vonProiektModernerSozio1is- und sind nicht mit Feinsteuerunaen kombi- 

< .. * - 
mus Norddeutschland (ProMS Nord) und der Vereinten Dienstleistungsgewerkschoft (ver.di) Be- niert. Daher können sie - selbst wenn das 
zirk Lübeck/Ostholstein om 17.1 1.2001 in Lübeck Gesamtvolumen ausreicht - nicht gewähr- 



mus mit menschlichem Antlitz" im realsozi- 
alistischen Lager nieder.Abendroth gehör- 
te zu einer Gruppe unabhängiger Linksin- 
tellektueller, die dies in einer öffentlichen 
Resolution deutlich verurteilte. Schließlich 
wurde, nach sorgfältigen Sondierungen mit 
dem sozialdemokratischen lnnenminister 
Gustav Heinemann,eine Deutsche Kommu- 
nistische Partei (DKP) in der Bundesrepublik 
legal neu gegründet, die fortan die Grün- 
dung einereigenen linkssozialistischen Par- 
tei zumindest weiter erschwerte. wenn 
nicht letztendlich ganz verhinderte. Das 
1969 zu den Bundestagswahlen antretende 
Wahlbündnis..Aktion Demokratischer Fort- 
schritt" (ADFI wurde nicht nur von Abend- 
roth.sondern auch bereits von der DKP un- 
terstützt, eine Situation, die noch im Jahr 
davor innerhalb des Sozialistischen Bundes 
gerade wegen der Prager Ereignisse auf 
heftige Ablehnung gestoßen war. 
Viele glaubten wohl in dieser Zeit, sich zwi- 
schen der unorganisierten, antiautoritären 
Studentenbewegung oder neuemfesten Or- 
ganisationsformen. in diesem Fall der DKP 
und ihrer Studentenorganisation. dem MSB- 
Spartakus, entscheiden zu müssen. Dies 
scheint - so gibt es zumindest Jürgen Seifert 
aus einem Gespräch wieder - auch bei Wolf- 
gang Abendroth der Fall gewesen zu sein. Er 
hielt nun die neu entstandene DKP -sicher 
zunächst ohne sich Illusionen über die in ihr 
verbliebenen Restbestände stalinistischer 
Kader bzw.stalinistischen Gedankengutszu 
machen - für einen neuen Kristallisations- 
kern zur Entwicklung von Klassenbewusst- 
sein in derzeitgenössischen Bundesrepublik. 
Öffentlich allerdings nahm er sie nun gegen 
Attacken von außen nahezu ohne eigene 
kritische Einwände in Schutz. 
Von der noch 1963 fdr erforoerlicn gehalre- 
nen. scharfen Lririk' ~ n d  dem daz.. gehor - 

Nationalismus, 
Rassismus, Krieg 

gen Begründungszusammenhang lesen wir 
nun ebenfalls nichts mehr.Eine Buchbespre- 
chung von Jean Elleinsteins,,Geschichte des 
Stalinismus" nutzt er 1977 -verglichen mit 
seinen Positionen der sechziger Jahre (und 
ohne die Gründe für seinen Einstellungs- 
wandel wirklich kenntlich zu machen) - zu 
der schon erstaunlichen abschließenden 
Feststellung, dass es ,.unvermeidlich" (wir 
müssen hinzufügen: nur noch) sozialpsycho- 
logische (und organisatorische) Reste des 
Stalinismus gebedie aus dieser Zeit vordem 
20.Parteitag der KPdSU von 1956 stammten. 
Wir können hier nur festhalten, dass im 
Übergang der späten sechziger zu den sieb- 
zigerJahren seine Beurteilung der Politik der 
DDR bzw.der UdSSR imvergleichzu dervor- 
periode ausgesprochen milde wurde, 
wenngleich er innere Repressalien,sei es ge- 
genüber Biermann, sei es gegenüber Bahro, 
weiter,wenn auch sehr viel vorsichtiger kriti- 
sierte, was ihm heftige Kritik von früheren 
Mitstreitern einbrachte. 
Während er den sozialliberalen Wahlsieg 
1972 ausdrücklich begrüßt, ruft er 1976 
erstmals offen zur Wahl der DKP auf. Sie sei 
die einzig rationale Kraft, die man wählen 
müsse,um von links gegen die SPD-Führung 
zu protestieren. Angesichts der Kandidatur 
von Strauß konnteer sich 1980-wenn ich es 
richtio sehe - nicht zu einer Wiederholuna 
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dieses Aufrufs durchringen. Wegen der un- 
vermeidlichen Polarisierung war klar, dass 
die DKP noch weit weniger als vier Jahre 
zuvor eine Chance haben würde, die 5%- 
Hürde zu überspringen. Deshalb warb er für 
breite Aktionsbündnisse gegen die Strauß- 
Kandidatur. 1983 schließlich stellte er (ohne 
.Anhänger noch Sympathi8ant"der Grünen 
zu sein) Erwägungen an. dass es -weil die 
DKP keineChance habe, über die 5%-Hürde 
zu kommen - Sinn machen könne.die Grü- 
nen als möglichen linken Koalitionspartner 
der SPD zu stützen. Bei den Europawahlen 
1984 begründete er seinen Aufruf zur Wahl 
der ,,Friedensliste" ausdrücklich mit deren 
Bündnischarakter und demvorrang desThe- 
mas Hochrüstung.Es gebe keinen Grund,sie 
zu diffamieren,weil auf ihrer Liste auch Kom- 
munisten kandidiertemund er fügte hinzu: 
,,Auch ich bin wieder Mitglied noch Anhän- 
ger der DKP,und es gibt viele Fragen, in de- 
nen ich anderer Meinung bin als die DKP. 
Aber Kommunisten nur deshalb, weil sie 
Kommunisten sind,aus dem politischen Le- 
ben auszuschließen, das heißt. Demokratie 
in die Luft zu sprengen ..." 
Beobachtet man diesen Gesamtprozess, 
wird man insgesamt feststellen müssen,dass 
der Wandel seiner politischen Grundeinstel- 
lung wie der seiner veröffentlichten Stel- 
lungnahmen zwischen den sechziger und 
den siebziger Jahren ähnlich dramatisch er- 
scheint, wie der Wechsel von der Arbeit im 
kommunistischen zum sozialdemokrati- 
schen Organisationszusammenhang in den 
vierzigerJahren.Auch über dieGründedafür, 

über die Motivationen oder neue Einsichten 
erfahren wirdurch eine Analyseseinerveröf- 
fentlichungen zu wenig. Der diesmal sehr 
viel langsamere Wandel wird sich durch eine 
sorgsame Analyse herausarbeiten lassen, 
aber letztendliche Klarheit dürfte erst durch 
Motivationsforschung in seinem unmittel- 
baren Arbeitsumfeld und wissenschaftli- 
chen wie politischen Diskussionszusam- 
menhang zu erzielen sein. Denn rätselhaft 
blieb dieser Einstellungswandel durchaus 
auch für eine Reihe von Wegbegleitern.die 
bis dahin ein ganzes Stück der Wegstrecke 
mit Abendroth gegangen waren. 
So lesen wir 1977 in einer Buchbesprechung 
bei seinem alten Weggefährten Ossip K. 
Flechtheim unverhohlen kritische Fragen zu 
Abendroths neuer Ha-ltung gegenüber 
der Sowjetunion, der DDR und den deut- 
schen Kommunisten.Angesicht8 seiner eige- 
nen Geschichte sei es um so unverständli- 
cher,dass er sich in den letzten Jahren Mos- 
kau angenähert habe. Er kritisiere zwar mit 
Recht die autoritärenTendenzen in der SPD, 
halte der DKP aber nur vor, sie sei zu 
schwach. 

Wie weiter mit Abendroth? 
Abendroths Leben ist ungeachtet vieler ei- 
gener wie fremder Darstellungen voller 
Brüche und Wendungen,die neu entdeckt 
und untersucht werden wollen. Dabei wird 
sehr viel genauer auf die Unterscheidung 
von zeitgenössischen Entscheidungsmoti- 
vationen und nachträglichen intellektuel- 
len Rationalisierungen zu achten sein,die 
von ihm selbst nachträglich häufig ver- 
wischt wurden. Neue Zeiten, neue Erfah- 
rungen stellen auch viele Fragen neu.Der 
Blick auf die Geschichte der Staaten des 
.realen Sozialismus" wie auf die Organisa- 
tionen der Arbeiterbewegung des 2O.Jahr- 
hundert8 i s t  nach den Umbrüchen der Jah- 
re 1989 bis 1991 notwendigein andererals 
noch imTodesjahr Abendroths 1985,als er 
zuletzt in größerem Umfang wissenschaft- 
lich wie politisch gewürdigt wurde. Das 
hätte er wohl selbst nicht anders beurteilt. 
Nähern wir uns seinem Wirken auf diese 
Weise neu,wird vielleicht mancher Mythos 
zu beerdigen sein, wird aber vielleicht um 
so mehr von dieser faszinierenden Persön- 
lichkeit zutage treten, die auch deshalb 
geradezu paradigmatisch für ein,,Leben in 
der Arbeiterbewegung" in diesem schau- 
erlichen 20. Jahrhundert steht, weil sie an 
all ihren Wirren und Irrtümern, aber auch 
an ihren Erfolgen und Errungenschaften 
teilhatte. spw 112002 

* Bei diesem Beitrog handelt es sich um ei- 

nen Aufsatz aus dem U. a. von Uli Schöler her- 
ausgegebenen Bond ,,Wolfgang Abendroth. 
Wissenschoftlicher Politiker. Biobibliogrofische 
Beiträge'; das 2001 bei Leske & Budrich er- 
schienen ist. Wir danken dem Verlog für die 
freundliche Überlassung. 
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ihre Anpassungskosten auf die Löhne und 
Lohnbezieher,,überzuwäIzen". Das ökono- 
mische Wachstum werde von einer Kapital- 
wirtschaft,,im Diensteder Maximierung des 
durch Aktien erzielten Profits" abhängig.ln- 
vestitionen dienten wesentlich dazu, Pro- 
duktionskosten zu verringern.Zugleich wür- 
den-etwa über Produktinnovationen.neue 
Unternehmen und Wirtschaftszweige- hohe 
Gewinne und auch hohe Dividenden mög- 
lich. 
In seiner Studie geht Aglietta (Aglietta 2000) 
nochdavon aus.dass überdie Ankurbelung 
der Börsenkurse, Kapitalbeteiligungen der 
abhängig Arbeitenden,die dadurch beding- 
te Erhöhung der Haushaltseinkommen. und 
die Stimulierunq der Nachfraqe eine positi- 

wieder an.Zur spekulationsfördernden Dy- 
namik des Eigentümerkapitalismus gesellt 
sich dessen zwiespältige Wirkung aufdie In- 
novationsfähigkeit der Unternehmen. lnno- 
vationsanreize weckt das neue Akkumulati- 
onsregime nur insofern,als es rasch Kapita- 
lien für neue Produkte und Unternehmen 
und damit für den sektoralen Wandel bereit- 
stellt.Dem quantifizierenden Steuerungsan- 
satzfehlen jedoch qualitative Kriterien, nach 
denen z.B.Prozessinnovationen adäquat be- 
wertetwerden könnten.Als FolgeseinerAb- 
straktionsleistungen geht der postfordisti- 
sche Steuerungsmodus eine sich selbst ver- 
stärkende Svnthese 

Fordschen Devi8e:'Der Kunde kann jede ge- 
wünschte Autofarbe bekommen, hauptsa- 
che sie ist schwarz'). In der flexiblen Unter- 
nehmens- und Betriebsorganisation kehren 
sich die Prioritäten um. Der - stets relative - 
Triumph der Markt- über die Produktions- 
Ökonomie ist zur entscheidendenTriebkraft 
für die Herausbildung eines neuen Produk- 
tionsmodells geworden. Weitere Kernele- 
mentedesflexibel-marktzentrierten Modells 
sind: 
Informotisierung: Die neuen Informations- 
und Kommunikationstechnologien bilden 
dietechnologische Basis des neuen Produk- 

tionsmodells. Das in- 
mit jener zyklischen formationstechnolo- 
Bewequnqsform des Mit den teilrevidierten qische Paradiqma . . 

v e ~ a c h s t u m s d ~ n a m i k m ö ~ ~ c h  ist.~ieser Managementhan-  KOmprOmiSSg~eichgewiCh- Fransformiertdenal- 
Kapitalkreislauf-sofernerüberhauptjemals deins ein, die aus der ten Industrialismus. 
real war-ist inzwischen auch inden USAun- immanenten Wider- ten der fordistischen Ära ES ist revolutionär. 
terbrochen.Zutreffend istjedoch Agliettas sprüchlichkeit unter- geht die Stabilität des über- weil es die ,,Einwir- 
Beobachtung, wonach der Übergang zu ei- nehmerischer Beteili- kung des Wissensauf 
nem neuen Akkumulationsregime in EU-EU- gungsansätze resul- kommenen Regulations- das Wissen 8elbst"zur 
ropa bislang nicht durch ,,sozialen Fort- tiert.Mitseinerqua,n- mOduS verloren. ~ i ~ , , ~ ~ ~ ~ ~  Hauptquelle wirt- 
schritt" legitimiert werde. Die ,,Logik des tifizierenden Logik ist schaftlicher Produkti- 
Marktka~italismus" reibe sich an der unae- der neue Kontrollmo- industriellen Beziehunaen" vität macht.ln..einem - - 
nügenden Regulation der sozialen Un- dus wie geschaffen, Sind das produkt intensi- circulus virtuosus in- 
gleichheiten" (Aglietta 2000). Ich würde um die Übertreibun- teragieren die Wis- 
noch weiter gehen. Tatsächlich gehen in gen des Marktes für vierter Konkurrenz auch sensgrundlagen der 
Deutschland wie in anderen EU-Staaten 
immer mehr international operierende Kon- 
zerne zu wertorientierten Steuerungsfor- 
men über. Um sich in unsicheren,vermach- 
teten Märkten zu platzieren, selbst akquisi- 
tionsfähig zu sein und feindliche Übernah- 
men abwehren zu können, macht es aus 
Sicht dieser Unternehmen Sinn,sich an den 
Renditen der market leaders zu orientieren. 
Der ShareholderValue wird zur alles überra- 
genden Steuerungsgröße.Nach innen wirkt 
er über einen abstrakten Kontrollmodus.der 
die interne Finanzialisierung (straffe Profits- 
teuerung, Gewinnvorgaben für dezentrale 
Einheiten, internes Kundenprinzip. perma- 
nentes Benchmarking) mit einem elektro- 
nisch gestützten Finanzcontrolling. mit Ziel- 
vereinbarungen und neuen Anreizsystemen 
für Manager (Beteiligung am Unterneh- 
menserfolg, stock options) kombiniert. 
Dieser neue Kontrollmodus bewirkt in den 
Konzernen eine Machtverschiebung zu- 
gunsten von Eigentümerinteressen. Zu- 
gleich anonymisiert er die betrieblichen 
Herrschaftsmechanismen. Die Macht des 
Marktes erscheint in Gestalt von Gewinn- 
margen und Standortkonkurrenzen als sach- 
liche Gewalt.,,Den Markt kannstdu prügeln, 
da triffst du keinen", hat ein Betriebsrat die- 
sen Sachverhalt treffend zum Ausdruck ge- 
bracht. Zur Wirkung dieses Kontrollmodus 
gehört auch.dass er die Unternehmensorga- 
nisation für die Übertreibungen deregulier- 
ter Märkte öffnet. Diskrepanzen zwischen 
Realaktivitäten der Betriebe und den Aktien- 
kursen heizen den Kreislauf von spekulati- 
ven Blasen und problematischen Ad-hoc- 
Reaktionen des Managements immer 

Managemeiitwissen zwischen den abhängig Techno ogie ~ n d  Oie 
zu verstar&en.hat sicn Anweno-na aer - 
ein neues iiationali- Beschäftigten. T e c h n o l o g i e  
sierungsleitbiid erst miteinander zur Ver- 
einmal etabliert, wird besserung der Wis- 
seine Anwendung selbst dann belohnt, sensproduktion und lnformationsverarbei- 
wenn es sich um.Management by Potem- tung3'.Die neuen lnformationstechnologien 
kin" handelt. Gilt ein Leitbild hingegen als sind,,nicht einfach Werkzeuge,die benutzt 
desavouiert,verliert es in den Betrieben um werden, sondern Prozesse. die entwickelt 
so rascher an praktischer Relevanz. Steue- werden (müssen) ... Anwender können Ent- 
rungsformen. die mit der Öffnung der Be- wickler werden"und..die Kontrolle über die 
triebs- und Unternehmensorganisation für Technologie übernehmen"..Zumersten Mal 
Marktsignale zugleich die bekannten Über- in der Geschichte. so ist der menschliche 
treibungen des Marktgeschehens überneh- Verstand eine unmittelbare Produktivkraft 
men. können Negativerfahrungen, wie sie und nicht nur ein entscheidendes Element 
mit der Erprobung partizipativen Manage- im Produktionssystem".Die neuen Informa- 
ments unweigerlich verbunden sind,in eine tionstechnologien durchdringen den ge- 
Art unkontrollierte Naturgewaltverwandeln. samten Produktionsapparat.Siesinddie Ba- 
Die Tendenz zur .Kurzfristreiterei" nimmt siseinerraum-zeitlichen Entkoppelungein- 
den betrieblichen Akteuren den Atem,der zelner Managementfunktionen.Sie ermög- 
nötig wäre. um langfristig ausgerichtete ar- lichen es, wirtschaftliche Prozesse rund um 
beitspolitische Kompromissbildungen zu den Erdball .in Echtzeit" zu koordinieren. 
stabilisieren. Das erklärt, weshalb ressour- Und sie schaffen die Voraussetzungen für 
centrächtige Reorganisationsvarianten mit einen Unternehmenstyp, der nicht nur die 
teilautonomen Arbeitsgruppen,deren Wirt- internationalisierung von Wertschöpfungs- 
schaftlichkeit erst auf längere Sicht voll zum ketten betreibtsondern der die optimale In- 
Tragen kommt,für das betriebliche Manage- tegration der einzelnen Aktivitäten in ausdif- 
ment zu einer risikoträchtigen und somit ferenzierten Netzwerkstrukturen anvisiert. 
kaum frequentierten Option geworden sind. Aktive Rotionolisierungsbeteiligung: Die Ver- 

stetigung des Wettbewerbs in Betrieben 
IV. und Unternehmen ist der entscheidende 

Entscheidend ist,dass die,,lnternalisierung Anreiz für immer neue Anstrengungen zur 
desMarktesr'inBetrieben und Unternehmen Rationalisierung und Kostensenkung. Auf 
einen Bruch mit den ausdifferenzierten Fir- dieseweise bewirktdienachfordistischeFir- 
menbürokratien der fordistischen Ära be- menorganisation.dass Beschäftigte immer 
deutet. In den alten Firmenbürokratien do- wieder aktiv in den ständigen Restrukturie- 
minierte die Produktions- wenigstens zeit- rungswettlauf einbezogen werden.Anders 
weilig über die Marktökonomie (getreu der als im fordistischen Fabrikregime wird Rati- 



onalisierunginEigenregieformalisiert,offi- heitszonen.dieschondeshalbnichtvoilstän- 
ziell eingefordert,von Experten initiiert und dig beseitigt werden können,weii sonst der 
in funktionale organisatorische Formen ge- Antrieb zu aktiver Rationalisierungsbeteili- 
gossen.DochpartizipativeRationalisierung gungverlorenginge.DieflexibleArbeitswei- 
setzt sich nicht auf der Grundlage eines re- se beinhaltet in der Regel eine Umgestal- 
lativen Gieichge- tung des Leistungs- 
wichts von Wirt- D ~ ~ , , N ~ ~  E~~~~~~~ ist auch und Zeitregimes der 
schaftlichkeitszielen Betriebe.In den Ange- 
und oraanisierten Ar- Geburtshelferin von stelltenbereichen der 
b e i t s i n t e r e s s e n  ~ ~ b ~ ~ ~ ~ ~ i l ~ ~ ,  die in den Produktionsbetriebe 
durch.Wo das Markt- gibt es eine faktische 
risiko zur eigentii- lokalen Geflechten aus Arbeitszeitverlänge- 
chen Triebkraft der rung. Ein wachsender 
Rest ruk tur ieruna 

After-Work-Clubs, Freizeit- Teil des individuellen 

~ird~istdieakt ive~a: einrichtunaen.Geschäften, Lohns bzw. Gehalts 
d .  

tionaiisierungsbetei- wird aus der tarifli- 
ligung von Beschäf- Restaurants, über die Sym- chen Regelung her. 
tigten aus der Ma- bole der neuen Technik, ausgenommen und 
nagementperspekti- an betriebliche Leis- 
ve zum ermäßiqten über zur Schau gestellte tunqsparameter an. 
Preis des b l o ß e i ~ r -  Rjsikobereitschaft und gebunden. Produkti- 

~ ~- ~- ~- - ~ - -  ~ ~~ ~ 

beitsplatzerhalts zu onsspitzen werden 
haben. Die Stärkung demonstrativen Zukunfts- mit befristet einge. 
wirtschaftlicher Leis- 0l)timismus kulturelle stellten Arbeitskräf- 
tungskraft wird zum ten abgefedert;seibst 
absolutdominieren. Distinktionskraftentfalten. in Aufschwungpha. 

den Partizipations- 
Zweck. Andere Zielsetzungen. etwa die Ver- 
besserung der Arbeitsbedingungen durch 
intelligente Organisationsformen, geraten 
demgegenüber immer weiter ins Hintertref- 
fen. 
Flexible Arbeit: Das betriebswirtschaftliche 
Geheimnis der flexiblen Arbeitsweise wur- 
zelt in einem breakeven point,der so fixiert 
ist, dass vergleichsweise große Konjunktur- 
schwankungen aufgefangen werden kön- 
nen, ohne dass die Gewinnzone verlassen 
wird. In dieser Organisation stellt die Beleg- 
schaft das entscheidende Flexibilitätspoten- 
tial dar, mit dessen Hilfe eine Betriebsorga- 
nisation mit knappen Zeit.. Material- und 
Personalpuffern funktionsfähig gehalten 
wird. Arbeitskräfte, die ihr Tätigkeitsspek- 
trum überdeneigentlichen Kompetenzkern 
hinaus ausweiten,sind ein Charakteristikum 
der flexiblen Betriebsorganisation. Selbst 
dort,woes zur (Re-)Standardisierung von Ar- 
beitsprozessen kommt, bleiben Ungewiss- 

sen bleibtdiezahl der 
Neueinstellungen begrenzt.Auf diese Weise 
forciert die flexible Arbeitsweisedie Aushöh- 
lung geschützter Normarbeitsverhältnisse, 
zur Polarisierung der Arbeitsbedingungen 
und zur Fragmentierung der Arbeitenden. 
Neue Subjektivität: Die Herausbildung der 
flexiblen Produktionsweise korrespondiert 
mit einer neuartigen Subjektivität der Arbei- 
tenden.in der Kombination mit Marktrisiken 
und flexiblen Arbeitsregimes begünstigt di- 
rekte Partizipation einen Modus der Selbst- 
zuschreibung. Die Maskierung hierarchi- 
scher durch Marktbeziehungen löscht die 
persönliche Verantwortung von Vorgesetz- 
ten, indem sie Abhängigkeiten und Zwang 
versachlicht. Direkte Partizipation an Ma- 
nagemententscheidungen und die arbeits- 
platznahe Aushandlung von Zielvereinba- 
rungen verlagern den Kampf um die.,ange- 
messene Arbeitsleistung" scheinbar in die 
lndividuen hinein. Die Individualisierung der 
Leistungsproblematik betrifft nicht nur die 

unmittelbareveraus- 
gabung von Arbeits- 
kraft,sondern diege- 

Foto:Chriitian Kiel (Bellin) 

Samte Balance von 
Erwerbsarbeit und 
arbeitsfreier Zeit. 
Dass der Kopf auch 
nach getaner Arbeit 
noch ,,im Geschäft" 
ist, gilt nicht mehr 
nur für qualifizierte 
Spezialisten und In- 
genieure. Man findet 
Ähnliches bei den 
Mitgliedern von Fer- 
tigungsinseln im Ma- 
schinenbau oder in 
den Montageberei- 

chen kleiner Betriebe. Was in der fordisti- 
schen Ära durch ausdifferenzierte Hierarchi- 
en, strukturierte Laufbahnen und klar defi- 
nierte Kompetenzbereiche von Außen auf- 
erlegt wurde und dem Alltagsleben einen 
Rhythmusgab,wird nun zumindest teilweise 
der Entscheiduna von lndividuen oder Klein- 
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gruppen überantwortet. Darin steckt un- 
zweifelhaft etwas Befreiendes. Die flexible 
Arbeitsweise appelliert ununterbrochen an 
die Subjekthaftigkeit der Arbeitenden. Wo 
sie bürokratische Bevormundung zurück- 
drängt, kommunikativen Austausch und 
ganzheitliche Arbeitsaufgaben fördert, wo 
sie die Entscheidungsspielräume der Be- 
schäftigten erweitert und Autonomiezonen 
öffnet, ist sie - durch ieistungssteigernde 
Wirkung -Quelle eines positiven Individua- 
lismus,der auf Freiheitsgewinn im Arbeits- 
Prozess beruht. Auf der andere Seite fördert 
sie jedoch die Metamorphose eines negati- 
ven Individualismus,der sich allgemein.,in 
den Begriffen des Mangels- Mangel an An- 
sehen, Mangel an Sicherheit, Mangel an ge- 
sicherten Gütern und stabilen Beziehungen" 
(Castel2000:404) definieren Iässt.Der nega- 
tive lndividualismusder Gegenwart entsteht 
als ..Resultat des Schwächerwerdens bzw. 
desVerlusts der kollektiven Regulierungen" 
(ebd.:407),und er nimmt den Subjekten je- 
nen sicheren Rahmen-der notwendig wäre, 
um Marktrisiken als positive Handlungsan- 
reize entschlüsseln zu können. 
Wettbewerbspartnerschaften:All das ist mög- 
lich, weil auch die Arbeitsbeziehungen in 
den Sog kompetitiver Restrukturierung ge- 
raten.Gewiss lassen sich in vielen Unterneh- 
men noch immer zahlreiche Anhaltspunkte 
für institutionelle Stabilität finden. Die Koo- 
peration zwischen Betriebsleitungen und 
lnteressenvertretungen ist während der 
90er Jahre aller Gegentendenzen zum Trotz 
eher intensiver geworden.Doch betriebliche 
Austauschbeziehungen,diedem Muster,,ko- 
operativer Problemverarbeitung" folgen, 
sind noch kein zureichender lndikator für 
institutionelle Stabilität. Die empirischen 
Fakten s~rechen eher für einen tieforeifen- 
den ~an'de1,dersich innerha1beine;formal 
noch weitgehend intakten institutionellen 
Rahmensvollzieht.Entscheidender lndikator 
sind die Inhalte betriebspolitischer Kompro- 
missbildungen. Hier gibt es gegenüber der 
fordistischen Ära gravierende Veränderun- 
gen.Kohäsionspolitik im fordistischen Kapi- 
talismus bedeutete, in der sozialen Integra- 
tion der Arbeiterschaft, in der Beteiligung 
der Arbeitnehmer am Produktivitätsfort- 
schritt und dem so garantierten sozialen 
Frieden den entscheidenden Hebel zur Stei- 
gerung ökonomischer Leistungsfähigkeitzu 
sehen. In der Gegenwart rechtfertigen sich 
Sozialintegration und Arbeitnehmerbeteili- 
gung nurnoch indem Maße,wiesiederStei- 
gerung einzelwirtschaftlicher Wettbewerbs- 
fähigkeit dienen. Diese Umkehrung der Pri- 
oritäten prägt nun dieTauschbeziehungen 

der Initiator bewirken wolle:nämlich eineer- 
hebliche Stärkung des Einflusses der SEDauf 
die westdeutsche Arbeiterbewegung.Stim- 
mungen unkontrollierter Sympathien für die 
DDR könne man aber immer wieder nur 
durch demokratische Diskussion und 
dadurch auflösen,dass die Partei -wie mit 
dem Deutschlandplan - realistische Lösun- 
gen anbiete.Und er schließt mit der Bekräfti- 
gung.dass die Partei natürlich zum Ausdruck 
bringen müsse, dass sie bestimmte Formu- 
lierungen der Resolutionen dieses Kongres- 
ses nicht billige, und dass die Mehrheit der 
Teilnehmer sehr bald einsehen werde,,,daß 
zu diesen Fragen die Partei richtig gesehen 
hat." 
Der hier beschriebene Prozess erfuhr in ge- 
wisserweise im Jahre 1961 seinewiederho- 
lung -zumindest, was die Rolle Abendroths 
betrifft. Ohne vorher auch nur einem Mit- 
glied des SDS oder der Förderergesellschaft 
dieGelegenheit zu geben,zu den gegen sie 
erhobenen Vorwürfen Stellung zu nehmen, 
beschloss der Parteivorstand Mitte Oktober 
die Unvereinbarkeit zwischen diesen Orga- 
nisationen und der SPD. Erst nach diesem 
Beschlussfand ein Gespräch zwischen Ollen- 
hauer und Wehner auf der einen, Abendroth 
und Flechtheim auf der anderen Seite statt, 
in dem - so Abendroth - nicht mehr disku- 
tiert, sondern nur noch die Unterwerfung 
verlangt wurde. Pikanterweise wurde die Be- 
gründung für diesen Beschluss erst drei Mo- 
nate später veröffentlicht. U.a. hieß es darin, 
der SDS habe im Januar 1959 in Berlin und 
im Mai 1959 in Frankfurt (also vor mehr als 
zwei Jahren - für eine Studentenorganisati- 
on eine kleine Ewigkeit),.eindeutig SED-infil- 
trierte" Kongresseveranstaltet. Beiden Orga- 
nisationen wurde vorgeworfen, sie hätten 
nach einem.wohlüberiegten Plan" die SPD 
spalten wollen. 
Festzuhalten bleibt, dass Abendroth trotz 
seiner Auffassung,dass sich die SPD mit dem 
Godesberger Programm außerhalb ihrer ei- 
genen Traditionen gestellt hatte, auch zwei 
Jahre später noch intensiveversuche unter- 
nimmt.den drohenden Parteiausschluss und 
den endgültigen Bruch abzuwenden.50 le- 
sen wir selbst einige Jahre später (1964) 
noch, dass es nicht sein Problem sei, in der 
SPD mitzuwirken. sondern das dieser Partei: 
.Ich hätte keinerlei Bedenken,in der SPD zu 
arbeiten. wenn ich die Möglichkeit dazu hät- 
te. Aber die Erörterung sozialistischer Lösun- 
gen ist ja bei denen verboten." 

Über den gescheiterten Versuch eines ei- 
genständigen Linkssozialisrnus ... 
Dass sich der ,,Fall Abendroth" für die SPD 
noch für lange Zeit nicht in Richtung auf 
eine,,prokommunistische" Wendung lösen 
sollte,soll ein Streifzug durch einen Aufsatz 
Abendroths~erdeutlichen~der im Folgejahr 
erschien.Man kann heute nur darüber spe- 
kulieren, warum diese Veröffentlichung nur 
in Italien geschah, während ja ansonsten 

Beiträge Abendroths in ausländischen Zeit- 
schriften eher im Wege von Übersetzungen 
zustande kamen. Es spricht einiges dafür, 
dass dies der Tatsache geschuldet ist, dass 
Abendroth nicht gerade freundlich,zugleich 
aber drastisch-offen über Grundprobleme 
der deutschen Linken außerhaib der Sozial- 
demokratie handelt. 
Der Aufsatz schließt mit folgender Überie- 
gung:.. ... es gibt heute kein Zentrum,um das 
herum sich die Oppositionsströmungen zu 
einer echten politischen Kraft bündeln 
könnten.Voraussetzung für die Bildung ei- 
nes derartigen Zentrums wäre, daß eine 
wenn auch kleine Gruppe linker Intellektuel- 
ler und Gewerkschaftsführer in vollem Um- 
fang diese Situation begreift und sich von 
der Politik der Sozialdemokratie und der 
kommunis t ischen 

KPD und ihrer politischen Freunde verhin- 
dert es. diese Illusion offen auszufechten ..." 
Die einzige organisierte Gruppierung der 
deutschen Linken. die dieses Problem für 
sich gelöste habe,die in ihren Reihen keine 
philostalinistisrhe Unentschlossenheit zu- 
lasse, so schreibt er,sei der SDS (über andere 
Personen. Gruppen und Zeitschriften hatte 
er sich zuvor kritischer geäußert). 
Ich habe die Positionen dieses Aufsatzes hier 
nicht nur so breit wiedergegeben, weil er 
bislang in der Bundesrepublik weitgehend 
unbekannt bzw. unbeachtet geblieben ist. 
Vielmehr ging es mir auch um den Nachweis. 
dass Abendroth in diesen Jahren authen- 
tisch und glaubwürdig um eine eigenständi- 
ge linkssozialistische Position in der bundes- 
republikanischen politische Landschaft 

rang. Folgerichtig 
Partei auf eine Weise ~~~t~ seiner ~ ~ f f ~ ~ ~ ~ ~ ~ ,  dass führten diese Überle- 
abgrenzt,die sie auch gungen in die Aktivi- 
deutschen Arbeiter- sich die SPD mit dem Godes- täten des ..Soziaiisti- 
massen klar und ver- berger prOgramm außerhalb schen Bundes", des- 
ständlich werden lie- sen organisatorische 
ße, ohne Konzessio- ihrerTraditionen gestellt wieinhaltliche Arbeit - 
nen gegenüber der ebenfalls bis heute 
.öffentlichen Mei- 

hatte, unternimmt er noch noch einer einqehen- 
nunq'. der Presse, der intensive Versucherden deren ~ufarbeitunq - . 
Führung der politi- endgültigen Bruch harrt. 
schen Parteien in der Als Abendroth Mitte 
B u n d e s r e p u b l i k  abzuwenden. 1963 dessen Aufga- 
Deutschland einzuge- ben beschrieb. hatte 
hen, die alle auf eine sich sein Urteil 
Politik der Gewalt und auf eineVerschärfung keineswegs gewandeit:,.Die für uns in dieser 
der internationalen Spannungen abzielen." Richtung dringlichste Frage ist dabei die 
Abendroth sparte in diesem Aufsatz nicht Stellung gegenüber dem deutschen Staat, 
mit Kritik an der Entwicklung der Politikvon der sich als.sozialistisch' bezeichnet,gegen- 
Gewerkschaften und SPD - kein Wunder, über der DDR. Die altstalinistischen Herr- 
hatte letztere ihn erst im Jahr zuvor ausge- schaftsformen in der DDR, die nur äußerst 
schlossen. Der Schwerpunkt desTextes liegt begrenzt (z.B.in juristischen Fraugen) aufge- 
jedoch auf einer Auseinandersetzung mit locken worden sind, bleiben (von Albanien 
den Schwierigkeiten der unabhängigen mit abgesehen) noch immer die reaktionärsten 
der (inzwischen im Westen ja verbotenen) des Ost-Blocks und kompromittieren in der 
kommunistischen Linken. Ausgangspunkt Bundesrepublikden Sozialismus in solchem 
dafür ist für ihn derzustand der DDR und ih- Maße, daß wir auf ihre scharfe Kritik unter 
rer Führung.Trotz der Konzedierung eines keinen Umständen verzichten können." 
gewissen Verständnisses für die Reparati- 
onspolitik der UdSSR gegenüber der DDR ... indieNähederDKP 
stellt er fest. dass eine derartige wirtschaftli- Der Versuch, eine eigenständige linkssozia- 
che Plünderung über lange Zeit nicht ohne listische Gruppierung oder Partei zwischen 
Ausübung einer Schreckensherrschaft habe SPD und illegaler KPD aufzubauen,darf mit 
durchgeführt werden können.Darin sieht er Fug und Recht als gescheitert betrachtet 
dieeigentiiche Erklärung dafür,dassdieSED, werden.Das Jahr 1968 markiert dabei inso- 
die von Anfang an eine.stalinistische Partei" fern einen gewissen Kristallisations- und 
gewesen, dies bis zum jetzigen Zeitpunkt Kulminationspunkt, weil sich hier gleich 
auch geblieben sei.Parailel dazu seien weite mehrere Entwicklungen zu Entscheidun- 
TeilederL nken noer Bunoesrepuo tkdurcn gpn oundelten D e Studentenbewegung 
Oie Politi*. oer F-hrunoen von SPD uno DGB enfw'ckelte s cn rasch z.. e ner fur den bur- 
desillusioniert worden. 
Abendroth empfindet dieses Dilemma einer 
nichtstalinistischen Linken deshalb als 
besonders gravierend, weil er es für eine 
,,hartnäckige Illusion" hält, .die Auflösung 
des sozialistischen Bewußtseins in der deut- 
schen Arbeiterbewegung durch Zusam- 
menarbeit mit den stalinistischen Gruppie- 
rungen aufhalten zu können.DasVerbot der 

gerlichen Staat durchaus bedrohlichen 
Massenbewegung (und zwar nicht nur in 
Deutschland). Verbunden damit war 
allerdings auch eine gewisse Abkehr von 
festen, parteiförmigen Organisationsstruk- 
turen hin zu spontanen, als,,revolutionär" 
verstandenen Massenaktionen.Gieichzeitig 
walzten sowjetische Panzer in Prag die 
Hoffnung auf den Beginn eines ,,Sozialis- 



staunt angesichts der Abendrothschen Prio- 
ritätensetzung für die Arbeiter- und Gewerk- 
schaftsbewegung nur auf den ersten Blick, 
dasser seinen parteipolitischen Aktionsrah- 
men wegen der Auseinandersetzung um ei- 
nen Studentenverband aufgab. Man dürfte 
nicht zu weit gehen. wenn man darauf ver- 
weist,dass sich seineeigenen positiven Sozi- 
alisationserfahrungen eben auch auf linke 
Studentengruppen als Keimzellen breiterer 
revolutionärer Aktivitäten bezogen. Im 
Frankfurt und Berlin der späten zwanziger 
Jahre bildeten sich - wie er beschreibt unter 
seiner aktiven Beteiligung -..zum ersten Mal 
in der deutschen Geschichte breite sozialisti- 
sche -für ihr Bewusstsein sozialistische - re- 
volutionäre Studentenorganisationen". 
Aufgrund dieses Hintergrundes fällt es ihm 
auch leichter als anderen durchaus linken 
Hochschullehrern - wie z.B. Werner Hof- 
mann in Marburg oderTheodorW.Adorno in 
Frankfurt -, den .utopischen Überschuss" 
dieser Bewegung aufzufangen und auszu- 
halten,gleichwohl aber den Respekt und die 
Anerkennung der sich radikalisierenden Stu- 
denten zu behalten. Heinz Brakemeier weist 
im übrigen zu recht darauf hin,dass Abend- 
roth bereits früh dem Kontakt zum SDS 
mindestens die gleiche Bedeutung zumaR 
wie der Arbeit in der SPD und in den Ge- 
werkschaften. für deren jeweilige Haupt- 
bzw. Bundesvorstände er ja in vielfältiger 
Weise über viele Jahre hinweg in beratender 
Weise tätig war. 
Richard Löwenthal hat über Abendroths 
Ausscheiden aus der SPD bereits 1985 eine 
Auffassung geäuRert,die erstaunlicherweise 
in der Literatur 
bislang wenig Beach- ,,Gerade die I 

fiziellen SPD-Mehrheitslinie geraten war. 
Man wird diesen Entfremdungsprozess 
Abendroths erst dann genauer nachvollzie- 
hen können,wenn eine detaillierte Aufarbei- 
tung des Entstehungsprozesses dieses Go- 
desberger Programms in der Programm- 
kommission einschließlich der Rolle Abend- 
roths darin geleistet wurde,die bislang noch 
aussteht. Seine Kritik brachte er in einem 
Brief an den Parteivorsitzenden, in dem er 
ihm seinen eigenen Gegenentwurfzuleitete. 
so auf den Punkt:,,Da ich der Meinung bin, 
daß der vorliegende Grundsatzprogramm- 
Entwurf in vielem widerspruchsvoll und mit 
derTradition der sozialistischen Arbeiter-Be- 
wegung unvereinbar ist, habe ich zwecks 
Diskussion unter einigen Genossen einen 
Gegen-Entwurf abgefaßt ..." Mit seiner die- 
sem Gegenentwurf später zugemessenen 
Intention, Restkader der..Alten" und vor al- 
lem Kader der sozialdemokratischen Ju- 
gendorganisationen zu schulen, also Reste 
von Klassenbewusstsein zu bewahren und 
zu stabilisieren, korrespondiert die von 
Heinz Brakemeier übermittelte Befürchtung 
Abendroths,dass es die wichtigste Funktion 
des zukünftigen SPD-Grundsatzprogramms 
sein werde, die Linke in der Partei (und in 
den Gewerkschaften) dauerhaft zum 
Schweigen zu verurteilen bzw. auszuschlie- 
ßen. 
Dies erscheint mir zwar eine arg verkürzte 
Motivationserklärung für einen immerhin 
mehrjährigen Programmerarbeitungs- und - 
diskussionsprozess zu sein - immerhin tat 
aber die Parteiführung in der bald folgenden 
Auseinandersetzung einiges dafür,dass sich 

der Eindruck verfesti- 
besten iunqen gen konnte, ihr liege - - 

tung gefunden hat: eine solche Entwick- 
,.Der eiaentliche in- Genossen (...) werden eine ,mit oder ohne - .  
nere Bruch mit der Periode durchlaufen Programm) durchaus 
Sozialdemokratie am Herzen. Selbst 
kam zwei Jahre vor müssen, in der sie zu schein- _ „ „imme ich 

seinem Ausschluss radikalen Formulierunaen ja Löwenthal durch- 
& 

als Führer der Senio- aus zu - die Godes- 
renhilfe für den SDS neigen und (-1 Fehler in beraerproaramment- - 
mit der Annahme des ihrem Verhalten (...) nicht Scheidung zu einer 
Godesberger Pro- tiefen inneren Ab- 
gramms von 1959, vermeiden können." wendung Abendroths 
dem er einen aus- 
sichtslosen Gegenentwurf entgegengestellt 
hatte."Lassen wir einmal die ironische Kenn- 
zeichnung beiseite, so markiert er hier 
gleichwohl eine völlig andere Sichtweise als 
die. die uns ansonsten im Zusammenhang 
mit Abendroths Ausscheiden ausderorgani- 
sierten Sozialdemokratie begegnet. Hat er 
recht? 
Es spricht manches dafür, wenngleich ich die 
Auffassung vertrete,dass beide Prozesse mit 
einer gewissen Ungleichzeitigkeit mit- 
einander verschränkt waren.Und wir haben 
dabei zu beachten. dass Abendroth in den 
voraufgegangenen Jahren in Fragen wie der 
Wiederbewaffnung oder der atomaren Auf- 
rüstung immer wieder in Konflikt mitder of- 

von der SPD führte, 
bemühte er sich in der Folgezeit durchaus 
weiter um ein loyales Verhalten gegenüber 
dem Parteivorstand.So zeigte er Erich Ollen- 
hauer seine bevorstehende Teilnahme mit 
Referat auf einer Konferenz des SDS im Mai 
1959 in Frankfurt, der später mit Anlass für 
die Unvereinbarkeitsbeschlüsse gab, vorher 
schriftlich an. 
Und schon eine Woche nach dieser Konfe- 
renz, die mit einer mit Mehrheit angenom- 
menen radikalen außenpolitischen Resoluti- 
on für Aufsehen gesorgt und den SPD-Bun- 
destagsabgeordneten Mommer zur Öffentli- 
chen Forderung nach Parteiauschlussver- 
fahren veranlasst hatte, versuchte er in ei- 
nem ausführlichen Brief an die engere Par- 

teiführung (Ollenhauer, Wehner, von Kno- 
eringen und Eichler) die Wogen zu glätten 
und warb für ein rational-verständnis-volles 
Umgehen mit dem aufmüpfigen Nach- 
wuchs. Der Brief verdient es aus mehreren 
Gründen hier näher wiedergegeben zu wer- 
den. Erstens dokumentiert er, dass sich 
Abendroth zu diesem Zeitpunkt (durchaus 
bereits wissend, was ,,GodesbergU bringen 
würde) noch absolut loyal gegenüber sei- 
nem Parteivorstand verhielt und sich mit 
dessen Kritik an bestimmtenTeilen der kriti- 
sierten Resolution durchaus in Übereinstim- 
mungsah.Zweitensverdeutlichen Inhalt wie 
Wortwahl,dass er weit davon entfernt war, 
der kommunistischen Führung im anderen 
Teil Deutschlands und ihren politischen An- 
hängern im Westen irgend etwas Positives 
abzugewinnen. Und drittens entwickelt er 
darin einVerhältnis für ein,,zeitloses" Umge- 
hen politischer .Erwachsenenorganisatio- 
nen" mit ihren J~gendverbänden~das - hät- 
ten es die Adressaten und ihre Nachfolger 
beherzigt - der SPD eine Menge Ärger und 
sich periodisch wiederholende unfruchtbare 
Konflikte mit ihren jeweiligen Jugend- und 
Studentenorganisationen erspart hätte. 
Abendroth gesteht darin zu, dass auf dem 
Kongress einige ,fellow-travellers der Stali- 
nisten und einiae Stalinisten" anwesend ae- - > 

Wesen seien. Er warnt jedoch davorraus die- 
sen Gründen mit disziplinarischen Maßnah- 
men gegen die große Mehrheit der anderen 
vorzugehen:,,Die jungen Genossen können 
nur durch ihre eigenen Fehler lernen.Erzieht 
man sie dazu,jeden ihrer Schritte ängstlich 
darauf abzustimmen, ob er der Führung der 
Partei und den Intentionen derverbandslei- 
tungen gefällt, so wirkt man - o b  man will 
oder nicht - zu Gunsten jenes Konformis- 
mus,der für die politische Demokratie allge- 
mein,für die Entwicklung der sozialistischen 
Bewegung im besonderen die gröRte Ge- 
fahr darstellt.Gerade die besten jungen Ge- 
nossen (das gilt für die Studenten ebenso 
wie fürdiejungen Arbeiter,die auf dem Kon- 
greR anwesend waren). werden eine Periode 
durchlaufen müssen,in der siezu scheinradi- 
kalen Formulierungen neigen und also auch 
einmal entsprechende Fehler in ihrem Ver- 
halten nach außen nicht vermeiden können. 
SchlieRt man sie deshalb aus den Organisati- 
onen der sozialistischen Bewegung aus, so 
treibt man sie unvermeidlich den Stalinisten 
in die Arme." 
Mir erscheint die zitierte Passage nur als kla- 
re Absage an eine leninistische Parteiauffas- 
sung gelesen werden zu können. Umge- 
kehrt erinnert sie aber schon an Rosa Lu- 
xemburgs berühmtem Diktum: ,,Fehltritte, 
die eine wirklich revolutionäre Arbeiterbe- 
wegung begeht, sind geschichtlich uner- 
meßlich fruchtbarer und wertvoller als die 
Unfehlbarkeit des allerbesten'Zentralkomi- 
tees:" Abendroth weist anschließend darauf 
hin. dass Ausschlussverfahren objektiv das 
Gegenteil dessen bewirken müssten, was 

zwischen den industriellen Akteuren.ln der 
Periode desexpandierenden Fordismusver- 
handelte man im Grunde über die partielle 
Abkoppelung der Lohnarbeit vom Marktri- 
siko. Die Sozialfigur des Arbeitnehmers ist 
historisches ProduktdieserTauschkonstella- 
tion. Der Arbeitnehmer verkörperte den 
vorwiegend männlichen.mit sozialen Rech- 
ten ausgestatteten. am Produktivitätszu- 
wachs beteiligten und in - faktisch lebens- 
lange- Normarbeitsverhältnisse integrierten 
Lohnabhängigen. Seine Interessen wurden 
durch Assoziationen repräsentiert, die zu 
weitreichenden Zentralisierungsleistungen 
fähig waren. Die zur lnteressenwahrung 
nötigen Aushandlungsprozesse folgten ei- 
ner klar definierten Hierarchie,in der ein Pri- 
mat zentraler Regelungsebenen (Gesetzvor 
Tarif,Tarif vor Betriebsvereinbarung) festge- 
schrieben war. In der postfordistischen Ära 
wird hingegen über die Rückkoppelung 
abhängiger Arbeit an Marktrisiken verhan- 
delt.Es geht- wie gerade befristete Beschäf- 
tigungsgarantien belegen - um den Grad an 
Unsicherheit,der den Arbeitskraftbesitzern 
zugemutet werden kann und soll. Insofern 
bedeutet der postfordistischeTausch in ge- 
wissem Sinne den Abschied von der Sozial- 
figur des Arbeitnehmers. Jene schützende 
Hülle industrieller Rechteund sozialer Siche- 
rungen, die im sozialstaatlich pazifizierten 
Kapitalismus eine Dar- 

der,,ausgehandelten" oder,,kontrollierten" 
Dezentralisierung dervertragsbeziehungen, 
deren Grenzen zu ,,wilder" Deregulierung 
häufig fließend sind. zeigt sich, dass die for- 
mal noch immer intakte Hierarchieder Rege- 
lungsebenen im deutschen System industri- 
eller Beziehungen unwiderruflich in Bewe- 
gung geraten ist. Heterogene Interessen er- 
schweren Gewerkschaften und Industriever- 
bänden Zentralisierungsleistungen.Mit den 
teilrevidierten Kompromissgleichgewichten 
der fordistischen Ära geht die Stabilität des 
überkommenen Regulationsmodus verlo- 
ren.Jene.neuen industriellen Beziehungen", 
die sich innerhalb der bestehenden Institu- 
tionen herausbilden,sind nicht zuletzt das 
Produkt intensivierter Konkurrenzauch zwi- 
schen den abhängig Beschäftigten. 

V. 
In der Bilanz wird deutlich, dass auch und 
gerade in vermeintlich konventionellen Pro- 
duktionsbetrieben Managementprinzipien 
zunehmend Anwendung finden, wie sie in 
der einschlägigen Literatur der sogenannten 
.New Economy" zugerechnet werden. 
Nimmt man die IT-Branche als den Leitsek- 
tor der,,informational economy". so zeich- 
nen sich viele Betriebe und Unternehmen 
dieser Branche dadurch aus.dass siedem Or- 
ganisationsmodell der Adhocracy ähne1n.E~ 

handelt sich durch- 
tielle ~bschot tung gängig um Betriebe 
gegenüber Marktrisi- 

Gut möglich, dass wir uns mit Or- 

ken erlaubte. wird erst am Beginn eines politi- ganisations- und Tä- 
durchlöchert und SC-,en befind&,, in tigkeitsgrenzen. Sie 
teilweise abqetraqen. sind auf eine Bewälti- - - 
Damit verschwindet dessen Verlauf die bohren- qunq von hochkam- - - 
nicht die Abhängig- plexen,sich rasch ver- 
keit,inderdie meisten de Frage nach neuen For- ändernden Marktan- 
Formen von Erwerbs- men der Wirtschaftsdemo- forderungenspeziali- 
arbeit verrichtet wer- siert.In ihnen werden 
den. Das Leitbild des kratie auftauchen wird. die Orqanisations. - 
,,Arbeitskraftunter- mitglieder über- 
nehmers" taugt allenfalls als ideologisch durchschnittlich häufig mit Nicht-Routine- 
überhöhte Sammelbezeichnung für eine Entscheidungen konfrontiert.Dahersind sie 
Vielzahl von Arbeitsformen.in denen sich die auf iunae.aualifizierte.ehroeiziae. hoch mo- 
Re-Kommodifizierung von Arbeitskraft ma- 
nifestiert.Standortpakte,die sich in der Grau- 
zone von Tarifverträgen und Arbeitsgesetz- 
gebung bewegen, sind längst zur Normal- 
form betrieblicher Regulation geworden.Bei 
ihnen handelt es sich um die vertragliche 
Form,in der sich die Re-Kommodifizierung 
der Arbeitskraft vollzieht. Betriebliche Kon- 
zessionspolitiken,diedem Motto'Mehr Fle- 
xibilität bei Löhnen. Arbeitszeiten und Ar- 
beitsbedingungen für die Betriebe im 
Tausch gegen befristete Beschäftigungsga- 
rantien'folgen, haben ein Neu  teils formel- 
ler,teils informellerVereinbarungen geschaf- 
fen, das zu den tariflich vereinbarten Kom- 
promissformeln zumindest in einem Span- 
nungsverhältnis steht. Besonders bei der 
Leistungssteuerung und bei den Arbeitszei- 
ten ist die Schutzfunktion derTarifverträge 
bereits an vielen Stellen durchbrochen.An 
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tivierte Belegschaften angewiesen, die gro- 
ße Schwankungen von Arbeitszeiten und 
Arbeitsbedingungen in Kauf nehmen. Die 
Hierarchien sind,,flach",adrninistrative und 
operative Funktionen verschmolzen.Autori- 
tät beruht auf 5achkompetenz.Gearbeitet 
wird mit ständig wechselnder Aufgabenver- 
teilung in zeitlich befristeten Projekten und 
selbstgesteuerten Teams. Für alle Beschaf- 
tigten existiert ein Zwang zu permanentem 
Lernen. Die Spitze der Hierarchie konzent- 
riert sich auf die AuRenvertretung der Orga- 
nisation und auf dieVermittlung interner Ko- 
operationen.Aushandlungsprozessefinden 
häufig im Modus individualisierter Partizipa- 
tion (comittments) statt. Betriebsräte sind 
nurselten vorhanden:dergewerkschaftliche 
Organisationsgrad geht in den meisten Be- 
trieben gegen Null. Wegen seines geringen 
Formalisierungsgrades kann der flexible Be- 
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trieb der New Economy schier endlose Dis- monstrativen Zukunftsoptimismus kulturel- duktionsformen benötigen eine neue Regu- 
kussionen und Interessenkämpfe provozie- le Distinktionskraft entfalten.Diese Distink- lationsweise.Auchdie neuesubjektivitätder 
ren.Firmenleitungen suchen diesem Steue- tionskraft macht es den Gewerkschaften mit Arbeitenden bietet genügend Anknüpfungs- 
rungsproblem durchgezielte Rekrutierungs- ihrem traditionellen Habitus schwer, in den punkte,um diedazu notwendigen Auseinan- 
oolitiken. Weiterbildunasmaßnahmen und neuen wissensintensiven Branchen Fuß zu dersetzunaen zuführen.Entscheidend istie- - 
vor allem mittels symbolisch-moralischer In- 
tegrationsmechanismen (,,Management der 
Unternehmenskultur") beizukommen. 
Das Modell der Adhocracy existiert 
sicherlich in zahlreichen Varianten und 
Schattierungen. Entscheidend ist jedoch, 
dass es dem Leitbild des deregulierten Un- 
ternehmens weitgehend entspricht.Dieses 
Faktum macht den realen Kern der Redewei- 
se von der,,New Economy" aus. Die Vorstel- 
lung von zwei separaten Ökonomien ist 
unsinnig.Es gibtjedoch konkurrierende Leit- 
bilder über,,moderne"Organisationsformen 
von Betrieben und ~nternehmen~die in un- 
terschiedlichen Arbeitsrealitäten verwurzelt 
sind. Insofern ist die..New Economv" vor al- 
lem ein ideologisch-kulturelles Phänomen. 
Sie wurzelt nicht nur in Clusternaus kleinen, 
mittleren und großen Firmen, spezifischen 
Unternehmertypen,Bank- und Kreditbezie- 
hungen, Politikern, Analysten. Börsianern 
und Journalisten. Sie ist auch Geburtshelfe- 
rin von Lebensstilen,die in den lokalen Ge- 
flechten aus After-Work-Clubs, Freizeitein- 
richtungen, Geschäften, Restaurants, über 
die Symbole der neuen Technik, über zur 
Schau gestellte Risikobereitschaft und de- 

fassen.ln einem arbeitspolitischen Großkon- 
flikt der nächsten zehn Jahre wird sich ent- 
scheiden, ob die Regulationsformen der 
.New Economy" zunehmend auch den klas- 
sischen lndustriesektor durchdringen, oder 
ob es im Gegenteil gelingt, Formen kollekti- 
ver lnteressenvertretung in den neuen Leit- 
branchen zu etablieren. In altindustriellen 
Zentren wie Dortmund oder Nürnberg hat 
dieser Konflikt bereits dramatische Formen 
angenommen.Sein Ausgang ist (nicht nur) 
für die Gewerkschaften zu einer Überlebens- 
frage geworden. 

VI. 
Die politische Linke muss alles daran setzen, 
diesen Konflikt zugunsten der abhängigen 
Arbeit zu beeinflussen.ln diesem Kontext sei 
eine historische Analogie erlaubt.Auch der 
Fordismus kam nicht als sozialstaatlich pazi- 
fizierte,gewerkschaftiiche kontrollierte For- 
mation zur Welt. Es bedurfte harter sozialer 
Auseinandersetzungen,um ihn mit Regulati- 
onsformen zu verbinden, die, wie es Agiietta 
ein wenig emphatisch formuliert,,,sozialen 
Fortschritt"ermöglichten.Derflexible Kapita- 
lismus der Gegenwart, seine Arbeits- und Pro- 

- 
doch, dass diese Auseinandersetzungen auf 
dem Terrain des neuen Produktionsmodells 
stattfinden. Nicht die bloße Abwehr von 
Marktiiexibilität, sondern positive Fiexibilisie- 
rung muss das Programm einer solchen Stra- 
tegie sein. Eine neue Arbeitsverfassung, die 
Perioden der Erwerbstätigkeit mit Lern-,Qua- 
lifizierungs- und Familienphasen verknüpft; 
eine soziales Sicherungssystem, das,,Bastel- 
Biographien" einen stabilen Rahmen bietet; 
eine Demokratisierung der Geschlechterhie- 
rarchien, die Nachfrage nach hochwertigen 
Dienstleistungen und damit auch Arbeits- 
plätze schafft; eine zeitgenössische Definiti- 
on,,guterW Arbeit,verkoppelt mit einer neuen 
Generation industrieller Rechte, die auch in- 
dividuelle Vertragssicherheit stiftet und die 
die Partizipationschancen abhängig Arbei- 
tender erhöht-gehören in das Zentrum einer 
solchen,,PolitikderTeilhaberechte".Gut mög- 
lich,dass wir uns erst am Beginn eines politi- 
schen Zyklus befinden, in dessen Verlauf die 
bohrende Frage nach neuen Formen der 
Wirtschaftsdemokratie auftauchen wird. Die 
Linkeist gut beratenewenn sie damit beginnt, 
zumindest dasTerrain für mögliche Antwor- 
ten abzustecken. spw 1/2002 
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gründeten Frankfurter Institut für Sozialfor- 
schung Vorträgen von Otto Bauer, Friedrich 
und Max Adler beizuwohnen. 
Diese frühe Beschäftigung mit der genann- 
ten Theorietradition der deutschsprachigen 
Arbeiterbewegung ist mehr als eine zufälli- 
ge Begegnung. Sicher, die österreichische 
Sozialdemokratie des Linzer Programms er- 
wies sich gegenüber ihrer deutschen 
Schwesterpartei (aber auch gegenüber den 
ideologischen Schwankungen der zeitge- 
nössischen KPD) als weitaus fruchtbarer. 
Aber hinzu kam, dass der auf der Basis der 
Anerkennung undTolerierung unterschied- 
licher Standpunkte funktionierende Ein- 
heitsgedanke gerade in der österreichi- 
schen Sozialdemokratie (also in diesem Teil 
des anderen,,Lagersf') praktisch wie theore- 
tisch seine produktivste Wirkung entfaltet 
hatte.50 verwundert es nicht. dass Abend- 
roth zu einem Zeitpunkt,als er sich von der 
stalinisierten kommunistischen Bewegung 
auch organisatorisch abwandte (nach 
Kriegsende), für seine politische wie theore- 
tische Arbeit neben den Schriften und Ge- 
danken ,,Weimarer" sozialdemokratischer 
Rechtslehrer wie Heller, Sinzheimer oder 
Kirchheimer die demokratietheoretischen 
Ansätze eines Max Adler und Otto Bauer 
fruchtbar zu machen suchte. Diese Spuren 
wird man in vielen seiner demokratietheo- 
retischen Schriften der fünfziger Jahre fin- 
den. 

Der Weg i n  die SPD 
So, wie Abendroths Wirken im..Bund Freier 
Sozialistischer Jugend in der Retrospektive 
nahezu völlig hinter seine Aktivitäten im 
Rahmen der KPD,des KJVD und der KPO zu- 
rücktritt, soverhält es sich ähnlich mit seiner 
Aktivität im Zusammenhang mit der Wider- 
standsorganisation.Neu Beginnen'' und de- 
ren Verhältnis zu seinem Wirken in der KPO. 
Sicher, der Eintritt in die KPO lässt sich re- 
konstruieren, dürfte ins Jahr 1929 zu datie- 
ren sein (wobei ja die Schwierigkeit zu be- 
achten ist, dass die KPO nie wirklich Partei 
sein wollte, immer noch den Anspruch ver- 
trat. die,,eigentlichea KP zu sein. Dem ent- 
sprichtesauch,dassAbendroth 1931 ohne 
Begründung wieder in die KPD aufgenom- 
men wurde). Aber: Mitgliedsbücher in ille- 
galen bzw.Tarnorganisationen wie.Neu Be- 
ginnen", der zudem Sozialdemokraten, 
Kommunisten wie Mitglieder anderer sog. 
Zwischengruppen der Arbeiterbewegung 
angehörten, gab es mit Sicherheit nicht. 
Abendroth selbst hat sich jedoch immer als 
,,Mitglied dieser Gruppe gesehen und - 
wenn auch nur sehr kursorisch -seine ent- 
sprechenden Aktivitäten beschrieben. 
Zugleich beschreibt er in einem unveröf- 
fentlichten autobiographischen Manuskript 
seine intensive Zusammenarbeit u.a. auch 
mit der Jugend des Zentralverbandes der 
Deutschen Angestellten (ZDA), dem Frei- 
denkerverband und SAP-Organisationsein- 

heiten,aberaucheinzelnen SPD-Leuten,z.B. Haltung. die er später ändern sollte). Also, 
Georg Stierle. summarisch: Der stalinistischeTerror aufder 
Bevor Abendroth allerdings zurückblickend einen verbunden mit der Hoffnung auf der 
überhaupt beginnt. etwas über seinen anderen Seiterdie SPD (zu derja viele Funk- 
Schritt in diese Organisation hinein mitzu- tionäreder Zwischengruppen und auch ei- 
teilen, bezeichnet er sie als ein ihrem Ge- nigeder KPD nach Kriegsende stoßen) kön- 
samtkonzept nach,,konspiratives Abenteu- ne wieder zu einer .sozialistisch-marxisti- 
er".Die Argumente,die er dafür lieferte,sind schen" Partei werden, motivieren ihn zu sei- 
verständlich. Gleichwohl geht auf diesem nem Schritt.Der Rest bleibt weiter im Dun- 
Wege wiederum etwas verloren, was in der keln.Überdie näheren Umstände,auch über 
historischen Forschung durchaus gewür- die Rolle Lö~enthals~erfahren wir nichts. 
digt wird: der positive Versuch, von unten Aber so viel ist sicher:Ein derartiger Schritt 
her Wege der Zusammenarbeit von SPD-. dürfte Abendroth nicht leicht gefallen sein. 
KPD- und anderen Kadern in der Illegalität bedeutete er doch den bislang schwerwie- 
zu suchen,die aufgrund der verhärteten Po- gendsten politischen Wechsel seines Le- 
sitionen derjeweiligen Paneiführungenvon bens.Sicher:Er setzte - wie er 1976 darlegt - 
oben her blockiert waren. auf eine alle Besatzungszonen umfassende 
Und noch etwas fällt aufgrund der Abend- Einheitspartei,d.h.ein anderes Konzept als 
rothschen Retrospektivbetrachtung aus der das. welches die KPD mit Hilfe der sowjeti- 
Betrachtung heraus: Hatte er seitens der schen Besatzungsmacht mit mehr als sanf- 
neuen Gruppe einen Auftrag zur Durchset- tem Zwang in der sowjetischen Zone durch- 
zung von deren,,neoleninistischen" Organi- setzte.Schließlich trat er ja -obwohl dort le- 
sationsprinzipien und Zielen in der KPO bend - der SED nicht bei. Aber selbst wenn 
übernommen,oderverstand er sich alsver- er sich für die 2Oer Jahre.stärker luxembur- 
bindungsmann der KPO-Führung um Thal- gianisch als leninistisch orientiert" bezeich- 
heimer und Brandler, seinen ideologischen net, hatte sich bis dahin seine gesamte poli- 
,,Ziehvätern",zur,,Neu Beginnenz'-Führung tische Tätigkeit - selbst wenn sie in Rich- 
um Walter Löwenheim? Mit anderen Wor- tung aufandereGruppenoffenerwaralsdie 
ten: Seine konkrete eigene Motivation, die seiner Partei - im kommunistischen Organi- 
uns seine jeweiligen politischen Schritte ge- sationsrahmen bewegt. An dem.Grundge- 
nauer nachvollziehen iieße,Iässt Abendroth dankender0ktoberrevolution"undamVor- 
wiederum zugunsten einer retrospektiven bildcharakter Lenins hielterschließlich- bei 
Reflektion über Wir- nur gelegentlicher 
kung und Bedeutung Kritik an dessen Poli- 
der Gruppe selbst im Abendroth selbst hat sich tik - auch später . . 
Dunkeln. immer fest. 
Etwas besser steht es immer als,,Mitgliedn der Für diesen Zeitab. 
um den Erkenntnis- Gruppe,,Neu Beqinnen" schnitt stellt sich die . . - 
stand, wenn wir uns Frage nach den kon- 
mit einem Schritt be- gesehen und seine ent- 
schäftigen,der in sich sprechenden Aktivitäten der Arbeit eines 
einen weit gravieren- durch und durch poli- 
deren Bruch mit sei- beschrieben. tischen Menschen in 
nem bisherigen poli- 
tischen Standort markiert, allerdings 
sicherlich durch die Aktivitat im Rahmen 
von ,.Neu Beginnen" vorbereitet wird. 
Abendroth datiert seinen Übertritt bzw.Ein- 
tritt in die SPD aufden Herbst 1946,vollzo- 
gen in London, und sicherlich vollzogen un- 
ter dem maßgeblichen Einfluss seines da- 
maligen Freundes Richard Löwenthal, an 
dessen programmatischer Schrift..Jenseits 
des Kapita1ismus"er durch Diskussionsbel- 
träge einen nicht unerheblichen Anteil hat- 
te. 
1mmerhin:ln diesem Fall teilt uns Abendroth 
Näheres über seine Motivationslage mit.Der 
stalinistischeTerror in der Sowjetunion war 
stetes Diskussionsthema zwischen den poli- 
tischen Gefangenehsei es im Zuchthaus.sei 
es im Strafbataliion 999, sei es im Kriegsge- 
fangenenlager in Südengland, darin einge- 
schlossen die erbitterte Debatte über das 
Für und Wider des sog. Hitler-Stalin-Paktes, 
die Abendroth auf der Seite der entschiede- 
nen Gegner dieses Bündnisses findet (eine 

der Sowjetischen Be- 
satzungszone,der der SPD nach der in der 
SBZ volizogenen,Zwangsvereinigung" von 
SPD und KPD zur SED beigetreten war und 
angehörte. Hatte er Kontakt zu westlichen, 
westberliner Sozialdemokraten? Wie sah 
eine solche Zusammenarbeit aus? Es ist mit 
Blickauf die Gesamtentwicklung Abendro- 
ths undenkbar,dass er in diesen Jahren poli- 
tisch,,abstinentM geblieben sein soll. 

Der Weg aus der SPD 
Die Geschichte seines 15 Jahre später erfol- 
genden Ausschlusses aus der SPD ist -von 
anderen wie von ihm selbst - vielfach be- 
schrieben worden. Die SPD war den zuneh- 
menden Radikalismus ihres Studentenver- 
bandes SDS satt und stellte auch den För- 
dererkreis, dessen Vorsitzender Abendroth 
zeitweilig war und dem ein gewichtigerTeil 
der bundesrepublikanischen linken Inteili- 
genz angehörtesvor die Alternative,diesen 
solidarischen Schutz aufzugeben oder aus 
der SPD ausgeschlossen zu werden. Es er- 



Wolfgang Abendroth - Fragen an einen 
politischen Lebensweg 
Von Uli Schöler 

Was wissen wirvon,überWolfgang 
Abendroth? Erstaunlicherweise eine ganze 
Menge nichtsoder nur bruchstückhaft,was 
möglicherweise eine Ursache mit dafür ist, 
dasses im letzten Jahrzehnt eher still um ihn 
geworden ist.Schauen wir genauer hin.Wie 
ein roter Faden durchzieht nahezu alle bis- 
herigen biographischen Würdigungen 
Abendroths die sicher zutreffende Beob- 
achtung.dass für ihn die Spaltung derdeut- 
schen und internationalen Arbeiterbewe- 
gung.wieer sie in derWeimarer Republikin 
der Zeit des Hitlerfaschismus und des Zwei- 
ten Weltkrieges erlebte,zum prägenden bi- 
ographischen Eindruck wurde. Seitdem 
habe er sich - so Frank Deppe - unablässig 
dafür eingesetzt, .dass die verschiedenen 

erstaunliche Tatsache gestoßen, dass er 
aber zugleich zu den Sprechern einer ande- 
ren Jgu:ugendorganisation gehörte (im üb- 
rigen zusammen mit seinem Schwager 
Ernst Benner), dem ,,Bund Freier Sozialisti- 
scher Jugend". Zwischen 1926 und 1929 
zählte er zu den aktivsten und interessan- 
testen Autoren in dessen Verbandsorgan 
,,Freie Sozialistische Jugend". Diese Organi- 
sation ist -neben derTatsache des Wirkens 
Abendroths darin -aus wenigstens einem 
weiteren Grunde 

mit dem aus den,,Guttempler-Wehrlogen" 
hervorgegangenen und sich zum Sozialis- 
mus bekennenden ,,Orden junger Men- 
schen", der.Freien Aktivistischen Jugend, 
der,,Wanderscharen e.V." und den,,Landfah- 
rern e.V." zu einem Kartell zusammen. das 
1926 im genannten,,Bund Freier Sozialisti- 
scher Jugend aufging. Er existierte bis zu 
seinem Verbot im Jahre 1933 mit Gruppen 
u.a. in Berlin, Hamburg. Frankfurt, Oehrin- 
gen, Karlsruhe,Stuttgart und Nürnberg,zeit- 

weilig mit Ca. 12.000 
ausgesprochen inte- Mitgliedern, deren 
ressant.Offenbarae- Wie ein roter Faden durch- Mehrzahl sich nicht in - 
lang in diesem Ju- zieht nahezu alle~ürdigun- den beiden großen 
gendverband etwas, Arbeiterparteien or- 
was SO WO^^ in der gen Abendroths,dass für ihn ganisieren wollte. 

Strömungen der Arbeiterbewegung in der Weimarer Republik 2. 
AuseA':inandersetzung mit dem Kapitalis- als auch in späteren 

ie Spaltung der deutschen Wenn "On den 
Wurzeln von Abend- 

mus. vor allem in der Auseinandersetzuna Perioden der deut- und internationalen Arbei- roths ..Einheitsorien- 
> 

mit den - vor allem in Perioden der Wirt- schen Geschichte tierung" die Rede ist, 
schaftskrise verstärkten - Gefahren des Ab- eher zu den Ausnah- terbewegung zum prägen- dann liegen dieseweit 
baus der Demokratie und der Sozialstaat- men gehörte:dasZu- den biographischen weniger in einem rein 
lichkeitzusammenwirken." sammenwirken von Eindruck wurde. intellektuellen Ver- 
Gerade dann, wenn man dies - was ich für Personen und Grup- ständnis von einer 
unbestreitbar erachte - als eine wesentliche pen unter einem ,,Einheit der Arbeiter- 
Leitorientierung Abendroths betrachtet, Dach trotz unterschiedlicher Sozialisation klasse". die durch den Beginn des großen 
mutet es um so erstaunlicher an, dass eine und politischer Herkunft bzw.ideologischer Schismas in den Jahren nach 1914eingelei- 
ganze Reihe seiner persönlich-politischen Orientierung. tet wird und in der kampflosen Niederlage 
Weichenstellungen immer noch in einerge- 1924 wird er mitsamt der anderen Anhän- von SPDund KPD 1933 ihre traurige Bestäti- 
wissen nebulösen Undeutlichkeit verblie- ger eines eher.,rechten" Kurses aus seinen gung fand-sondern weit ausgeprägter in ei- 
ben ist.lmmer wieder fällt in seinen autobi- Frankfurter Funktionen innerhalb des Kom- nerbereits in jungen Jahreneingeübten po- 
ographischen Schilderungen auf, dass er munistischen Jugendverbandes abgewählt litischen Praxis über ideologische und Par- 
nur kurz bei der Schilderung eigener Erleb- und ausgeschlossen, wechselt aber in die teigrenzen hinweg. Sagen wir es in seinen 
nisse und Aktivitäten verharrt, um dann Studentengruppe und in die Partei selbst, eigenen Worten:..Sozialisationsprozesse ha- 
doch ausführlicher zur retrospektiven Erklä- wo seine Aktionsmöglichkeiten jedoch we- ben ... in allen Phasen der Arbeiterbewe- 
rung und Einschätzung politischer Konstel- gender,,ultralinkenM Politikder Fischer-Mas- gung eine viel größere Rolle gespielt, als 
lationen überzugehen. Die Person tritt in low-Führung in der KPD ebenfalls nahezu man gemeinhin annimmt." Ich plädiere also 
den Hinter-,das Geschehen in den Vorder- unmöglich sind. So wurde er zugleich Mit- dafür, diese Maxime auch bei der Betrach- 
grund. glied des genannten Bundes-der ursprüng- tung des Abendrothschen Lebensweges 

lich aus der,,Freien Proletarischen Jugend'' stärker als bislang mit heranzu ziehen. 
Der frühe Abendroth hervorgegangen war, die sich als geistiger Den jungen Abendroth zeichnet nun eines 
Die Hauptkonzentration autobiographi- Berührungspunktjugendlicher Arbeiter mit bereits besonders aus: Ohne ideologische 
scher Schilderungen Abendroths liegt auf dem,,Wandervogel" verstand, es ablehnte, Scheuklappen (auch solche.die sich ausder 
der Darstellung, Erklärung und Würdigung Parteijugend zu sein und Anfang der man- jeweiligen.Generallinie" seiner eigenen Par- 
der verschiedenen Wendungen und Positi- ziger Jahre zu ihren Gruppenabenden Vor- tei zu dieser Zeit ergaben -die ihn ja auch 
onswechsel innerhalb der kommunisti- tragsredner aus allen drei Arbeiterparteien nicht umsonst 1928 als Rechtsabweichler 
schen Bewegung selbst,an der er auf ver- einlud. Ihre Mehrheit beschloss aber 1922, ausschloss und zur KPO drängte) setzt er 
schiedene Weise beteiligt ist.lch bin im Rah- zur (mit der Rest-USPD) Vereinigten Sozial- sich mit all den Themen auseinandecdie in 
men meiner früheren bibliographischen Ar- demokratischen Partei zurückzukehren. seinem Umfeld diskutiert werden. Zum ei- 
beit über Abendroth wohl als erster auf die Mine 1925 schlossen sich diese Gruppen nen fällt auf,dass er sich gleich in mehreren 

Aufsätzen und Rezensionen mit Themen 
und Konzeptionen aus dem Spektrum des 
.Austromarxismus" beschäftigte, zwar kri- 

Dr. UliSchöler. Leiter des Präsidialböros des Deutschen Bundetages;Privotdozent im Foch Politik- tisch, aber in der Tendenz durchaus Impulse 
wissenschoft an der UniversitätBremen;letzte Veröff u.0.: Ein Gespenstverschwondin Europo. positivaufnehmend.Dazu mag beigetragen 
Über Marxund die sozialistische Idee noch dem Scheitern des sowjetischen Staorssozialisrnus, haben, dass er die Möglichkeit hatte, am 
Bonn 1999 vom Österreicher Carl Grünberg neu ge- 

Die scheinbar unpolitische Ökonomie 
des Rentners 
Pensions- und andere Fonds im gegenwär t igen  Kapital ismus 

Michael R. Krätke 

1. Die neue Fondsökonomie 

Es ist erst ein paar Jahre her,da fei- 
erte der altehrwürdige.Economist"eine ge- 
lungene Revolution - die Revolution der 
Fonds, die ein neues goldenes Zeitalter des 
Kapitalismus und der immerwährenden Pro- 
sperität einläuten sollte:,.Thanks to mutual 
funds revolution, everyone is a capitalist 
nowr'(The Economist,25.10.1997,5.30).Ein 
Jahr davor war in zweiter Auflage ein Buch 
von Peter Drucker erschienen, der schon 
1975 die,,heimlicheU Revolution gefeiert hat- 
te,die dankdes Aufstiegsder Pensionsfonds 
in den USA stattgefunden habe.Ohne es zu 
ahnen oder gar zu wollen.seien die USame- 
rikanischen Arbeitnehmermittlerweile,dank 
ihrer Pensionsfonds,zu Mehrheitsaktionä- 

belliertnichtsoschnell.DaseinstigeKlassen- ne Mensch sogar beleihen,verkaufen,verer- 
privileg der sozialen Sicherheit wurde nicht ben oder sonstwie übertragen -alles. was 
so einfach aus der Hand gegeben.Sozialpo- man mit einer staatlichen oder öffentlichen 
litikwarvon Anfang an Machtpoiltik.Bis heu- Rentenversicherung nicht kann. Allerdings 
tesind daher die betrieblichen und überbe- können sich die wenigsten Leute, von den 
trieblichen Pensionsfonds (Betriebsrenten- ausoes~rochenen Besserverdienern aboese- - .  . 
fonds) oft genug ein Hindernisfürdie beruf- hen.eine solche Privatpension auch leisten. 
liche Mobilität,da erst einelangjährige,kon- Denn deren Anbieter tun, was sie können, 
tinuierliche Betriebs und Fondszugehörig- um.schlechte" Risiken zu vermeiden. 
keit( nichtselten 10Jahreund mehr) sich für Mit den Fonds,die als Großaktionäre in vie- 
deneinzelnen ArbeiteralsRentnerauszahlt. len Unternehmen und Branchen auftreten, 
In den Ländern.wo diese Fondseine wichti- da sie seit out 15Jahren ihreGelder verstärkt - 
ge Rolle spielen, kämpft man seit Jahren mit in Aktien anlegen,scheintein neuerTypvon 
dem als ,,Pensionsbruch" bekannten Pro- ,,Finanzkapitalr' heran zu wachsen, der die 
blem: Wer den Arbeits- Banken und Versi- 
platz wechselt, wech- Der Pensionsfonds- cherungen von ih- 
selt auch zu einem an- rer vormaliaen Vor- 
deren Pensionsfonds Ka~italismus scheint ein ranaste~iu~a ver- - - 

ren.ja rogarzuden wahren E gentLmernoes und kann oaoe ouich- Kapitalismus ohne arangt Das ta~scnt 
LSKapitalsa~fgest egen Allerdings werden aus verlieren Wer es Won gibt es hoch- 
die enormen Geldvermögen der Pensions- sich leisten kann, sich Kapitalisten ZU Sein. Irgend s P e z i  a I i s i e r t e 
fonds von Managern verwaltet, denen die ganz in einen privaten ,,Finanzdienstleis- 
Fonds nicht gehören. Weder die Manager Pensionsfonds zu ver- etwas stimmt hier nicht. terz,und geht die 
noch die Beitragszahler und Pensionäresind abschieden, für den ist Spezialisierung in 
strikt genommen Kapitalisten,die auf eige- das kein Problem.Fürdiemeisten Arbeitneh- der Finanzdienstleistungs"industrie"voran- 
ne Rechnung Gewinne machen. Der Pensi- mer,diedeiureoderdefactoan betriebliche allerdingsauch die Konzentration.Daneben 
onsfonds-Kapitalismus scheint daher ein und/oderüberbetriebliche(Betriebsrenten) istaucheindeutlicherTrendzurBildungvon 
Kapitalismus ohne Kapitalisten zu sein (vgl. Fonds gebunden sind, ist es eins. großen.Allfinanzkonzernen"zu beobachten, 
Drucker 1993.70). Irgend etwas stimmt hier Heutedagegen setzen die Unternehmen auf dieals eine Artvon Finanzkonglomeraten.~~ 
nicht. Flexibilität und Unsicherheit und betrachten gut wiejedes Finanzgeschäft betreiben,d. h. 
Auf den ersten Blick scheinen die Fonds. die die Pensionsfonds alten Stils eher als Hinder- unter anderem auch Fondsgeschäfte. in der 
jedermann zum Kapitalisten machen sollen. nis.denn als Motorder Flexibilisierung.Lang- Regel Fondsmanagement. 
gleichzeitig aber ohne Kapitalisten auszu- jährige Betriebszugehörigkeit ebenso wie Die Fondsökonomie, obwohl sie auf das 
kommen scheinen, geradezu ideal zu der Berufserfahrung bzw. betriebsinternes Wis- Netzwerk der internationalen Finanzmärkte 
schönen neuen Weltdes..flexibilisierten"Ka- sen zählen immer weniger bzw. werden als angewiesen ist-kann man kaum alsein,,glo- 
pitalismus zu passen. Nicht nur wegen des entbehrlich betrachtet. Arbeitnehmer mit bales" Phänomen betrachten.lnsbesondere 
ideologischen Knalleffekts,sondern weil das wohlerworbenen Anciennitätsrechten gel- dersogenannte PensionsfondsKapitalismus 
Fondskapital so hochmobil ist, wie es die ten vor allem als Kostenfaktor.Was daher ist in der Hauptsache angloamerikanisch. 
,,neuen"Arbeitnehmerdankunddurch,,Fle- heute im Gang ist. ist eine Auslagerung und Die drei größten Ökonomien Europas, 
xibilisierung" erst noch werden sollen. gleichzeitig Formveränderung der Pensions- Deutschland, Frankreich, Italien, haben nur 
Ursprünglich waren die Pensionsfonds. fonds,diein den IetztenJahrenverstärkt be- einenschwachentwickelten bzw.kaumvor- 
mittlerweiledie bedeutendsteFormvon An- trieben wird. Pensionsfonds, die eine be- handenen Pensionsfondssektor.Einige klei- 
lagefonds in der weltweiten Fondsökono- stimmte Mindestrente garantieren (defined nere europäische Länder wie die Niederlan- 
mie, in den USA und in Großbritannien ge- benefits) gibt es,andersals noch vor 15 Jah- de und die Schweiz haben dagegen be- 
gründetworden,umdieinZeitenderVoilbe- ren, heute immer weniger. Ideal und dem trächtliche Fondsökonomien,diean die bri- 
schäftigung abwanderungsbereiten Ar- Leitbild des ,,flexiblenu Arbeitskraftunter- tische heranreichen bzw. sie noch übertref- 
beitskräfte,vorallem dieschwerersetzbaren nehmers entsprechend, wäre eine vollstän- fen. Weltweit ist im Moment nur die Propa- 
Facharbeiter,möglichstdauerhaftan ein Un- dig private Pensions oder Lebensversiche- ganda für die schöne neue Welt der Fonds. 
ternehmen zu bindemEs ging,getreu deral- rung,die von einem großen,internationalen Im Kontext der Propaganda spielen auch ei- 
ten Bismarckschen Logik auch darum, die Finanzkonzernangebotenwird unddie man nige eher exotische Länder wie Chile eine 
Leutezu diszip1inieren:Wereine Pension zu überall mit sich herum tragen kann. Diese Rolle:Dort wurde 1981 unterder Militärdik- 
erwarten,aberauchzuverlieren hat,der re- Artderprivaten,,Vorsorge" kann dermoder- tatur und unter direkter Einmischung des 

IWF und der Weltbank eine Rentenreform 
durchgezogen,die in ihren Grundzügen in 

Michael R. Krätke, Professor an der Univesität Amsterdam, Mitherausgeber der spw. Die Li- der Tat dem sogenannten WeltbankModell 
teraturliste zum Referat kann bei redaktion@s~w.de angefordert werden. privatisierter sozialer Sicherungssysteme 
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. !'\I ~ ' 4  wurden von zur nächsten zu springen.Sie sind, mit dem - I . '. , institutionel- enormen Gewicht der Kapitalien,die sie in 

#" ' len Anlegern die Börsenschlacht werfen können,zu Anle- 
a e h  a l t e n . aern oeworden.dieauf den meisten S~eku- - - - . - ganz ähnlich lationswellen mitzu reiten versuchen,wenn - 
wie das auch 
in Großbri- 
tannien und 
Kanada der 
Fall ist. 
Im Jahre 

siesieauch selten selbst in Gang setzen.Die 
Fonds haben sich - nicht zuletzt unter dem 
Einfluß der externen Fondsmanager (der 
Treuhand oder Vermögensverwaltungsge- 
sellschaften) - immer mehr aufdieJagd nach 
dem kurzfristigen Börsenerfolg. also nach .- . L:*. . , . . . -  . .  , ., . , - 1993 betru- ~urs~ewinnenbegeben.~iedu~chschnittli- 

gen die Akti- che Dauer der Periode, während der Pensi- 
va der Pensi- onsfonds Wertpapiere in ihren Portfolios be- 
o n s f o n d s hielten. betrug in den 80er Jahren noch 7 
weltweit zu- Jahre.sieist heuteauf knapp2 Jahre gesun- 
s a m m e n ken (das betrifft,wohlgemerkt,alleWertpa- 
etwa 10 Billi- piere, die die Fonds besitzen. die Beschleu- 

4 1 onen USDoI nigungdes Aktienuumschlags"isterheblich 
lar. von den arösser). Sie haben sich, nachdem im Zuqe 

entsprach.Chile bekam ein teilsöffentiiches, sich gut 6 Billionen in den Händen USame- 
teils privates System von kapitalgedeckten rikanischer Pensionsfonds befanden, 750 
Rentenversicherungen (kurzPensionsfonds) Milliarden Dollar in Händen britischer Pen- 
verordnet. Nicht gerade ein Modell für de- sionsfonds und noch einmal rund 700 Milli- 
mokratische Länder. arden Dollar in Händen niederländischer 

Pensionsfonds.Das war mehr als der Markt- 
2. Warum die Fonds so wichtig sind wertaller Fonds,dieanden Börsen von Lon- 
In den USA,dem gelobten Land der Fonds- don,NewYorkundTokio n~tiertwerden~zu- 

- - 
der,,Liberalisierung" und Privatisierung etli- 
che der strengen Anlageregeln. die 
jedenfalls für öffentliche Pensionsfonds gal- 
teqaufgehoben worden sind, internationa- 
1isiert.h jüngster Zeit hat sich eine wachsen- 
de Zahl von USamerikanischen. britischen, 
niederländischen usw.Pensionsfonds auf die 
internationalen Finanzmärkte begeben, um 

ökonomie,wurdedererste mutual funds (In- sammen genommen. Die Wertpapierkäufe dort mitzumischen.Der Anteil der Aktien (Di- 
vestmentfondsl 1924 aearündet. die ersten und verkäufeder USamerikanischen und bri- v idenden~a~iere) an den Portfolios der - 2 . . 
Pensionsfonds entstanden Ende der 40er tischen Pensionsfonds machten jeweilsgut Fonds hat sich in den 90er Jahren in den 
Jahre, betriebliche Rentenfonds kurzdarauf 30%,also fast ein Drittel des gesamten Ak- OECD Ländern kräftig erhöht (von 38% im 
(z. B. 1950 bei General Motors), die ersten tienhandelsvolumens sowohl an der New Jahre 1990 auf heute über 55%).Britische 
heoge funds (Risikoanlagenfondsi traten in Yorker als auch an der Londoner Borse aus Fonds stecken im D~rchschnitt 80Qo thres 
den 60er .ahren hervor.Vorlaufer. erste An- Ival.Minns 1996.385f ).D;eAktva aer Pensi- Anlaqevermoaens n Aktien und anoere Di- . < e 

sätzegabes schon früher,aber der elgentli- onsfonds zusammen genommen belaufen videndenpapiere- rund 20% entfallen heu- 
che Aufschwung der Fonds begann erst in sich in den USA auf etwa 60% des BIP, in te im Durchschnitt auf ausländische Aktien. 
jüngster Zeif: Nicht nur die Zahl (mehrere Großbritannien auf etwa 70%. in Deutsch- Ein ähnlicherTrend - hin zu mehr und mehr 
H~naerrta~send n den JSA).auch die Gro- land allerd ngs betragt inr Volumen nicnt awsland~schen D videnoenpap eren lasst 
ße der Fonds st seit Anfana der 80er Jahre menr als 3"boes BIP (Zahlen ausden Jahren sich auch fur d e Fonds in anderen OECD - 
explosionsartig gewachsen. Einige große 1995 11998, siehe Clark 1998.3f). Wenn, wie 
Fonds hatten in den 90er das in den USA 
Jahren Wachstumsraten ~ i ,  ~ ~ f ü ~ ~ ~ ~ t ~ ~  privater vorkommt, eine 
von 2000 oder 3000% zu Handvoll Pensi- 
verzeichnen. Pensionsfondssvsteme be- onsfonds 70% 
Das Wachstum der Fonds haupten, dass die ~ ~ b ~ i ~ -  odermehrder Ak- 
hat die Vermögensstruk- tien aller Unter- 
tur radikal gewandelt: nehmer dank höherer Ren- nehmen in einer 
Wiederum in den USA. bestimmten Bran- 
dem klassischen Land 

ten und niedrigerer Beiträ- in ihren Port. 
des FinanzmarktKapita- ge profitieren würden, dass folios halten.dann 
lismus, besaßen 1950 können ihre Ma- 
noch die privaten Haus- das Rentensystem an nagermitFugund 

halte 91% aller Dividen- ,,Effizienzo aewinnen und Recht behaupten: - 
denpapiere. während auf .Le marche, c'est 
die Pensionsfonds im sel- die nationale Sparquote nousf8 (wir sind 
ben Jahr weniger als 1% Steigen würde. der Markt). 
davon entfielen. In der Jahrzehntelang 
zweiten Hälfte der 90er Nichts davon stimmt. waren sie über- 

Jahre dagegen besaßen wiegend konser- 
und kontrollierten die institutionellen Anle- vative Anleger, die typischerweise lieber 
ger (die Pensions und Investmentfonds Staatspapiere als Aktien kauften und diese 
voran) fast die Hälfte aller USamerikanischen auch langfristig in ihrem Portfolio behielten, 
Dividendenpapiere, auf die Privathaushalte statt damit zu handeln.Heute werfen siesich 
entfielen unter48%.DieAktienmehrheit der in wachsendem Maße auf kurzfristige Anla- 
1000 größten USamerikanischen Aktienge- gen. sie haben gelernt. von einem Finanz- 

Ländern konstatieren. Wenn die Fonds von 
ihrem wachsenden Aktienbesitz profitieren 
und vor allem auch Kursgewinne rasch ver- 
silbern wollen,dann sind sie auf große und 
liquide Finanzmärkte mit einem möglichst 
großen Handelsvolumen angewiesen. Folg- 
lich hängen Wachstum der Fonds und die 
Entwicklung der internationalen Finanz- 
märktezusammen.Die Fondswiedie Fonds- 
manager, gehören zu den eifrigsten Propa- 
gandisten einer Politikfür die,Finanzmärk- 
te". 

3. Wie funktionieren Fonds 
Klassische lnvestmentfondssind reine Kapi- 
talsammel und anlagegesellschaften. Sie 
werden von mehr oder weniger professio- 
nellen Managern geführt, die das bei 
möglichst vielen Privatanlegern eingesam- 
melte Kapital möglichst gewinnbringend 
einzusetzen versuchen. 
Neben den alteingesessenen Banken und 
den Versicherungen sind die Fonds heute 
die wichtigsten institutionellen Anlegerzdie 
sich ganz und gar auf das Anlagegeschäft 
spezialisiert haben. 

Zugeständnis der befristeten Ausnahmere- 
gelung für die Zollpräferenzen für die AKP- 
Staaten durch die bei anderen etwas besser 
gestellten Ländern wie Thailand oder den 
Philippinen auf heftigen Widerstand stieß 
(z.0. bei Fischereiprodukten) und bis kurzvor 
Konferenzende in der Schwebe hing. 
Auf der einen Seite haben sich die Entwick- 
lungsländer bereit erklärt, über die von ih- 
nen vorher heftig bekämpften sog. Singa- 
pur-Themen wie Handel und Investitionen, 
Handel und Wettbewerb, Handel und öffent- 
liches Beschaffungswesen, in der nächsten 
Ministerrunde in Mexico City 2002 zu spre- 
chen. Auch wenn, nicht zuletzt wegen der 
harten Haltung Indiens, dann immer noch 
nicht verhandelt werden muss: klar ist.dass 
dieseThemen gerade auch wegen derviel- 
zahl von dann vorhandenen Studien und Ar- 
beitsgruppensitzungen nicht ohne weiteres 
wieder abgesetzt werden können und die 
Industrieländer insoweit zumindest ,,einen 
Fuß in derTür" haben. 
Auf der anderen Seite müssen die Industrie- 
Iänder und das WTO-Sekretariat bei den 
technischen Hilfen und Studien, Sekretari- 
atshiifen für die kleinen Volkswirtschaften 
und die Least Developed Countries deutlich 
finanziell aufstocken - auch Deutschland 
wird mehr bezahlen müssen, wollen wir 
nicht vollends unglaubwürdig werden. 
Diese zeitliche Koppelung von sofortigen 
Hilfen an die ärmsten und ärmeren Entwick- 
lungsländer in den nächsten zwei Jahren 
und eine in dieser Zeit erfolgende Vorberei- 
tung und Prüfung denkbarer weiterer Markt- 
Öffnungen bzw. Neuregelungen im Bereich 
Investitionen und Wettbewerb, Dumping 
und öffentliches Beschaffungswesen war 
der eigentliche Durchbruch von Doha ne- 
ben der Öffnung des Verhandiungsprozes- 
ses für die kleineren Entwicklungsländer. Die 
Entwicklungsländer wollen konkret sehen, 
was bei einer weiteren Runde für sie heraus- 
kommt und haben sich alle Rechtevorbehal- 
ten, gegebenenfalls bei den sie interessie- 
rendenThemen zu blockieren,fallssiedie Er- 
gebnissefür unzureichend halten. 

Doha ein Debakel ? 
Für die Europäische Union waren jedoch die 
Verhandlungsergebnisse aufzwei Gebieten 
enttäuschend: ,.Handel und Umwelt" und 
besonders ,,Handel und soziale Entwick- 
lung". 
Zwar konnten bei ,,Handel und Umwelt" in 
Doha nach Jahren bloßer Versprechungen 
bzw. des bloßen Anfertigens von Studien 
zum ersten Mal konkrete Fortschritte er- 
reicht werdemSie sind aber,sieht man sich 
die reale Umsetzung für eine nachhaltige, 
globale Entwicklung an, doch äußert b e  
scheiden. Man kam übereinsdass die nach- 
haltige Entwicklung ein übergeordnetes Ziel 
sein soll, dass die WO-Mitglieder das Recht 
haben, in den Bereichen Gesundheit,Sicher- 
heit und Umweltschutz ihnen geeignete 

Maßnahmen zu ergreifen und dass 
schließlich das Verhältnis zwischen dem 
\NTO-Übereinkommen und den multilatera- 
len Umweltabkommen zu klären ist. Was 
heute so selbstverständlich scheint, war 
noch voreinigen Jahren in derWOeinTabu 
und zeigt, wie wichtig der dauernde Protest 
und Druck der Zivilgesellschaft auf Politik 
und Handelsbürokraten ist. 
Enttäuschend für die Europäische Union 
muss auch sein.dass keine exwlizite Diskussi- 

und die meisten karibischen Länder waren 
für die EU-Initiative, die von Kanada. USA, 
Schweiz. Ungarn,Chile und Neuseeland mit- 
getragen wurde, während Pakistan. Indien, 
Ägypten, Nigeria, die G77 und die meisten 
AKP-Staaten den EU-Vorschlag blockierten. 
Erstaunlich daran ist,dass unter den Blockie- 
rern eine Reihe von Staaten ist.die in bilatera- 
len Abkommen mit der EU -sei es im Coto- 
nou-Abkommen oder in dem nach Doha ver- 
handelten Allaemeinen Präferenzsvstem der 

on des Versorgungsprinzips oder der Zulas- EU - weitergehendeVerpflichtungen zur Ach- 
sung von Ökosiegeln etc.stattfand und man tung der Menschenrechte akzeptieren, um 
schon auf die kryptische Formulierung des zus~tzliche~ollver~ünsti~un~enzuerlan~en. 
,,Rechts jedes Staates auf geeignete Maß- Da die USA im Falle Kambodschas und Jorda- 
nahmen beiGesundheitSicherheit und Um- niens ähnlich vorgingen, kann es durchaus 
weltschutz" zurückgreifen muss, um hier ei- sein, dass über bilaterale Abkommen im Be- 
nen Erfolg reklamieren zu können. reich,,Handel und soziale Entwicklung" mehr 
unbestreitbar istjedoch:~ie ~ m w e l t  kommt durchgesetzt werden kann als im multilatera- 
nun auf die WO-Agenda und es verbleibt len HandelssystemderW0,wasdessenLegi- 
nicht bei analvtischen Studien wie seit Grün- timität nicht aerade förderlich ist. 
dung der W ~ O .  Die Ausschüsse für Handel 
und Umwelt (CTE) und für Handel und Ent- 
wicklung (CTD) wurden bea~ftragt~während 
der laufenden Verhandlungen als Foren für 
diese Aspekte zu dienen. 
Eine herbe Enttäuschung blieben jedoch die 
Ergebnisse auf dem Gebiet,,Handel und Ent- 
wicklung".Trotz der erheblichen Bemühun- 
gen der EU für eine ehrgeizigere Formulie- 
rung als in Singapur,war der Widerstand ge- 
gen eine Zusammenarbeit mit der 110 und 
eine lntegration der Kernarbeitszeitnormen 
zu groß. 
So blieb es bei der erneuten Bekräftigung je- 
ner Verpflichtungen, die die WTO schon in 
ihrer ersten Ministerkonferenz in Singapur 
eingegangen waren. 
Allerdingxdie Front der Entwicklungsländer 
gegen die lntegration der Kernarbeitsnor- 
men beginntzu bröckeln:Südafrika,ein klei- 
nerTeil der AKP-Staaten, Marokko,Tunesien 

Ob Doha alsoein Durchbruch,Debakel oder 
Stillstand bedeutet,wird sich inden kommen- 
den zwei Jahren entscheiden.Bleibt die WTO 
wie bis Doha ein Spielfeld der großen Han- 
delsblöcke und der multinationalen Konzer- 
ne ist der Stillstand vorprogrammiert.Gibt es 
dagegen dieversprochenen materiellen Ent- 
wicklungshilfen nicht nur von der Europäi- 
schen Union und konkrete Hilfen bei den 
brennendsten Problemen der ärmeren Län- 
der wie Schuldenfinanzierung. AIDS und Um- 
weltkatastrophen beispielsweise Dürren, 
dann kann in Mexico City ein weiterer Schritt 
in Richtung einer umfassenderen oder gar 
gerechteren Welthandelsordnung getan wer- 
den. Ansonsten bleibt alles beim Alten:80 % 
des Welthandels findet unter 20 %der Men- 
schen statt und für weit über die Hälfte der 
Menschheit ist Welthandel - ja selbst grenz- 
übschreitender regionaler Handel - schlicht 
nicht existent. spw 112002 



Weder Aufbruch noch Debakel 
Die Ergebnisse der WTO-Ministerkonferenz nüch te rn  b e w e r t e t  

Von Sigrid Skarpelis-Sperk 

Noch biszum Sommer 2001 hatte es 
so ausgesehen als werde es nach dem Deba- 
kel der WTO-Ministerkonferenz in Seattle 
von 1999 keine neue Welthandelskonferenz 
geben oder doch keine erfolgreiche. Starr 
schienen sich die großen Handelsblöcke in 
ihren gegensätzlichen Interessen zu blockie- 
ren. 
Die neue US-Administration kam lange we- 
der mit ihren Personalentscheidungen, noch 
der Entscheiduna über ihre Prioritäten und - 
Verhandlun~sstrate~ien so recht in die Gän- - - 
ge, die Entwicklungsländer - eine mittler- 
weile inhomogene Gruppe - wollten sich 
nicht auf neue Verpflichtungen einlassen, 
ehe sie nicht die Ergebnisseder letzten Weit- 
handelsrunde von Marrakech bewertet und 
bevor die Industrieländer erst ihreverpflich- 
tungen eingelöst hatten. 
Der Welthandel ging im ersten Halbjahr 
2001 durch die Rezession in den USA, ,,dem" 
Nettoimporteur der Welt. zurück. Weltweit 
protestieren Globalisierungsgegner von To- 
ronto bis Niua. von Prag bis Genua gegen 
die Auswüchse des Kapitalismus. Als noch 
der Schock desTerroranschlags vom 11.Sep- 
tember in New York dazukam, schien die 
Lage für die WTO verzweifelt: Keine Weit- 
stadt wollte Gastgeber spielen. keiner der 
großen Staaten die Risiken einer solchen 
Veranstaltung auf sich nehmen. 
So rnusseszu Recht als ein Erfolg angesehen 
werden, dass die Ministerkonferenz 
schließlich doch noch in DohalKatar stan- 
fand und die USA ihrevorhandenen Sicher- 
heitsbedenken auf dem Altar der außenpoli- 
tischen Räson opferten. Der Rest der Welt 
konnte unter solchen Umständen nurmehr 
anreisen und sich mit seinen Regierungsde- 
legationen den überaus scharfen Sicher- 
heitsvorkehrungen beugen. 
Für Journalisten und Zivilgesellschaft blie- 
ben unter diesen Umständen nur wenig 
Raum für Information,Diskussion und eigen- 
ständige Recherche.Transparenz, offener Di- 
alog zwischen denTeilnehmergruppen der 
Zivilgesellschaft oder deren Einbeziehung in 
Konferenzabläufe oder gar Meinungsbil- 
dung wie bei anderen - beispielsweise UNO- 
Konferenzen - mittlerweile üblich.waren we- 
der möglich noch vorgesehen. Sichtbare Si- 
cherheit hatte Vorrang vor allem. Die har- 
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sche Kritik der Zivilgesellschaft war ebenso 
berechtigt wie deutlich. 
Ein zweites Doha unter weitgehendem Aus- 
schluss der Öffentlichkeit darf es nicht mehr 
geben, weil sonst ein offener demokrati- 
scher Prozess auf einem der wichtigsten glo- 
balenThemen,der Zukunft des multilatera- 
len weltweiten Handels,zur Farce wird, mit 
allen Konsequenzen für die ohnehin ange- 
schlagene Legitimität des Giobalisierungs- 
Prozesses. 

Verständnis und Aufmerksamkeit zu werben 
und setzten im Schlussdokument ein Ar- 
beitsprogramm für ihre bessere Integration 
durch ($5 38-41). 
Die Least Developed Countries erreichten 
ebenso ein Arbeitsprogramm für ihre Län- 
dergruppe wie die Einrichtung von 2 Ar- 
beitsgruppen einerseits für Schulden und Fi- 
nanzen, andererseits für Technologietrans- 
fer. 
Der WTO-Ausschuss wurde verpflichtetreine 
anqemessene Finanzierunq für technische 

Doha ein Durchbruch ? ~ i l f e  für die ~ntwickiun~siänder bereitzu- 
Eine große Entwickiungsrunde,wie von der stellen. 
Europäischen Union propagiert, wurde Dies alles hat ohne Zweifel zum Erfolg der 
Doha nicht.Dazu hätte es sowohl substanti- Konferenz beigetragen.Entscheidend für die 
elier Opfer des Nordens auf dem GebietTex- Bereitschaft der meisten Entwickiungslän- 
til,etwa in Form einesvorgezogenen Ausiau- der,das Schlussdokument mitzutragen. wa- 
fens des Welttextilabkommens, als auch im ren jedoch zwei weitere wichtige Entgegen- 
Bereich Agrar durch Streichung der Agrar- kommen derlndustrieländer: 
Subventionen bedurft. Bei Textil stand das In einem aesonderten Konferenz-Dokument 
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Nein der USA und Kanadas fest wie das wurdedasAbkommenübergeistigesEigen- 
Amen in der Kirche, bei Agrarfragen kämpfte tum und Patentschutz (TRIPS) so interpre- 
die Europäische Union bis zum Umfallen für tiert.dass künftig Länder,die unter Epidemi- 
den erreichten Formelkompromiss und ge- en bzw. Pandemien wie AIDs,TBC und Mala- 
gen ein Auslaufen von Agrarexportsubventi- ria leiden bzw.deren Voiksgesundheit kata- 
onen. Gleichwohl stro~hal bedroht ist, 
wurde eine Reduzie- das Recht haben. 
runq der handeisver- Bleibt die WTO wie bis Doha hangslizenzen zur 
zerrenden Unterstüt- ein Spielfeld der großen Produktion billiger 
zungsmaßnahmen Medikamente zu ver- 
verabredet und da- Handelsblöcke und der geben.Gerade für die 
mit erste Schritte in multinationalen Konzerne afrikanischen und la- 
die richtige Richtung teinamerikanischen 
gemacht. Trotzdem ist der Stillstand Vorpro- Staaten,aber auch für 
haben die Entwick- grammiert. Indien war dies ein 
lungsländer wichtige wichtiges politisches 
Zugeständnisse er- und soziales Zuge- 
reicht, wie sie bisher in der Geschichte der ständnismit unminelbarerexistentiellerWir- 
W O  einmalig sind: kung in ihren Heimatländern. Hinzu kam, 
Zum ersten Mal in der Geschichte der WTO dass vor Doha die Industrieländer bei der 
wurden die Verhandlungsprozeduren so ab- Weitgesundheitsorganisation (WHO) die 
geändert,dasseineReihevon Entwicklungs- Gründung eines namhaften Fonds zur Un- 
iändern,darunter auch kleine wie z.B. Bots- terstützung der ärmsten Ländern zugesagt 
wana.als Sprecher (sog.facilitators) oder,,fri- hatten. 
ends of the chair"als wichtige Moderatoren Die Europäische Union hat mit dem mit den 
in den Arbeitsgruppen der Konferenz be- AKP-Staaten abgeschlossene Cotonou-Ab- 
rücksichtigt wurden. kommen eine wichtigeVorleistung gegenü- 
Die kieinenVolkswirtschaften - vornehmlich ber einer der ärmsten Ländergruppe der 
Inselstaaten,aber auch Länder wieTansania Welt erbracht und hat damit einen substan- 
- nutzten die Gelegenheit, ihre Probleme tiellen Bewei~dafürgeliefert~dass sie nicht 
miteinander abgestimmt vorzutragen, um nur für Rhetorik steht. Für die 71 AKP-Staa- 

ten Afrikas,der Karibikund Asiens wardieses 
Abkommen und seine Anerkennung durch 
die WTO wichtiger als die meisten anderen 

#erin derspw, hatan der Welthandelskonferenz Regelungen und sicherte mehr oder minder 
vorab ihr Einverständnis. Klar war, dass das 
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In der heutigen Welt der Fondsökonomie 
sind es die Intermediäre,dieVermittler,die 
das Feld beherrschen. Die Vermittler sind 
heute spezialisierte.Finanzdienstleister", die 
auf der einen Seite für die Fonds neue Mit- 
glieder und Beitragszahler heranschaffen, 
auf der anderen Seite das Fondsvermögen 
verwalten,d.h.dafür sorgen,dass sich diean- 
gesparten Gelderin Kapitalverwandein und 
Profit tragen. Ein typischer Intermediär ver- 
handelt mit Unternehmen und / oder Ge- 
werkschaften über die Aufnahme neuer Mit- 
glieder, er entwickelt neue Pensionspläne 
und wirbtdafür Kunden - bei den Unterneh- 
men, Unternehmensverbänden, Gewerk- 
schaften und Berufsgenossenschaften. 
Gleichzeitig entwickelt er Anlagestrategien 
für die vorhandenen Fondsgelder, berät die 
Fonds bzw.deren Ma- 

Fonds blitzschnell zu einer anderen Manage- 
mentgesellschaft.Von denen gibt es mehr 
alsgenug. 
So weit.so gut bzw.so schlecht.Anders sieht 
die Sache aus, sobald über Fonds und Ver- 
wertung des Fondskapitals durch Kapitalan- 
lagen auf den Wertpapiermärkten eine,,Ka- 
pitaldeckungMfürdie Renten und Pensionen 
von Leuten gesucht wird.die weder Geldver- 
mögensbesitzer noch Kapitalisten sind. Ka- 
pitaldeckung heißt nichts anderes als dass 
die laufenden Rentenauszahlungen stan aus 
den laufenden Beitragseinnahmen aus den 
laufenden Gewinnen finanziert werden, die 
der Fonds mit seinem aus Beiträgen zusam- 
men gesparten Kapital am Kapitalmarkt er- 
zielt.~azu ist alles recht:Zinsen,Dividenden 
und natürlich auch Kursgewinne,soweit die 

sich rasch versilbern 
nager, führt die ent- wer ,ine M~~~~ von lassen. ebenso wie 
sprechenden Transak- reine Spekulations- 
tionen durch - oft maiverdienern dazu brin- gewinne. 
genug dank der weit- Da nach der Logikei- 
gehenden Vollmach- gen will, sogenannte,,priva- nes kapitalgedeckten 
ten,dieeralsTreuhän- te Vorsorge" ZU treiben, der Fonds nicht das 
der fremden Vermö- Fondskapital zur Aus- 
genserhält.Intermedi- denuSparern" schon zahlung der Renten 
äre~inanzdienstleister ein Daar Steuererleichterun- und Pensionen dient, 
sind es auch, die bei sondern ein Teil der 
der Gründuna neuer gen gewähren, damit sie Gewinne, die damit 
bzw. bei der ~us ion  al- sich das,,Sparenn leisten gemachtwerden. hat 
ter Fonds ihre Hände jeder Pensionsfonds 
sehr sichtbar im Spiel können. Anlaufschwierigkei- 
haben.ln den Händen ten. Das Kapital, 
der Vermögensverwalter oderTreuhänder wenn es nicht von großzügigen Spendern 
konzentriert sich eine ungeheuerefinanziel- zurVerfügung gestelltwird (historisch ist das 
1eMacht:Eine kleine,aberfeineGruppevon ab und zu der Staat gewesen, aber es gab 
VermögensverwaltungsoderTreuhänderge- auch private.Stifter"), muss erst einmal aus 
sellschaften hat es in den vergangenen Jah- den laufenden Monatsbeiträgen der Fonds- 
ren verstanden, einen immer größeren Teil mitglieder zusammengespart werden. Der 
des Marktes,den die Anlagesuchenden Gel- Fonds musseinige Zeit wachsen -an Mitglie- 
der der Pensionsfonds bilden, unter ihre dern und Beitragsaufkommen, bevor er mit 
Kontrollezu bringen.Diedrei weltweitgröß- einer hinreichend grossen Kapitalmasse am 
ten PortfoliomanagementGesellschaften,Fi- Kapitalmarkt erscheinen und mitmischen 
delity,AXAund Bar~lays~verwalten heutezu- kann. Wiederum braucht es einige Zeit, bis 
sammen ein Pensionsfondsvermögen von die Gewinne aus den Kapitalanlagen des 
mehr als 2, 75 Billionen USDollar, das ist Fondsgrossundvorallemstabiigenugsind. 
ungefähr ebenso viel wie das britische und um regelmäßig Renten und Pensionen aus- 
französische Bruttosozialprodukt zusam- zahlenzu können -füreinewachsendeZahl 
men. In den USA werden von den 10 gröss- von Leuten,diedasentsprechende Alter er- 
ten Fondsmanagementgesellschaften 1.5 reicht bzw.dieentsprechendeZahl von Jah- 
Billionen Doilaran Pensionsfondsvermögen ren ihreBeiträge bezahlt haben.lnderSpra- 
(von insgesamt gut6 Billionen)verwaItet.in che der Fondsökonomie: Ein Fonds muss in 
allen Ländern,wo die Fondsökonomie blüht, die Reife kommen. in der heutigen Welt der 
hat die Konzentration im Fondsgeschäft Fondsökonomie ist die Versuchung über- 
dazu geführt, dass eine kleine Gruppe von mächtig,diese Reifeperiode durch gewagte 
Fondsmanagementgesellschaften die Mas- Börsenmanöver abzukürzen. 
seder Fondswenigstensindirekt beherrscht, Reine PensionsfondsSysteme gibt es nicht. 
indemsiedenKurs,diejeweils beste Anlage- Die privaten oder öffentlichen Pensions- 
strategiev~rgeben~derdieanderen folgen. fonds. gleich ob betrieblich oder überbe- 
Unterhalb dieser Topliga der Großen trieblich, berufsgenossenschaftlich oder 
herrscht allerdings eine mörderische Kon- sektoral organisiert. beruhen alle auf dem 
kurrenz: Externe Fondsmanager werden Unterbau einer staatlich organisierten sozi- 
heutevon den Fonds nurfür kurzeZeit (zwei alen Sicherung für das Alter.Privatunterneh- 
bis drei Jahre) angeheuert und nach dem men,auch und gerade in den USA ,machen 
kurzfristigen Erfolg beurteilt.Bleibensie hin- dankbar Gebrauch von der Grundlage, die 
ter den Erwartungen zurück, wechselt der ihnen die mehr oder weniger allgemeine, 



staatliche Rentenversicherung bietet. Die immerweitergehen.EinauflangeSichteher 
Pensionsfonds brauchen diese staatliche sinkendes Beitraosaufkommen und ein auf - 
Grundsicherung für das Rentenalter nurzu lange Sicht unweigerlich steigendes Volu- 
ergänzen. Enthusiasten der neuen Fonds- men von Pensionsverpflichtungen lassen 
Ökonomie sollten sich klar machen,dass die sich von kapitalgedeckten Fonds nurauffan- 
Pensionsfonds allesamt nur ein, wenn auch gen,wenn die Erwartung realistisch ist-dass 
wichtioes Element in einem mehraliedriaen die Kaoitalmarkt"erträae". die diese Fonds 
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System sind. In den USA,in Großbritannien. im Durchschnitt erzielen könnentauf lange 
in derSchweizund in den Niederlanden be- Sicht ungebrochen steigen werden - und 
ruht die zweite und dritte.Säule"der Pensi- das nicht zu knapp.Zumindest müßten die 
onsfonds bzw.der privaten Lebensversiche- Anlageerträge (einschließlich der jeweils 
rungen auf der ersten noch zu realisieren- 
Säule, die als mehr wenn die ~~~d~ de iure den Kursgewinne) so 
oder minder allge- schnell wachsen,dass 
meine Volkspension über Kapital verfügen, das sie die Beitragsausfäl- 
ausgestaltet ist und le ebenso wie die Zu- 
nach dem Umlage- 

ihnen nicht gehört, dann nahme der Pensions- 
verfahren aus laufen- könnte man auf die Idee Zahlungen kompen- 
den Beitragsaufkom- sieren könnten. und 
men finanziert wird. kommen, die Eigentümer- mehr als das, Sonst 
Wer also ein Pensi- rechte der Fondsmitalieder gehtes nämlich rasch 
onsfondsSystem ein- ans,,Eingemachte".an 
führen und etwa die gegen die Verfügungsge- die Substanz des 
b u  ndesdeu tsche  walten der Fondsmanager mühsamangesparten 
Rentenversicherung Anlagekapitals des 
in Richtung auf ein ins Spiel ZU bringen. Fonds. Wachstumsra- 
MehrsäulenSystem ten für die Kapital- 
umbauen will, der sollte schon so konse- markterträge von 7 - 9% pro Jahr werden 
quent kein,auch und vor allem die Grundla- von Enthusiasten ohne weiteres angenom- 
ge des ganzen,die Grundsicherung im Alter men. Das ist längerfristig betrachtet völlig 
für diegesamteBevölkerung ein bzw.umzu- unrealistisch.Gewinneund Dividenden wer- 
bauen. In Deutschland hieße das: Abschied den in den hochentwickelten kapitalistischen 
vom tradierten Modell der Gesetzlichen Okonomien auf absehbare Zeit bestenfalls 
Rentenversicherung zugunsten einer allge- 
meinen Volksrente oder pension für jeder- 
mann und jedefrau. am besten vollständig 
steuerfinanziert und an einem klar definier- 
ten sozialen Mindeststandard orientiert. 

4. Stärken und Schwächen 
Im Moment gilt die Privatisierung und der 
Übergang zu kapitalgedeckten, also Fonds- 
systemen,als Königsweg,ja sogar als einzi- 
ger Weg der anstehenden Rentenreform. ln- 
ternationale Organisationen wie die Welt- 
bank,der IWF, die OECD sind sich da einig, 
wenn auch die IAO gelegentlich ein paar 
skeptischeTöne hören Iäßt.Die Befürworter 
privater Pensionsfondssysteme behaupten, 
dass die Arbeitnehmerdank höherer Renten 
und niedrigerer Beiträge profitieren würden, 
dass das Rentensystem an,,EffizienzU gewin- 

mit 1.5 -2% pro Jahr wachsen. 
Natürlich gibt es für Pensionsfonds Metho- 
den, sich einer drohenden demographi- 
schen Lücke zu entziehen.Sie können ihre 
Beiträgeerhöhen,sie können versuchen,an- 
deren Fonds die Beitragszahler abspenstig 
zu machen,was sie ohnehin oft genug tun, 
sie können die Höhe der ausgezahlten Ren- 
ten senken oder alles zugleich.Sie können - 
und das tun sie im Moment auf breiter Front 
- die Spielregeln so ändern, dass die Bei- 
tragszahier und zukünftigen Rentner keiner- 
lei Garantien. keine Sicherheit im Blick auf 
die zu erwartende Rente mehr haben. Sie 
können schließlich -unddas haben dieUSa- 
merikanischen Fonds bereitsvorJahren vor- 
exerziert -versuchen,mehr Gewinne zu ma- 
chen, d. h.größere Risiken in Kauf nehmen, 
die traditionelleVorsicht der meisten Fonds 

nen unddienationaleSparquote,mithindas vor spekulativen Anlagen aufgeben. 
Wirtschaftswachstum steioen würde.Nichts Alle Fonds. also auch die Pensionsfonds ha- - 
davon stimmt. 
Es ist eineschlichte Legende,dass Pensions- 
fonds keinen demographischen Risiken aus- 
gesetzt wären.Wer so naiv istzu glauben-die 
Aktien und sonstiaen Finanzmärkte hätten 
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sich von der Welt der,,realenfi Ökonomie auf 
Dauer abgekoppelt, wer die Warnungen 
nicht zur Kenntnis nehmen will-die von der 
Seriegrösserer und kleinerer Finanzkrisen an 
den internationalen Finanzmärkten seit An- 
fang der90erJahreausgeht.der mag anneh- 
men, der Börsenboom der letzten 8 Jahre 
werde unvermindert und ungebremst 

ben mit Kapitalmarktrisiken zu tun. Da man 
Aktien und Rentenpapiere nicht essen kann, 
müssen die Portfolios der Fondszu Geld ge- 
macht,d.h.die dort deponierten Wertpapie- 
re wiederverkauftwerden.Es gibt keine Ga- 
rantie dafür,dass das gutgeht.lm Gegenteil. 
Pessimistische SzenarioSchreiber malen die 
Situation aus, wo die Generation der baby- 
boomer massenhaft in Rente und ans„Ent- 
sparen"ihrer Pensionsfondsguthaben geht: 
Selbst wenn das in Zeiten einer günstigen 
Börsenkonjunktur geschieht, die schiere 
Masse dürfte reichen. den Markt umkippen 

zu lassen.Alsowerden nicht wenige mit her- 
ben Verlusten rechnen müssen: Dank der 
massenhaftenverkäufe fallen die Kurse und 
erweist sich das angesparte,.Kapital" auf 
sehr drastischeweise als das,was es ist- eine 
Fiktion (die allerdings im Kapitalismus not- 
wendig ist). 
Darausfolgt,dassfür Pensionsfonds ein,,de- 
mographischer" Schock,so es ihn gibt,sich 
unweigerlich auch bemerkbar machen 
muss.Tatsächlichaber ist ein kapitalgedeck- 
tes und vom Kapitalmarkt abhängiges Ren- 
tensystem noch weit fragiler und störanfäl- 
liger als ein Umlagesystem. 
Woher kommt der gesellschaftliche Reich- 
tum? Die Befürworter einer Fondsökonomie 
stellen sich diese Frage nicht. Sie halten es 
für selbstverständlich,dass Geldanlagen am 
Kapitalmarkt nun einmalmErträge" bringen 
so wie Obstbäume Früchte tragen.Schlechte 
Ernten sind im Weltbild nicht vorgesehen. 
Wertschwankungen der diversen Anlageka- 
pitale auch nicht,Finanzkrisen noch weniger. 
Das umgekehrte Phänomen,eine regelrech- 
te Aktienkursinflation, die durch den Zu- 
strom von anlagesuchenden Pensionsgel- 
dern aus aller Herren Länder leicht entste- 
hen kann, können sich zumindesteinige der 
großen lnvestmentbanken durchaus vor- 
stellen. Die Fondsmanager interessieren sich 
in der Regel nicht für "olkswirtschaftliche 
oder weltwirtschaftliche Zusammenhänge. 
die sie nur so wahrnehmemwiees denaän- 

> 

gigen Vorurteilen der Börsenprofis ent- 
spricht. 
Effizient seien die Fonds, so heißt es, 
wenigstens im Vergleich zu Umlagesyste- 
men. einfach weil ihre,,Renditer' höher aus- 
falle. Das ist ein Märchen, tatsächlich empi- 
risch nicht nachweisbar.FürdieVersicherten 
und die Rentnersind nicht die impliziten,fik- 
tiven Renditen in einem Umlagesystem im 
Veroleich zu den Aktienerträoen eines kaoi- - < 

talgedeckten Systems interessant, sondern 
die Frage, ob und wieweit beide Systeme in 
der Lage sind,Renten zu finanzieren,die mit 
der allgemeinen Realeinkommensentwick- 
luna Schritt halten können.sodass Altersar- 
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mut in allen Formen vermieden wird. Das 
war das große Thema der Rentenreformen 
der 60er und 70er Jahre. Ein kapitalgedeck- 
tes System kann in dieser Hinsicht nur mit- 
halten.wenn es denversicherten indexierte. 
an das Niveau des zuletzt verdienten Lohns 
oder des Lebensarbeitslohns gekoppelte 
und garantierte Renten bietet.Das tun dieal- 
lerwenigsten. Bei Renditevergleichen wer- 
den obendrein in aller Regel dieganzerheb- 
lich höheren Kosten eines privaten Fonds- 
Systems unterschlagen oder vergessen. Die 
Transaktionskosten am Kapitalmarkt,die es 
für Pensionssysteme im Umlageverfahren 
nicht gibt. betragen bei Investmentfonds 
heute etwa 1% des Transaktionsvolumens, 
manchmal mehr, die bei jeder Transaktion 
fällig werden und daher immer wieder zu 
zahlen sind.Die Kosten fürVerwaltung,Wer- 

I 
- 

tumsverha tnisren im Bereich oes,.geistigen . Die Datennetze und oer Z ~ g a n y  zu ge- 
Eioentumr"a~far0eiten "ndaarausoo itisclie sellscnafr icn wichrioen Daten f5tatisrd.00- ~ h e m e n ä n d e q  < - . , 
Forderungen entwicke1n.Z~ diesen können litische Planungsdaten,Gerichtsurteile etc.) 
nach heutigem Stand gehören: müssen öffentlich und allgemein zugänglich . Ein Urheberrecht mit möglichst wenigen gemacht werden. 
Rechten zur ausschließlichen Nutzung,der . Die öffentliche Wissensordnung muss 
Sicherung kollektiver Verhandlungsmög- keine staatlich gestaltete, sondern eine 
lichkeitenderurheber staatlich aeschützte - 
über ihren Lohn und Wissensordnung 
dem Ausbau von ar- Die Gestaltung der sein, in welcher der 
beits- oder verwer- künftigen Eigentums- offene Raum des 
tungsbezogenen Ent- Austauschs von In- 
lohnunosmodelien ordnung ist ein wichtiges formationen und 
wie VG Wort oder 
GEMA, weiche die In- 
teressen der Urheber 
schützen ohnediezir- 
kulation von Informa- 
tionen zu behindern. 
Die Verbreiterung des 
Modell der ,,General 

Kampffeld für die 
Verankerung sozialisti- 
scher Elemente in der 

Wirtschafts- und Gesell- 
schaftsordnung. 

Public Licence" und 
seine staatlicheStützung könnendabei hel- 
fen (vgl. Charlier, FR 4.12.2001). 

Ein Patentrecht.in welchem anstellevon 
Produktpatenten Prozesspatente und an- 
stelle von Stoffpatenten Anwendungspaten- 
te treten, damit durch weitere Forschung 
durch Patentrecht so wenig wie möglich be- 
hindert wird sowie mit kurzen Schutzfristen 
(Enquete-Kommission 2001). 

Konkret dürfen nicht Gensequenzen, 
sondern nur ihre Nutzungsmöglichkeiten 
Patentschutz erhalten. Die informationen 
über die Natur müssen als gemeinsames 
Erbe der Menschheit (vgl.Braun 2000.S.265; 
Pernicka 2001.S.60) betrachtet und behan- 
delt werden.Das Recht auf die eiaene Infor- 
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mation mussvorrang vor fremden Rechtsti- 
telinhabern haben (Datenschutz, menschli- 
ches Genom; vgl. KolleUSchneider 2001) 

Das Patentregime muss international di- 
versifiziert sein, um weniger entwickelten 
Ländern die Nutzung von Wissen zu ermög- 
lichen. 

Bestimmte Nutzungen sind generell frei- 
zugeben oder einem geringeren Schutzni- 
veau zu unterstellen. Insbesondere Medika- 
mente und Saatgut. Falls nötig ist in diesen 
Bereichen dieöffentliche Forschung auszu- 
bauen oder die Rechte der Erfinder sind 
durch einmalige Zahlungen statt durch Aus- 
schlleßlichkeitsrechte zu sichern. 

Offentiichfinanzierte Forschung und öf- 
fentliche Kontrolle über Datennetze müssen 
gesichert und ausgebaut werdemErgebnis- 
se öffentlich finanzierter Forschung dürfen 
nicht privat angeeignet werden, sondern 
müssen einer öffentlichen Wissensordnung 
unterstellt werden. Das schließt nicht aus, 
dass Forscherinnen und Forscher für ihre Er- 
findungen und Entdeckungen belohnt wer- 
den.Diese Belohnung darfaber nicht regel- 
mäßig in einem Aneignungsrecht bestehen, 
denn hierdurch wird der Forschritt der Wis- 
senschaftgehemmt und öffentliche Wissen- 
schaft pervertiert. 

Wissen auch in 
Selbstverwaltung der 
Nutzer liegt (vgl.Loh- 
rnonn,spw121,16,17 
f.). Die öffentliche 
elektronische Infra- 
struktur sollte auf der 
Basis freier Software 
ausgebaut werden. 

damit Form und Inhalt einer öffentlichen 
Wissensordnung korrespondieren. 

Das Recht der öffentlichen Sachen - 
vom öffentlichen Straßenraum über die Na- 
turräume bis hin zur öffentlichen Wissens- 
ordnung - muss als zeitgemäße Ergänzung 
und zukunftsweisende Antithese zum pri- 
vaten Eigentum entwickelt und reformiert 
werden. spw 112002 
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nationalen Eigentumsregime unterstellt, 
aberauch das Biodiversitätsabkommen.wel- 
ches den Schutz der Informationen über die 
Vielfalt genetischer lnformationen regelt 
(Liebig 2001 ;Grefe 20011.Die neuen Netzwer- 
ke stehen in keiner Weise außerhalb der Ei- 
gentumsordnung: Der elektronische Raum 
des lnternet ist nicht - wie der Schein lehrt 
- eigentumsfrei, sondern durch Nutzungs- 

lichen Austausch zwischen Forschergrup- 
pen,deren Ziel eineausschließliche Nutzung 
der Forschungsergebnisse ist.Für alle dieser 
Erscheinungen gilt: Die Produktionsweise 
wird zur Fessel der möglichen Produktiv- 
kraftentwicklung. 
Der Weg,dem Dilemma der neuen Qualität 
von Wissensnutzung zu entkommen,ist für 
die betroffenen Kapitaledas Etablieren von 

tayloristische Arbeitsorganisation zu betrach- 
ten, welche die Produzenten wieder stärker 
von den Produktionsmitteln trennt (Sennett 
1998.5.81 ff;Welti,spw 112.S.33.35:vgl.den 
Beitrag von Dörre in diesem Heft). Auch hier 
wirkt der Schutzder Aneignung durch die Ei- 
gentümer der Produktionsmittel als Fessel 
der Entfaltung menschlicher Arbeits- und 
Produktivkraft. 

uno ver fiert-ngsrecnte an oen herzzugan- nformarionsmonopolen D e fakt sche 
gen,Netzknoten -nd Datenf ,ssen d-rcn E i -  Jnd oder recnrlicne Alleinverfug~ng uber Die Eigentumsordnung als Feld der poli- 
gentumsverhältnisse konstituiert (Sassen bestimmte lnformationen und das Wissen tischen Gestaltung 
2001,5.701 ff.). Einmal dabei, den Erwerber über ihre Nutzung kann zur Realisierung Die Gestaltung der künftigen Eigentums- 
und Eigentümerreproduzierbarer Waren zu von Extraprofiten aus lnformationsrenten ordnung insbesondere in Bezug auf das 
knebeln,versuchen die,,Cyberlords" umfas- führen (vgl.Saitigan/Marxhausen 1997:Krä- ..geistige Eigentum"istsomitein wichtiges 
sendeVerfügungsrechte durchzusetzen.So mer, spw 11 5.S.49.50; Haug 2001,s. 632; Kampffeld für die Gestaltung des Kapitalis- 
verbietet der Lizenzvertraa von Front~aae Müller2001).Diesesind nicht durch dieauf- mus und die Verankeruna sozialistischer - , - 
2001,einer Software für Internetseiten-Ge- gewendete Forschungs-und Entwicklungs- 
staltung, diese AnwendungJn Verbindung arbeitzu erklären,sondern durch faktische 
mireinerSirezu verwenden,dieMicrosoft(..) Monopole und die dadurch ermöglichte 
oder deren Produkte oder Dienstleistungen Lenkung der weiteren Entwicklung, wie 
herabsetz? (Chariier,FR20.11.2001).Derarti- sich insbesondere am Beispiel von Micro- 
gerzugriff aufdie Rechte des Konsumenten soft erkennen lässt. Diese Extraprofite und 
zeigt,dass das Konzept bürgerlichen Eigen- die Kosten des behinderten Fortschritts 
tums im Zeitalterdes lnternetsauch radika- werden im Ganzen zu unnötigen Kosten 
lisiertwerden kann-alsumfassenderZugriff (faux frais) der Produktion und Zirkulation 
mit dem Mittel des Netzes. auf gesellschaftlicher Ebene lvgl. Haug 
In dergewachsenen Bedeutungvon Wissen 1999). Auf globaler Ebene behindert dies 
und lnformationfürdieEntwicklungder Pro- insbesonderedieindustriell und informati- 
duktivkräfte manifestiert sich der gesell- onell geringer entwickelten Länder. In ih- 
schaftliche Charakter der Produktion und nen wird der Aufbau von Industrien zur Ei- 
der ihr innewohnen- genversorgung (2.B. 
de Widerspruch zur mit Medikamenten) 
~r iva ten Verfüaunq In der aewachsenen oder zum Weltmarkt- - - a 
und Aneignung zutritt durch das in- 
(Haug 2001. 5. 629; Bedeutung 'On Wissen ternationale Regime 
Krämer,spw 1 15,549, manifestiert sich der des geistigen Eigen- 
51). Die beliebig re- tums behindert.Nicht 
~roduzierbare und gesellschaftliche Charakter „„ Mittel zur Reali. 
teilbare Information der Produktion und der ihr sierung von Informa- 
repräsentiert oft die tionsmonopolprofi- 
notwendige. Bezie- innewohnende Wider- ten sind solche des 
hung der einzelnen ~ ~ r ~ c h  Zur X)rivaten Ver- geistigen Eigentums. 
P r o d u z e n t e n  Aber technische Mit- 
zueinander und ZU fügung und Aneignung. tel - wie Z.B. die Ge- 
den Konsumenten. heimhaltung von 
Der beste und oft einzig erfolgversprechen- Quellcodes der Software (vgl.Meretz 2000, 
de Weg zur Gewinnung und Optimierung S. 29) - bedürfen einer rechtlichen Siche- 
von Forschungsergebnissen.zurGestaltung rung in der Eigentumsordnung, um dauer- 
von Computerprogrammen der zur Aussa- haft wirken zu können. 
gekraft von Datensammlungen ist es, wenn 
der Zugang zu ihnen verallgemeinert wird Arbeitspolitische Aspekte 
(,.Wissenvermehrt sich.wenn man es teilt.") Das Problem derVerfügung über das Wissen 

- 
Elementegemeinschaftlicher Nutzung und 
Produktion in der Wirtschafts- und Gesell- 
schaftsordnung. Dabei geht es nicht um 
eine Abschaffung von Eigentumsrechten. 
Eine Zuordnung von Nutzungs-, Verfü- 
gungs-,Zugangs- und Aneignungsrechten 
braucht jede Gesellschaft. Auch die.freie 
Software" steht nicht außerhalb der Eigen- 
tumsordnung. Sie soll vielmehr gerade 
durch die.General Public Licence" in einer 
bestimmten Weise - nämlich allgemein - 
verfügbar gemacht werden und istTeil der 
staatlich und überstaatlich garantierten 
Eigentumsordnung. Auch andere Forme 
aemeinschaftlicher Nutzunas- und Verfü- - - 
gungsrechte bedürfen der Ermöglichung 
und Sicherung durch Staat und Recht.Die 
Alternative zur herrschenden Eigentums- 
ordnung ist nicht ihre ersatzlose Abschaf- 
fung oder ihre Unterwanderung, sondern 
die Verankerung von Elementen der.ge- 
meinsamen Benutzung aller Produktionsin- 
strumente und der Verteilung aller Produk- 
te nach gemeinsamer Übereinkunft." (En- 
gels, MEAW I, 5.344). 
Etablierung und Schutzvon Eigentumsrech- 
ten können auchfortschrittlich wirken.Auch 
Aneignungs- und Alleinverfügungsrechte 
sind nicht in jedem Fall rückschrittlich. Sie 
können im Urheber- und Patentrecht auch 
dem notwendigen Schutz der Produzenten 
davordienen,dass das Ergebnis ihrer Arbeit 
von anderen in Wert gesetzt wird,ohnedass 
ihre Existenzgesichert bzw.ihnen ein ange- 
messener Anteil gesichert ist. Produzenten 
und Konsumenten sind auch vor der Enteig- 

Die Monopolisierung von Wissen nach dem spiegelt sich auch arbeitspolitisch. Der neue nung zu schützen (vgl. Altvater u.a. 5.175). 
Musterdes orivaten und ausschließlichen Ei- Entwicklunasstandder Produktivkräfte bein- die in der Erstreckuna von Verfüaunqsrech- - - - - 
gentums behindert so den Fortschritt der haltetdie Möglichkeit,dass die Produzenten ten der Inhaber geistiger Eigentumstitel 
Produktivkräfte.DieswirddeutlichanderArt ein höheresMaßanVerständnisundKontrol- liegt. Dies gilt ebenso für Computerpro- 
und Weise, wie die Weiterentwicklung von le ihrer Arbeit entwickeln, wenn sie bewusst grammewiefürSaatgut.Schließlich kann Ei- 
Software unterhalb der technischen Mög- über die informatorisch-wissenschaftliche gentum auch den Schutz grundlegender 
lichkeiten bleibt oder an..strateoischen Pa- Basisder Produktionverfüaen müssen.Wenn Menschenrechtedienen.etwa bei derverfü- 

~ ~ < A 

tenten" im Bereich der Biotechnologie und die qualitativ neue Rolle des Wissens in der gung über den eigenen Körper und dieeige- 
Medikamentenforschung (Wodarg,spw 115, Produktionsichauch in höherer Qualifikation ne genetische Information. 
5.14f.;Enquete-Kommission 2001.5.11; Wolf- der Arbeitenden äußert,ist derenverteilungs- Die sozialistische Linke, die Gewerkschaften, 
rum/ Stoll 2001, 5. 16, 23; Pernicka 2001 ), position verbessert und die Alleinverfügung die Sozialdemokratie. soziale Bewegungen. 
durch welche Forschung und Produktion des Kapitals überdie Produktionsmittel wird die sich auf die neuen Verhältnisse und ihre 
verhindert oder verteuert werden oder all- erschwert (vgl. Sass, spw 114, 5.40 ff.). Als Folgen beziehen.müssendie8edeutungund 
gemein am eingeschränkten wissenschaft- Antwort auf diese Entwicklung i s t  eine neo- diemöglichen Entwicklungspfadevon Eigen- 
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bung undvertriebsind in privaten Pensions- beitnehmern mit r~ fondssystemen in den meisten Fällen deut- mittleren Jahresein- 
lich höher als in staatlichen Umlagesyste- kommen immerhin 
men (z. B. in Chile 16% der Beitragseinnah- bis zu 80%. 
men, in den Niederlanden 21% gegenüber Diese Schwächen 
von Kosten von rund 1. 2% in staatlichen sind nicht erst seit 
Umlagesystemen) (vgl.Schmähl 1998,266). gestern bekannt.Sie 1 
Dazu kommen bei Banken,Versicherungen werden eher durch ; 
und Investmentfonds zusätzliche Kosten in die Propaganda der ! 
Höhevon 10% bis 15%desangesparten Ka- R ' " "  

didxbi? : 
pitals,die fällig werden, sobald ein Kunde zugedeckt, statt I 
sein Kapital in eineLeibrente,alsoin einere- ernsthaft erörtert. , 
gelmäßige,monatliche~ahlung in bestimm- Noch vor 20 Jahren 
ter Höhe umwandeln will. wurden die Pensi- 
Wenn man vollentwickelte Pensionsfonds- onsfonds nach an- 
Systeme wie i n  den USA als soziale Siche- gelsächsischem Mus- 
rungssysteme betrachtet,also im Blick auf ter als eher kränkli- 
dieFragerwiesicher und wieausreichenddie che, reformbedürfti- 
Renten sind,die ein solches System abwirft, ge Notbehelfe betrachtet. da sie 
wird man eine herbe Enttäuschung erleben: erwiesenermaßen das Problem der Altersar- 
Ein derartiges System verhindert nicht nur mut keineswegs beseitigen konnten. Bei- 
keine Altersarmur, es erzeugt im Gegenteil tragsodersteuerfinanzierte Umlagesysteme 
wachsende Ungleichheiten unter den Be- galten dagegen als vorbildlich und krisen- 
schäftigten und den Rentnern. fest. 
Die Zahl der Arbeitnehmer, die überhaupt Es ist ein schlichter Irrtum. zu glauben. die 

Mitolied in einem Pensionsfonds sind. hat Fondsökonomie käme ohne den Staat bzw. 
2 

seit den B0er Jahren ständig abgenommen, 
sie ist heute auf um die35Wabgesunken.ln 
den Großunternehmen liegt der Prozentsatz 
höher (bei etwas unter 50%), aber er hat 
auch dort sehr deutlich abgenommen. Die 
Arbeitnehmer in den Mittel und Kleinbetrie- 
ben sind ganz besonders benachteiligt. Pen- 
sionsfonds sind hier die große Ausnahme. 
-Die Höhe der Renten,dievon den Pensions- 
fondsin den 90erJahren ausgezahltwurden, 
ist dermaßen niedria. dass heute mehr als <. 

57% der über 65jährigen in den USA ge- 
zwunqen sind, weiter 

mit weniger Staat aus. Die Fonds blühen in 
allen Ländern nur dank ständiger, massiver 
Staatshilfe. d. h. nur dort, wo der Staat mit 
Steuersubventionen beispringt und das 
„Sparen" in einem Pensionsfonds durch im- 
plizites Steuersparen kräftig unterstützt.Das 
giltgleichermassen für die Beiträge derver- 
sicherten Arbeitnehmer wie für die Arbeit- 
geberbeiträge, soweit vorhanden. Wer eine 
Masse von Normalverdienern dazu bringen 
will, sogenannte..private Vorsorge" zu trei- 
ben,d. h.regelmäßig einenTeil ihres laufen- 

den Verdienstes für 
zu arbeiten. Die aus- was nützen die schönsten Lebensversicherun- 
gezahlten Renten er- gen oder Pensions- 
reichen auch nach 30 lnvestitionsrichtlinien, fondsbeiträgeauszu- 
Versicherungsjahren geben, der muss den 
nicht mehr als 29% bis 

wenn die Fondsmanager im schon ein 
37% des zuletzt ver- Zweifelsfall doch machen paarsteuererleichte- 
dienten Lohns - im rungen gewähren. 
günstigsten Fall. Und können, was sie wollen und damit sie sich das 
sie sind in ihrer Mehr- nicht zur Rechenschaft qe- .Sparenr'leisten kön- - 
zahl nicht stabil, son- nen. Hans Eichel hat 
dern schwanken stän- Zogen werden können. diese Lektion rasch 
dig,wobei der Mittel- 
wert der ausgezahlten Renten im Lauf der 
90erJahre unterdas Niveau von 1990abge- 
sunken ist. 
Manager, auch Angehörige des mittleren 

Managements haben es in der Regel besser 
alseinfache Angestellte und Arbeiter.Erheb- 
lich mehr von ihnen - biszu 87% -sind Mit- 
glied in einem Pensionsfonds, die Arbeiter 
kommen auch in den florierenden Unter- 
nehmen der Autoindustrie nur auf etwa 
70%. 
Je mehr man verdient, desto größer ist die 
Chance,Mitglied in einem Pensionsfonds zu 
sein.Von den Niedriglöhnern sind nur ver- 
schwindend kleine Gruppen (unter 3%) in 
Pensionsfonds aufgenommen,von den Ar- 

gelernt. Es handelt 
sich zwar nicht um Zwangssparen, aber 
wenigstensdoch um ein vom Staat mit kräf- 
tigen Lockmitteln und mit wirksamen Dro- 
hungen wieder Senkung des Rentenniveaus 
in der GRV in Gang gesetztes Sparen. 
Immer wieder wurden und werden marode 
Pensionsfonds vom Staat gerettet.Zwei Bei- 
spiele aus den USA: Während der Grossen 
Depression wurde der damals größte Pensi- 
onsfonds,der der Eisenbahner, nur dadurch 
vorm Bankrott gerettet,dass die USBundes- 
regierung seinefinanziellenverpflichtungen 
übernahm. Noch heute bildet der Railroad 
Retirement Act einen kuriosen.aber integra- 
len Bestandteil des Social Security Act von 
1935.Während der MexikoKrise Anfang der 

90erJahre war die USBundesregierung mit- 
samt der Zentralbank wieder zur Stelle. 
Diesmal um Pensionsfondsvordem finanzi- 
ellen Ruin zu retten. die sich auf dem mexi- 
kanischen Markt in Gefahr begeben hatten 
und darin unter zu gehen drohten. Da der 
USamerikanische Staat die Pensionsfonds 
erst dereguliert und dann die nordamerika- 
nischen Kapitalmärkte bzw.den grenzüber- 
schreitenden Kapitalverkehr nach Kanada 
und Mexiko liberalisiert hatte, konnte er 
kaum anders als einzugreifen. Ein Bankrott 
einiger großer Pensionsfonds wäre in derTat 
eine Katastrophe gewesen - nicht zuletzt, 
weil die größten und mittlerweile auch un- 
ternehmenslustigsten Fonds in den USA 
Leuten aus dem öffentlichen Dienst (Leh- 
rern,Krankenhauspersonal. Polizisten usw.1 
gehören. 
Schließlich brauchten und brauchen die 
Pensionsfonds den Staat als Schuldner bis 
zum heutigenTag.Diestabilsteund mit Ab- 
stand sicherste Geldanlage. die die Fonds 
kennen,ist noch stets die Anlage von Fonds- 
vermögen in fest verzinsten Staatsschuldpa- 
pieren.Ein gutes Drinel und mehr der Fonds- 
gelder wird noch heute so angelegt. Das ist 
eigentlich gar keine schlechte Sache, auch 
wenn der Witzden meisten Leuten entgeht: 
Die versicherten Arbeitnehmer finanzieren 
mit ihren Pensionsbeiträgen die Staats- 
schuld, indem ihre Pensionsfonds Staats- 
schuldpapiere kaufen; aus den laufenden 
Zinszahlungen für diese Staatspapiere wer- 
den Renten und Pensionen bezahlt, so dass 
wir im Kern doch und immer noch ein steu- 
erfinanziertes Rentensystem haben und ei- 
nen Großteil der laufenden Rentenauszah- 
lungen in jedem Jahr aus den laufenden 
Steuereinnahmen desselben Jahres bestrei- 
ten. 

5. Pensionfonds - Kapitalismus undloder 
Sozialismus 
Wer kontrolliert hier eigentlich wen? 
ldealiterdie Fondseigentümer dievon ihnen 
angestellten und bezahlten Fondsmanager, 
die Fondsmanagerdie ManagerandererAk- 
tiengesellschaften und sonstiger Unterneh- 



men,deren Aktien und /oder Obligationen Aglietta das jüngst vorgeschlagen hat, die 
sie besitzen. Logik der Pensionsfonds zu Ende.Wenn die 
Tatsächlich sind die Fondsmanagerweitge- Fondsde iure über Kapital verfügen,das ih- 
hend unter sich.Es sindVermögensverwal- nen nicht gehört,dann könnte man auf die 
ter, die anderer Leute Geld verwalten. Idee kommen, die Eigentümerrechte der 
oftmals ohne direkte Gewinnabsicht. Fondsmitglieder gegen die Verfügungsge- 
Allerdings kann sich das durch die Einfüh- walten der Fondsmanager ins Spiel zu brin- 
r-ng entsprecnender Entlohnungssysteme gen. 
wie z.8.d.e heure sehr beliebte Bezahluna .aßt sicn oie Welt der Fonos in der Tat oe- - 
mit Aktienoptionen rarch ändern. Solche 
Fondsmanager brauchen Analysten, sie 
brauchen Börsenhändler, sie brauchen an- 
dere Fondsmanager. Beitragszahler sind 
immerwillkommen, solangesiezahlen und 
den Mund halten. Rentner sind in dem 
Maße unbeliebt. wie sie Ansprüche stellen 
oder gar auf Garantien pochen.Wenn man 
also unbedingt die alte These vom Mana- 
gerKapitalismus und der Herrschaft der 
Managerwieder aufwärmen will: im gegen- 
wärtigen Kapitalismus gibt es in der Tat 
eine neue Gruppe von Managern, die 

mokratisieren? Sicher, wenn man vor eini- 
gen drastischen Eingriffen in bestehende 
Eigentumsrechte nicht zurückscheut. Denn 
genau besehen. handelt es sich hier um ein 
Prinzipal -Agent Problem:Wie kann der no- 
minelle Eigentümer,der ganzgewöhnliche 
Arbeitnehmer und zukünftige Rentner,den 
nominell für ihn und in seinem Auftrag tä- 
tigen PensionsfondsManager bzw.den Ma- 
nager einer Vermögensverwaltungsgesell- 
Schaft, die im Auftrag,,seinesr' Fonds tätig 
wird,dazu bringen,das zu tun, was er will? 
Wie kann der,,Prinzipal" wissen,was er will, 

Fondsmanager oder Vermögensverwaiter wenn ihm/ ihr dieTransaktionen an den Fi- 
oderTreuhänder.diesich im Aufstiea befin- nanzmärkten ein Buch mit sieben Sieoeln < 

det. So gut wie alle diese Manager sind 
auch Kapitalisten, Besitzer großer Geldver- 
mögen,die sie wiederum durch Fonds und 
deren Manager verwalten und verwerten 
lassen.Da es ja immer schön ist, wenn man 
Beruf und Hobby vereinen kann, tun viele 
von ihnen das auch selbst. 
Aber lassen wir uns nicht entmutigen. Den- 
ken wir doch einfach mal, wie auch Michel 

diesseits -die Zeitschrift für 
weltliche Humanisten, 1 
Atheisten und 
Kontessionslose ~ 

diesseits - die Zeitschrift für 
Religionskritik, 
Aufklärung und 
Humanismus 

diesseits - die Zeitschrift für 
Selbstbestimmung, 
soziale Verantwortung 
und Menschenrechte 
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sind und sein,,Agentn ihnlsie im Ungewis- 
sen Iäßt? 
Nun, sie können sich darauf besinnen, ihre 
Eigentümerrechte gegenüber den Fonds- 
managern geltend zu machen, indem sie 
ihre eigenen, gewählten Interessenvertre- 
ter in die Aufsichtsräte der Fonds schicken 
bzw.ihre bereitsvorhandene Interessenver- 
tretung, also die Gewerkschaften, ermäch- 
tiaen.dort nach dem Rechtenzu sehen.Da 
2 .  

ein.demokratisierter" Fonds, in dem Bei- 
tragszahler und die Rentner Sitz und Stim- 
me.eindeutig definierte und nicht zu um- 
gehende Mitbestimmungsrechte haben, 
nicht bei jeder Anlageentscheidung ein 
Plebiszit veranstalten kann, empfahl und 
empfiehlt es sich,Aniagerichtlinien zu for- 
mulieren,an denen sich die Fondsmanager 
zu orientieren haben und an denen ihre 
Anlageentscheidungen gemessen werden 
können.Derartige Anlageregeln gibtes seit 
langem in den meisten Ländern in vielen 
Formen;etlichedavon sind gerade in jüngs- 
ter Zeit, im Zuge der,,Liberalisierung" und 
.Deregulierung" abgeschafft worden.Vie- 
lem davon sollte man keine dicken Tränen 
nachweinen.Warum sollten Pensionsfonds 
nichtauch,in Grenzen,ihreGelder in Aktien 
und in ausländischen Wertpapieren anle- 
gen dürfen,solange sie insgesamt eine ver- 
nünftiae Anlaaestrateoie verfolaen? 

diesseits - herausgegeben vom j 
Humanistischen I 
Verband Deutschlands i 
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Die neuen Anlagerichtlinien für.demokrati- 
sierte" Fonds, wie sie in der USamerikani- 
schen (aber auch in der niederländischen) 
Diskussion schon hervorgetreten sind,sollen 
vor allem der dominanten Orientierung auf 
die kurze Frist und auf die Steigerung des 
Börsenwerts, also die heutige, mit dem 
.shareholdervalue" gemeinte spekulative 
Haltung der meisten Fondsmanager 
entgegen wirken. Also liegt der Akzent auf 
längeren Zeithorizonten für die Fondsma- 
nager und der Einführung zusätzlicher Kri- 

terien oder eines reicheren Katalogs von In- 
vestitionsrichtlinien.diez.B.auch umweltpo- 
litische und Beschäftigungsziele enthalten. 
Als Großaktionäre vieler Unternehmen, so 
eine weitere Überleg~ng~sollten die Fonds 
sich in dieGeschäftspolitikeinmischen-für 
die Stärkung von gewerkschaftlichen Ver- 
tretungsrechten, gegen Fusionen und 
Übernahmen.gegen Bezahlung der Mana- 
ger mit Aktienoptionen. Plädiert wird 
darüber hinaus auch für die Gründunq ei- 
gener gewerkschaftlicher ~ensionsfonds, 
die diegeballte finanzielle Kraftder Mitglie- 
der einsetzt. um eine an deutlichen aesell- - 
schaftspolitischen Kriterien orientierte An- 
lagepolitik zu betreiben, sozusagen als gu- 
tes Beispiel,mit dem solche Fondsvorange- 
hen und andere Fonds beeinflussen kön- 
nen, wenn sie nur groß genug sind. In der 
Bundesrepublik wäre natürlich die IGMetall 
durchaus in der Lage,einen eigenen Pensi- 
onsfonds für alle Metaller zu organisieren, 
um damit zumindest in einigen Bereichen 
Einfluß auf die lnvestitionspolitik zu neh- 
men. Für gewerkschaftliche Fonds emp- 
fiehlt sich eine Form,in der die Fondsmana- 
ger durch,,defined benefits" (garantierte 
Renten) gebunden und die Beitragszahler 
durch klardefinierte Einspruchs und Mitbe- 
stimmungsrechte gestärkt werden. Da die 
Fonds gerade nicht dazu da sind, maxima- 
le Gewinne zu erwirtschaften,also als non- 
profit Organisation betrieben werden kön- 
nen, ist eine risikoscheue, konservative 
Anlagepolitik durchaus zu vertreten. Mit 
einer - wichtigen -Ausnahme.Nach wievor 
dominiert inden kapitalistischen Industrie- 
Iändern,auch in den USA mit ihrem abso- 
lut und relativ sehr viel größerem Kapital- 
markt,die Selbstfinanzierung von Investi- 
tionen aus Reserven und Eigenmitteln der 
UnternehmemNach wie vor werden aber 
auch viele kleine und mittlere Unterneh- 
men.vielerlei urivate und öffentliche Pro- 
jekte, die ~ e l d  brauchen (zumindest für 
eine Anschubfinanzierung),von den tradi- 
tionellen Finanzinstituten (Banken, Versi- 
cherungen,Finanzmärkten) nicht bedient. 
Gewerkschaftliche Fonds von hinreichen- 
der Größe könnten das aber sehr wohl tun 
und damit die bisherige Logikder Kapital- 
märkte - Geld bzw. Kredit bekommt nicht 
der, der es braucht, sondern der, der ei- 
gentlich schon mehr als genug hat - zu 
durchbrechen. 
Das Ganze steht und fällt mit den Rechten, 
die die Mitglieder der Fonds bekommen. 
Was nützen die schönsten Investitionsricht- 
linien, wenn die Fondsmanager im Zwei- 
felsfall doch machen können, was sie wol- 
len und nicht zur Rechenschaft gezogen 
werden können. Diese Rechte zu kodifizie- 
ren und durchzusetzen,das wäre in derTat 
eine.PensionsfondsRevolution".Ohne po- 
litischen Streit und Kampf, heimlich, still 
und leisewird dieallerdingsnicht zu haben 
sein. 

Eigentum und Zugang - 
Herausforderung für den modernen Sozialismus 

Von Felix Welti 

Spätestens mit Jeremy Riikins.Ac- 
cess - Das Ende des Eigentumsn ist das Ei- 
gentum wieder in die politisch-ökonomi- 
sche Debatte der Linken geraten. Schon 
immer war es zu kurzgegriffen. unter der Ei- 
gentumsfrage lediglich die Alternative zwi- 
schen privatkapitalistisch oder staatlich or- 
ganisierten Produktionsmitteln zu verste- 
hen. 
Es wird zu klären sein. wie sich die Eigen- 
tumsfrage unter den Bedingungen des heu- 
tigen Kapitalismus stellt. 

Was ist Eigentum? 
Die Eigentumsordnung ist die durch die 
staatliche Gewalt abgesicherte Ordnung 
von Rechten zur Nutzung und Aneignung 
materieller oder materiell verkörperbarer 
Gegenstände und Prozesse.Sie regelt zentral 
die Verfügung über Produktionsmittel und 
Produktionsbedingungen und die Aneig- 
nung von neuen Produkten.Die Eigentums- 
ordnung ist keine natürliche Beziehung von 
Menschen und Sachen, sondern ein histo- 
risch,ökonomisch und politisch gewordenes 
Verhältnis zwischen Menschen (vgl. Wesel. 
1997:Altvater u.0. 1999.5.35, was auch aus 
seiner gesetzlichen Definition in 5 903 Satz 
1 BGB deutlich wird:,,Der Eigentümer einer 
Sache kann, soweit nicht das Gesetz oder 
Rechte Dritter entgegenstehen, mit der Sache 
nach Belieben verfahren undandere von jeder 
Einwirkung ausschließen." indem die Eigen- 
tumsordnung nicht nur das Behaltendürfen 
von Altem, sondern auch das Aneignen von 
Neuem regelt, beantwortet siedie Machtfra- 
ge einer Produktionsweise. Eigentum 
schließt heute nicht nurdasalleinige Privat- 
eigentum an Gegenständen oder Ideen (Ur- 
heberrecht, Patente) ein,sondern auch das 
sozial gebundene Eigentum der einge- 
schränkt freien Verfügung und Aneignung, 
wie es im Klassenkompromiss des letzten 
Jahrhunderts entwickelt wurde. Schließlich 

lnformation und Wissen im modernen Kapi- Bedingungen zugänglich gemacht. Erst 
talismus und seiner Eigentumsordnung durch seine Anwendung in der Produktion 
In der sich verändernden Betriebsweise des wurdedieses Wissen im kapitalistischen Sin- 
Kapitalismus erhöht sich die Bedeutungvon nein Wert gesetzt.Autoren. Forscher und Er- 
lnformation für die Produktion und Kaoital- finder haben zu allen Zeiten ohne eiaenes 
Verwertung. Diese Informationen sind ent- kapitalistisches~erwertungsinteresse Wis- 
halten in Computerprogrammen, Daten sen und lnformationen neu geschöpft,die 
über Produktion, Distribution und Konsum erstvonanderenzu deren Nutzen indiever- 
und Erkenntnissen und Entdeckungen der Wertung von Kapital einbezogen wurden. 
Funktion der Naturkräfte wie etwa chemi- Dieses Phänomen ist keine Neuiakeitderso- 

2 

scher und biologischer Abläufe im moleku- genannten freien Software. wie von Meretz 
laren oder genetischen Bereich. Durch die angenommen wird,sonderneinTeildesAus- 
Computer- und Netzwerktechnik und den greifens der Kapitalverwertung in zunächst 
Stand der Naturforschung haben sich die außerkapitalistische Sphären, das für den 
Möalichkeiten der Gewinnuna und Samm- Kaoitalismustvoisch ist undeinenTeil seiner 

2 2 

lung von lnformationen verändert. Indem so 
die Abläufeder Produktion und Distribution 
bestimmt werden, sind lnformationen und 
das Wissen über ihre Anwendung Bestand- 
teil der gesellschaftlichen Gesamtproduktiv- 
kräfte (,,Algorithmusmaschine",Meretz,2000, 
S.44),welchedie Kapitalverwertung ermög- 
lichen. 
Werden lnformationen und das Wissen über 
ihre Anwendung gewonnen und entwickelt, 
so sind diese reaelmä- 

, , 
expansiven Dynamik ausmacht. 
Der Fortschritt der lnformation und Anwen- 
dungswissen speichernden und verbreiten- 
den Technik ist ein qualitativer Sprung,weil 
sich mit ihm das gesamte System der Pro- 
duktivkräfte und ihrer Betriebsweise umwäl- 
zen Iässt.Wissen und Natur werden dabei in 
neuer Weise industrialisiert und unter die 
Kapitallogik subsumiert (vgl.Hofmann 2001: 
Altvater/Mahnkopf. 1999.S.326 ff.:Sass,spw 

114. 5. 40 ff.). Dieser 
ßig beliebig o7t und Sprung betrifft zen- 
voneinervielzahlvon Die Eigentumsordnung trale Fragen der Ei- 
Personen reprodu- regelte schon die Bedin- gentumsordnung. 
zierbar. Dies ist nicht Dies gilt erstens, weil 
erstseitErfindungdes gungen für Zugänge zu größereTeilederPro- 
Computers ein Cha- Produkten und produk- duktionsmitteldaszu 
rakteristikum der In- ihnen gehörende 
formation und des tionsmittein auch für die und A ~ ~ ~ ~ -  
Wissens. Dadurch Nicht-Eigentümer. dungswissen nicht 
wird eine exklusive mehrnur in Maschine 
Nutzung - das Muster 
kapitalistischen Eigentums an Produktions- 
mitteln - erschwert. Schon bisher mussten 
und konnten die kapitalistische Ökonomie 
und die Eigentumsordnung mit diesem Cha- 
rakteristikum des Wissens existieren. Eine 
Maschinenhalle kann man abschließen und 
bewachen,der Bauplan einer Maschine kann 

oder Arbeitskraft ver- 
körpert haben, sondern in separierbaren 
und beliebig reproduzierbaren Einheiten. 
Zweitens sind viele Produkte ebenfalls re- 
produzierbar geworden. Um den Absatz ei- 
ner solchen Ware zu sichern, muss der Pro- 
duzent versuchen, die freie Verfügung des 
Eigentümers über die Ware aufzuheben 

gehörtzur Eigentumsordnung auch die Exis- auf Dauer nicht geheim bleiben. Das Erfah- oder zu behindern, wie es etwa an der Ware 
tenz staatlichen oder anderen öffentlichen runaswissen der Menschheit ist für die kaui- ..Windows"oder MP-3-File deutlich wird (val. 
Eigentums mit verschiedenen Nutzungsfor- 
meneinschließlichderzurallgemeinen Nut- 
zung bestimmten öffentlichen Einrichtun- 
gen.Die Eigentumsordnung regelte insofern 
schon immer Zugänge und die Bedingun- 
gen für Zugänge zu Produkten und Produk- 
tionsmitteln auch für die Nicht-Eigentümer. 

Dr. Felix Welti, Jurist, wissenschaftlicher Angestc 

talis2sche Produktion zunächst einevorie- 
fundene und notwendige Produktionsbe- 
dingung wie die Naturschätze (vgl.Altvater 
u.0. 5.107). Der Zuwachs an Wissen und In- 
formation wurde der Produktion oftmals 
durch das staatlich finanzierte Forschungs- 
und Bildungswesen frei oder zu günstigen 

?Ilter an der Universität Kiel, lebt in Lübeck 
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Charlier,20.11.2001).Drinens ist die interna- 
tionale Beweglichkeit von lnformation als 
Produktionsmittel, Produktionsbedingung 
und Ware viel größer geworden. Somit kön- 
nen einzelne Staaten dieses Eigentum nicht 
mehr im bisherigen Ausmaß sichern. Folge 
ist die Entwicklung eines über-,zwischen- 
und außerstaatlichen Regimes des Eigen- 
tumsschutzes, etwa durch das TRIPS-Ab- 
kommen der WTO. das Patente, Urheber- 
schutz,Handelsmarken,Muster und Modelle 
sowie Halbleitertopographien einem inter- 



terpretation der Gesellschaft,unterschieden 
wird. dann wird Ideologiekritik. also Kritik 
und Revision des falschen Bewusstseins,un- 
möglich. lm neoliberalen Denken ist diese 
Unterscheidung überflüssig, weil jede Ab- 
weichung vom einzig wahren und objekti- 
ven neoliberalen Weltbild a priori als Ideolo- 
gie gilt. Nach dem,.Ende aller Ideologien" 
kommen aber solche,,Abweichungen von 
der Wahrheit", also Revisionismus, kaum 
noch vor.Ebenso war die Unterscheidung im 
dogmatischen Marxismus und Marxismus- 
Leninismus nötig, weil die marxistische Ide- 
ologie a priori als wahr, und damit als nicht 
zu kritisieren und zu revidieren. aufgefasst 
wurde,die bürgerliche Ideologie dagegen 
apriori als falsches Bewusstsein. In der Kriti- 
schenTheorie der Frankfurter Schule ist die 
Unterscheidung ebenfalls unmöglich,da es 
ja im Falschen sowieso nichts Wahres geben 
kann. 
In einem,,neuen sozialistischen Diskurs" in 
derTradition der Aufklärung ist die Unter- 
scheidung zwischen Theorie und Ideolo- 
gie wiederherzustellen, und damit das er- 
kenntnistheoretische Postulat: Es gibt eine 
objektive soziale Realität; kritische Ver- 
nunft kann durch empirische Analyse und 
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theoretische Reflexion die Strukturen die- kurs" eine erneuerte sozialistischeTheo- 
ser Realität erkennenseine empirisch fun- rie hervorgehen, die,,fähig ist, die Mas- 
dierte Gesellschaftstheorie entwickeln sen zu ergreifen". (MEW a. a. 0.) 
und Ideologien rational kritisieren und wi- Damit dies möglich wird,muss der Diskurs 
derlegen. an das Sozialismuskonzept des kritischen 
Im,,neuen sozialistischen Diskurs" kann die Marxisten Eduard Bernstein anknüpfen, 
marxistische Tradition vor allem als Anlei- von Thomas Meyer als .Bernsteins kon- 
tung für eine fun- struktiver Sozialis- 
dierte Kapitalismus- mus" charakterisiert. 
kritik einbezogen (Die ,,Befürchtungn 
werden.lVeral.dazu Ein KJraxisrelevatlter Mini- von Andrea Nahles. . - 
dieBeiträgevon Ma- die SPD werde im 
thias Brodkorb und 

malkonsens kann nur ent- neuenGrundsatzpro- 

Michael R. Krätke in stehen, wenn zunächst die gramm .den Bern- 
SPW 5/01). Die nor- stein nehmen", (SPW 
mative Grundlaae Divergenzen offen benannt „„, ist übriaens 

d i e s e r ~ r i t i k h a t ~ ~ r x  werden, die erst im Verlauf völlig unbegründet. 
bereits in seiner.Kri- Es ist nicht einmal zu 
tik der Hegelschen der Kontroversen zu einer hoffen, dass die De. 

Rechtsphilosophie" Konvergenz führen. mokratische Linke 
formuliert: Radikale wenigstens einen 
Kritik und Theorie Diskussionsbeitrag 
muss im Dienst eines einbringt, der so radi- 
praktisch-humanistischen Zieles stehen, kal kapitalismuskritsch und demokratisch- 
abgeleitetaus,.dem kategorischen Impera- sozialistisch i s t  wie die Position Bern- 
tiv, alle Verhälnisse U M Z U W E R F E N, in steins.) 
denen der Mensch ein erniedrigtes,ein ge- Der praxisorientiert umformulierte,,kate- 
knechtetes, ein verlassenes, ein verächli- gorische Imperativ" von Marx könnte die 
ches Wesen istn.(MEW, Bd. 1. S. 385) noch allgemein anerkannten Grundwerte 
Dieser.kategorische Imperativ" enthält des Demokratischen Sozialismus -.Frei- 
einerseits die auch heute noch gültige heit, Gerechtigkeit, Solidarität" - als nor- 
normative Grundlage für praxisorientier- mative Grundlage für künftige Kapitalis- 
te Kapitalismuskritik, andererseits aber muskritik präzisieren und zuspitzen.Aber 
zugleich eine folgenreiche Formulierung. auch die radikalste Kritikder bestehenden 
diezu einer Ursache für das Praxis-Defizit Verhältnisse (davon gibt es übrigens jede 
des marxistischen Sozialismus-Konzeptes Menge!) dürfte weitgehend wirkungslos 
in Westeuropa wurde. Die Formulierung, bleiben. wenn nur jeweils isolierte Teilbe- 
,.alle Verhältnisse U M Z U W E R F E N". reicheeinervernichtenden Kritik unterzo- 
führte zu dem fatalen Grundirrtum, der gen werden. Denn gesellschaftspolitisch 
Sozialismus sei eine,,Destruktionsaufga- wirksam kann die radikale KritikanTeilbe- 
beZ'.Wenn die herrschenden Verhältnisse, reichen der Gesellschaft nur werden,wenn 
lnstitutionen und Strukturen.,UMGEWOR- sie eingebettet wird in eine erneurte kriti- 
FEN" oder beseitigt werden, dann ist das sche Theorie des Kapitalismus. 
humanistische Ziel des Sozialismus er- Der ..neue sozialistische Diskurs" muss 
reicht. auch aufzeigen, dass sich modische Neu- 
Diese Auffassung, der Sozialismus sei definitionen wie ,,Informationsgesell- 
eine Destruktionsaufgabe und die sozi- schaft",,.Wissensgesellschaft",,,Erlebnisge- 
alistischen Theoretiker könnten sich da- sellschaft",,,KommunikationsgeseIlschaft" 
her mi t  der radikalen Kritik alles Beste- etc.etc.. immer nur aufTeilaspekte bezie- 
henden begnügen, ist Folge eines ideo- hen.Zur Ideologie,zurfalschen Interpreta- 
Ioqis~henBewusstseins~einerverzerrten tion,werdendieseBegriffefürTeilbereiche 
und falschen Interpretation der gesell- der Gesellschaft, wenn sie zum Haupt- 
schaftlichen Wirklichkeit. Dagegen er- merkmal und Strukturprinzip der Gesell- 
aibt sich aus einer realistischen Analvse schaft verabsolutiert werden und den real a~ ~~ 

der Gesellschaft, dass der Sozialismus 
eine Konstruktionsaufgabe ist. Nicht i n  
einer revolutionären Umwälzung, nur in 
einer langfristig angelegten Reformstra- 
tegie können schrittweise..Verhältnisse 
KONSTRUIERT oder aufgebaut und ge- 
schaffen werden, in denen der Mensch 
nicht mehr ein erniedrigtes, ein ge- 
knechtetes, ein verlassenes, ein verächt- 
liches Wesen ist".Nur wenn der,,katego- 
rische Imperativ" von Marx in diesem 
konstruktiven Sinne umformuliert wird, 
kann aus dem,,neuen sozialistischen Dis- 

existierenden Kapitalismus aus dem Be- 
wusstsein verdrängen. Und wenn es kei- 
nen Kapitalismus mehr gibt, was zahlrei- 
che modische Begriffe nahelegen, wäre 
ein,,soziaiistischer Diskurs" gegenstands- 
los. 
Aber auch eine noch so fundierte und an- 
spruchsvolle erneuerte kritische Theorie 
des Kapitalismus reicht nicht auswenn ihr 
nicht eine erneuerteTheorie des konstruk- 
tiven Demokratischen Sozialismus gegen- 
übersteht. Das ist durchaus kein zu weites 
Feld! spw 1/2002 

Flexibler Kap i ta l ismus - Moderner 
Sozial ismus 
Thesen zur spw-Jahrestagung 2001 

Zur Kritik der politischen Ökonomie ... änderung des Arbeitsprozesses und seine juristische Regelungen relativieren müssen. 
Vernetzung.Wir fragen nach der Wirkweise Ökonomie ist,viel stärker als dies jedenfalls 

Für Sozialistlnnen ist die Kritik des des Primats der share-holder-value im glo- für die marxistische Argumentation gegol- 
Gegenwärtigen unabdingbare Vorausset- balen Kapitalismus und der Bedeutung der ten hat, auch und gerade unter dem Ge- 
zung für die Entwicklung des Zukünftigen. internationalen Fonds. sichtspunkt von Wirtschafts- und Unterneh- 
Wirstellen mitder Kritikderpoiitischenöko- Zur Ökonomie des modernen Sozialismus menskulturenzu sehen.Und von daherwird 
nomiedesflexiblen Kapitalismusdiegesell- Wir begnügen uns nicht mit der Kritik, son- sich sozialistische Ökonomie in erster Linie 
schaftlichen Zusammenhänae der sich ver- dern suchen nach Alternativen Doiitischen wirtschaftskulturell und erst inzweiter Linie * 

ändernden Betriebsweise des Kapitalismus 
in der Gegenwart her und fragen nach den 
politischen Ansätzen zu ihrer Veränderung. 
Kritik der politischen Ökonomie heißt sich 
vergewissern, ob im flexiblen Kapitalismus 
zentrale Kategorien der kapitalistischen Pro- 
duktionsweise weiter gelten,sich verändern 
oderaußer Kraft sind.Wirfragen,ob der Kern 
der kapitalistischen Produktion die Waren- 
produktion als Mittel für den Verwertungs- 
Prozess des Geldes zur endlosen Anhäufung 
von Geldkapltal als Selbstzweck bestehen 
bleibt. 
Wir untersuchen die Wirkweise des Konkur- 
renzprinzipsals Beziehungsform aller Akteu- 
re und Funktionen im Kawitalismus unter 
den neuen Bedingungen.'~ir fragen nach 
den Reproduktionsbedingungen von 
Mensch und Natur als den Grundlagen des 
gesellschaftlichen Lebens und Überlebens. 
Wir fragen nach den krisenhaften Wider- 
sprüchen des flexiblen Kapitalismus durch 
überflüssig werdende lebendige Arbeit und 
Zerstörung der menschlichen und äußeren 
Natur. 

Handelns, die der Wirkweise der kapitalisti- institutionell und instrumentell definieren 
schen Produktion Grenzen setzen und mit lassen. 
dem Ziei,sie zu überwinden. Es geht dabei Schließlich gehen wir bei unseren Überie- 
um die Umkehrung desSatzes,dassMensch. gungen davon aus,dass es bei der,,sozialis- 
Natur und Politik der tischen Ökonomie" 
Ökonomie nachge- nicht um eine kon- 
ordnet sind. Ein moderner Soziaiismus struierte Gesamtal- 

~ ~ ~ ~~ ~ ~ ~- 

Ein moderner Sozialis- ternativezum Kapita- 
mus erfordert. sich sich Vorstellun- lismus geht,sondern 
Vorstellungen über clen über das Wirtschaften um..sozialistischeEle- - 
das Wirtschaften im im 21 .Jahrhundert mente" bzw.,,sozialis- 
21,Jahrhundert zu tische Potenziale", in 
machen. Er muss sich ZU machen. Er muss sich mit denen sich das Prin- 
mit den substanziei- zipdergemeinschaft- 
len Zielen des Wirt- den substanziellen Zielen iichen Regelung und 
schaftens ebenso be- des Wirtschaftens ebenso des Vorranges ge- 
schäftigen wie mit meinschaftlicher In- 
den betriebs- und beschäftigen wie mit den teressenmanifestiert. 
volkswirtschaftlichen betriebs- und In welcher Art und 
Parametern und Me- Weise sich dies mit 
chanismen. Seit bald schaftlichen Parametern den Prinzioien derka- 
zehn Jahren aber sind und Mechanismen. pitalistischen Ökono- 
Debatten über Plan- mie vertragt, verbin- 
und Marktwirtschaft. det oder konfligiert 
staatliches Eigentum und betriebliche oderzuderartiggravierendenTransformati- 

Wir konstatieren als prägende Erscheinungs- Selbstverwaltung, lnvestitionslenkung und onenführt,wie wir sie ja durchaus in einigen 
formen des flexiblen Ka~itaiismus den alo- aualitatives Wachstum nahezu zum Erlieaen Fällen erlebt haben. wird für das 21.Jarhun- 
balenTotalitarismus des'~arkte8,durch den 
alle Formen gesellschaftlichen Lebens den 
Markterfordernissen unterworfen und die 
Reproduktionsbedürfnisse privatisiert wer- 
den. 
Wirsehen als Konsequenzen den Prozess der 
Internalisierung der Konkurrenz in alle Le- 
bensbereiche und lnstitutionen und dieZer- 

- 
gekommen. Sozialistische Ökonomie - die 
,.assoziierte Produktionsweise" (Marx) - ist 
kein Thema mehr. Solange dies so ist, wird 
sich kein moderner sozialistischer Diskurs im 
Verhältniszu den Neoliberalismen und,,Drit- 
ten Wegen" entfalten können. 
Wir gehen davon aus, dass wir uns wieder 
Fragen der öffentlichen Steuerung von wirt- 

störungslogik der betriebswirtschaftlichen schaftlichen Prozessen-im ~ e r n : i o n  Inves- 
Denkweise.Wirsehen die Nutzbarmachung titionen- unddamitauchderVerfügungsge- 
der Kräfteder Natur und der NaturdesMen- walt und der Eioentumsverhältnisse in der - 
sehen für die Kapitalverwertung.Wiranaly- Wirtschaft zuwenden müssen. Allerdings 
sieren die Möglichkeiten der Informations- wird man das frühere Zutrauen in Instru- 
und Kommunikationstechniken für die Ver- mente und Institutionen.administrativeund 

Die Thesen wurden von Uwe Kremer als Zwischenergebnis eines Diskussionsprozesses mit ver- 
schiedenen Personen aus dem spw-Zusammenhang für die Jahrestagung formuliert. Dr. Uwe 
Kremer, Mitherausgeber der spw, lebt in Bochum. 

dert neu zu überprüfen und in einem,,öko- 
nomischen KulturkampP'zu realisieren sein. 

Der flexible Kapitalismus 
Eine Neue Ökonomie im globalen Maßstab 
Die.New Economy"ist mehr alseine kurzle- 
bigeZeiterscheinung.Sie kennzeichnetden 
Aufstieg der multimedialen, internet-ge- 
stützte Wissens-.Informations- und Kommu- 
nikationsökonomiezum hegemonialen Sek- 
tor des.Post-Fordismus"- und zwar in erster 
Linie, indem sie die fordistischen Sektoren 
durchdringt.Grundlegend ist die wachsen- 
de Bedeutung immaterieller Produktion 
(von Daten, Informationen,Konzepten,Soft- 
Ware, Bildern, Image, Erlebnissen usw.). Die- 
se hegemonialeStruktur ist globa1,insofern 
sie auf dem weltweiten, multimedial ge- 
stützten Flussvon Informations- und Finanz- 
strömen beruht.Dastatsächlich Neue an der 



sog. Globalisierung, die als solche eine 
durchgehende Tendenz moderner Wirt- 
schaft darstellt, besteht in diesen Strömen 
und der mit ihnen systematisch verbunde- 
nen weltweiten Netzwerke- und Fondsöko- 
nomie. 

Netzwerks- und Fondsökonomie 
Die.Fabrik ist als Leitbild ökonomischer Or- 
ganisation durch das,,Netzwerk" abgelöst 
worden, d.h. durch die immer wieder aufs 
Neue stattfindende projektbezogene Kom- 
bination ökonomischer Einheiten.Dies um- 
fasst wechselseitige funktionale Beziehun- 
gen kleinerer Unternehmen (und-Arbeits- 
kraftunternehmerS'),die sich auf horizonta- 
ler Ebene abspielen.ln der Netzwerksökono- 
mie positionieren sich zugleich Großunter- 
nehmen als.,Spinnen im Netz" bzw.Zentra- 
len strategischer Planung im Verhältnis zu 

den dezentralen Einheiten. die sich ständig 
auf der Suche nach Netuugängen und Pro- 
jekten befinden.Auch in den durch.share- 
holding" bestimmten Finanzbeziehungen 
bilden sich über die Anlageströme ständig 
changierende Netzwerke, deren Knoten- 
punkt v.a.durch Investmentfonds und Kapi- 
talanlagegesellschaften gebildet werden. 
Neues Verhältnis von Staat und Wirtschaft 
Die Privatisierung staatlichen Unterneh- 
mensbesitzes und die Kapitalisierung öffent- 
licher lnfrastruktureinrichtungen stehen 
zweifellos unter neoliberalen Vorzeichen. 
Allerdings sind hierbei auch viele ökono- 
misch-bürokratische Komplexe des,.organi- 
sierten Kapita1ismus"einer Umgruppierung 
unterzogen worden, wasvielfach auch Spiel- 
räume für alternativeVorstellungen eröffnet 
hat.Schließlich sind nicht nur sog.Nicht-Re- 
gierungsorganisationen zunehmend zu 

In denThesen wird gesagt,sozialistischeÖkonomie wird sich in erster Linie wirtschafts- 
kulturell,erst in zweiter Linie institutionell und instrumentell definieren lassen.lch will 
nicht die Bedeutung wirtschaftskultureiler Aspekte in Frage stellen. Das ist in der Tat 
wichtig, aber in der Formulierung finde ich das fundamental falsch. Man sollte sich 
überhaupt keine Illusionen darüber machen, welche Bedeutung immer noch Eigen- 
tumsrechte haben, an denen man mit noch so viel Wirtschaftskultur nicht vorbei 
kommt. Wir erleben doch, wenn wir die 
Entwicklung des letzten Jahres betrach- 
ten, dass sich Wirtschaftskulturen gerade 
deswegen verändern, weil sich bestimm- 
te Konkurrenzverhältnissez.B.im Rahmen 
von Durchsetzungsstrategien des Share- 
holvervalues eben auch hierzulande ver- 
ändern,dieauf keinen Fall in Richtung So- 
zialismus gehen. 

t 
i( 

Ebenso promelatisch finde ich auch den 
Aspekt,inwieweit sich sozialistischeöko- 
nomie mit Prinzipien kapitalistischeröko- 
nomie verträgtverbindet oder konfligiert. 
Ich denke schon,dass sozialistischeVor- 
Stellungen in massivem Umfang konfligie- 
ren mit kapitalistischer Ökonomie.Meine 
Kritik hängt letztendlich mit dem zusam- 
men, was dann unter dem 5tichwort.der 
flexibler Kapitalismus" geschrieben wird: 
das ist keine Analyse des Kapitalismus, 
weder grundsätzlich, noch des neuen 
Kapitalismus. Da findet keinerlei Analyse 
von Herrschaftsverhältnissen statt, von 
Ausbeutung und auch Entfremdungsver- 
hältnissen,internatonale AspeMefehlen sogut wie völlig.Essind im Prinzipauch mehr 
Betrachtungen neuer Erscheinungen im Kapitalismus.Makroökonomische Krisenpro- 
zesse und Tendenzen tauchen überhaupt nicht auf.Wenn man sich ernsthaft unter- 
halten will, wie man Ansatzpunkte für eine sozialistische Politik unter den heutigen 
Bedingungen entwickeln kann, müsste analysiert werden, was hat sich in den letzten 
10 oder 20 Jahren abgespielt hat - z.B.auch zum Neoliberalismus und die neue Sozi- 
aldemokratie und so weiter. Das findet hier überhaupt nicht statt. 
Fragen der alternativen Wirtschaftspolitik, also gesamtwirtschaftliche Steuerungen 
und sowas fehlen ebnso.Wenn man über Sozialismus redet,muss man ein paar mehr 
Ansprüche haben als an Wirtschaftsförderung in Dortmund. Es muss darum gehen. 
andere Entwicklungsrichtungen derökonornie durchzusetzen,die sich unter den Ka- 
pitalinteressen und Märkten vollziehen. 
(Ralf Krämer, Dortmund) 

ökonomischen Akteuren geworden: Auch 
Unternehmen sind seit geraumer Zeit einer 
.politischerenr' Betrachtungsweise ausge- 
setzt, wenn sie sich nicht sogar selbst um 
eine derartige Politisierung - v.a. unter glo- 
balen Aspekten - bemühen. Statt eines rei- 
nen ,,Rückzuges des Staates" kommt es 
schließlich zu neuen Vernetzungen zwi- 
schen Staat und Wirtschaft (Public-Private 
Partnerships. Regulierungsräte. Abkommen 
u.a.). 

Neue Eigentums- und Aneignungsrechte 
des Kapitalismus 
Die Neue Ökonomie des globalen Kapitalis- 
muszeichnet sich allerdingsauch durch die 
Tendenzaus,gemeinschaftliche Ressourcen 
wie Wissen. Bildung, Umwelt. Saat- und Erb- 
gut nicht nurzu privatisieren und handelbar 
zu machen,sondern - über,,property rights" 
- privatwirtschaftlich zu monopolisieren und 
dadurch öffentlichem Zugang zu entziehen. 
Gleichzeitig führt dieser Vorrang dazu, dass 
(in Analogie zur Grundrente) neue Renten- 
formen eine wachsende Rolle als Einkom- 
mensquelle (2.B. als ,,lnformationsrente") 
spielen. 

Fragmentierung der nationalen Volks- 
wirtschaften 
Die weltweiten Informations- und Finanz- 
ströme der Netzwerks- und Fondsökonomie 
gehen - unterdem Regiment von WT0,IWF 
u.a: mit einer Fragmentierung der nationa- 
len Volkswirtschaften einher. Das Spektrum 
reicht von den,Global Cities" mit ihren welt- 
marktorientierten Führungsfunktionen über 
die international vernetzten Zonen der Ex- 
portproduktion bis hin zu den lokalen Öko- 
nomien,die im übrigen zunehmend durch 
informelle Strukturen geprägt sind. Hierbei 
beseht die Tendenz, dass sich Exportwirt- 
schaft und regionale Binnenmärkten (mit ih- 
ren Nahversorgungsfunktionen) entkop- 
peln, da die regulativeverknüpfung durch 
den nationalen Wohlfahrtsstaat brüchig ge- 
worden ist.Gleichzeitig wachsen Schatten- 
wirtschaft, informelle Sektoren und die 
,,schwarzen Löcher"derglobalen Ökonomie, 
die häufig mit wirtschaftskriminellen Ma- 
chenschaften einhergehen. 

Moderne Klassenlandschaften 
Die Klassenstrukturen und die damit ver- 
bundenen,,Klassenlandschaften" zeichnen 
sich immer weniger durch kontingente 
Strukturen und ebenfalls immer mehr durch 
Netzwerke und,,Projekter' aus. D.h. größere 
soziale Einheiten bilden sich aus sozialen 
Fragmenten. die anhand von (prioritären) 
Vorhaben und der Kommunikation darüber 
zusammenfinden. Hierbei kann keine Rede 
von der Aufhebung sozialer Gegensätze im 
modernen Kaoitalismussein -aberdieseGe- 
gensätzeent/alten sichaufder Basis multip- 
ler Interessenlagen und mögen sich als Ge- 
gensätze von,,klassischen" Kapitalisten und 

,,rheinischen Kapitalismus" zurückdränge, 
obwohl letzterer nicht nur im sozialen,son- 
dern auch im ökonomischen Bereich erfolg- 
reicher und effizienter war.Eine Ursache für 
die Überlegenheit des ineffizienteren über 
das effizientere Modell sieht er darin. dass 
.die grundsätzlichen Gedanken und Werte. 
die ihm ldem rheinischen Kaoitalismusl vo- 
ranaehen. weitaehend ianoriert oder be- 
stritten werden". (5.1 79) 
Doch warum werden die dem Sozialstaat 
zugrunde liegenden..grundsätzlichen Ge- 
danken und Werte" ignoriert? Die Autoren 
des,,Kollegen Proteus" sehen nach dem 
Basis-Überbau-Schema die Ursache dafür 
in der veränderten ökonomischen Basis: 
,,Durch die drastischen Veränderungen in 
den Produktionsverhältnissen des flexib- 
len Kapitalismus werden in derTatallefrü- 
heren Werte und Traditionen verdamp- 
fen." Doch in Wirklichkeit wurden,.allefrü- 
heren Werte und Traditionen" der demo- 
kratisch-sozialistischen Arbeiterbewe- 
gung nicht vom flexiblen Kapitalismus 
,,verdampft", sondern von den sozialisti- 
schen Intellektuellen. Sie haben ohne in- 
tellektuelle Gegenwehr die neoliberale In- 
terpretation hingenommen:Das Ende des vorwiegend durch ein marxistisch-ökono- auszugrenzen.Wenndie neoliberale Allein- 
Sowietkommunismus hat das Scheitern mistisches Konze~t  1Sozialismus = Soziali- herrschaft nicht durch erneuerte sozialisti- , . 
des Sozialismus jedweder Art und den sierung plus Planwirtschaft) geprägt, dem sche Theorie überwunden wird, können 
Endsieg des Kapitalismus über alle ideolo- keine Praxis entsprach. sondern ein Praxis- mittel- und langfristig linke Politikkonzep- 
gisch denkbaren Alternativen bewiesen. Defizit. Doch diese marxistische Sozialis- te nicht mehrheits- und durchsetzungsfä- 
Im Schutzdererfolgreichverbreiteten Lüge. mus-Theorie war eine motivierende Kraft, hig werden.Erfolgreich kann ein..neuer so- 
1989 sei das Endealler ldeoloaien und Uto- die iene reformsozialistische Praxis ver- zialistischer Diskurs" aber nur werden. - 
pien gekommen, haben die neoliberalen stärkte, durch die der europäische Sozial- 
Machteliten in Wissenschaft,Publizistikund staat auf- und ausgebaut wurde. Diese re- 
Politik das mächtigste Ideologie-Gebäude formsozialistische Praxis ist inzwischen so 
der Neuzeit errichtet. ohnmächtig, weil sie 
Die ldeologie der..ln- 
dividualisierung" ver- 

Der Sozialismus war im schon unter 
einem Theorie-Defi- 

schleiertdabei die kol- Bereich der Theorie zit litt und weil die 
lektivistische Gleich- marxistischeTheorie, 
schaltung des Den- vorwiegend durch ein diealsmotivierender 
kens zum ..Einheits- marxistisch-ökonomis- Stachel im Fleisch 
denken" (Pensee uni- der reformistischen 
que). Der proteische tisches geprägt, praqmtiker wirkte, . 
Mensch ist nicht ge- dem keine Praxis ents~rach. verschwunden ist 

wenn er die,,alte Diskurswelt der Periode 
von 1917 bis 1989" und diegesamteTradi- 
tion der Aufklärung und des Sozialismus 
einbezieht. Denn aus dem postmodernen 
Denken sind Auswege in Richtung moder- 
ner Sozialismus nicht einmal denkbar.Es ist 
nicht nur vormodernes,sondern auch vor- 
historisches Denken. 

LinkeTheorie gegen rechte Ideologie 
Ein Denken vorwärts in Richtung moderner 
Sozialismus wird erst wieder möglich nach 
einer .Rückkehrn zur Tradition der Aufklä- 

Kennzeochnet durch Das Verschwinoen rung der dr tischen und emanzipator.schen 
eine starkere Individu ein Praxis-Defizit der m r  t c h e n  Vern-nft h n  ersterknutt n hchl~na eine, 
alität und autonome 
Persönlichkeit,er muss sich vielmehr funkti- 
onal den sich ständig wandelnden Anforde- 
rungen der Ökonomie anpassen. Während 
im Marxismus-Leninismus zur Entmündi- 
gung der autonomen Persönlichkeit noch 
.außerökonomischer Zwang" notwendig 
war, ist physischer Zwang jetzt überflüssig. 
Denn noch wirksamer für die kollektivisti- 
sche Gleichschaltung ist,,der schweigende 
Totalitarismus der Gesellschaft",wie es Dah- 
rendorf als kritischer Soziologeeinmal nann- 
te. 
Eine Ursache für das klammheimliche Ver- 
schwinden des demokratisch-sozialisti- 
schen Paradigmas aus den intellektuellen 
Diskursen liegt in folgendem Paradoxon: 
Der Sozialismus war im Bereich derTheorie 

Theorie hängt auch 
mit .proteischenf' Einflüssen zusammen: 
Zahlreiche marxistische Intellektuelle hatten 
auch an den offensichtlichen Irrtümern des 
Marxismus festgehalten, weil es den Anfor- 
derungen in ihrem linksakademischen Mili- 
eu entsprach.Und diese Irrtümer erleichter- 
ten es ihnen,nach 1989 auch die heute noch 
begründeten und gültigen Einsichten von 
Marx über Bord zu werfen. was im flexibel 
gewendeten linksakademischen Milieu op- 
portun geworden war. 
Die plötzliche Angst der Marxisten vor Marx 
erleichterte es dem postmodernen und 
neoliberalen Diskurs, die Traditionen der 
Aufklärung,der kritischen und emanzipato- 
rischen Vernunft und des Sozialismus völlig 
aus dem vorherrschenden ,,Zeit-Ungeist" 
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,,neuen sozialistischen DiskursesuinderTra- 
dition der Aufklärung wäre eine Klärung und 
Präzisierung der Begriffe.Zunächst müssten 
die BegriffeTheorie und Ideologie,die im ge- 
genwärtigen Diskurs, auch in der SPW, als 
austauschbare Synonyme verwendet wer- 
den-wieder klar und deutlich alsGegensatz- 
paar unterschieden werden.Denn in derTra- 
dition der Aufklärung, und auch des kriti- 
schen Marxismus. ist Ideologie falsches Be- 
wusstsein,das die realen gesellschaftlichen 
Verhältnisse ~erschleiert~verzerrt und ver- 
fälscht darstellt, und zwar zum Nutzen und 
Vorteil bestimmter Interessengruppen. 
Wenn nicht zwischen Theorie - als Annähe- 
rung an eineobjektive Interpretation der ge- 
sellschaftlichen Strukturen -und Ideologie, 
der verschleiernden und verfälschenden In- 



Warum sind,,die traditionellen lnstitutio- die Gewerkschaften noch zu viel Einfluss 
nen: Kirche, Parteien,Verbände, Gewerk- haben und den proteischen Menschen an 
schaften, Industriefabriken" die ideologi- seiner Entfaltung hindern. 
sche Gegenmacht zum proteischen Dis- Die Beschreibung des proteischen Men- 
kurs? Was bedeutet es, dass die ,.Anru- schen durch Jeremy Rifkin legt nahe,dasses 
funqsstruktur" die- sich dabei um eine 
ses~iskurses .dem Neuschöpfung der 
popular-demokrati- Im Konzept des Postmoderne handelt: 
schen Widerspruch , . ~ ~ ~ t ~ i ~ ~ h ~ ~  Menschenn ist ,,Dasrelativkohärente 
zwischen Volk und "' und vereinheitlichte 
Machtblock" ent- der siegreiche Kapitalismus GefühldesSelbst,das 
spricht?,,Wobei das das handelnde Subjekt. einer traditionellen 
Volk die einzelnen Kultur innewohnt, 
Persönlichkeitendie Das Ergebnis is t  nicht wird von vielfältigen 
sich nach dem SOzia[iStiSCher ~ ~ d i ~ i d ~ l ~ l i ~ -  undmiteinanderkon- 
proteischen Be- kurrierenden Potenzi- 
wusstsein entfalten mUS, sondern kapitalisti- alen abgelöst. ES ent- 

wollen symbolisiert. scher Kollektivismus. steht ein Zustand. in 
und der Machtblock dem man in sich stän- 
durch die traditio- 
nellen Institutionen, die die Menschen an 
ihrer Entfaltung hindern. symbolisiert 
wird." (8.24) Dieses neoliberale Plädoyer 
für Dereguiierung könnte Westerwelle 
kaum überzeugender formulieren. Und 
wenn ,,lndustriefabriken" und Gewerk- 
schaften gleichermaßen zum Hauptfeind 
des proteischen Menschen werden. dann 
nur deshalb,weil in den,,lndustriefabrikenU 
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dig ändernden, ver- 
kettenden und widerstreitenden Strömun- 
gen des Lebens schwimmt." (5.23) 
Diese Charakterisierung rechtfertigt es 
durchaus. dass man diesen ,.neuen Men- 
schen" nach dem uralten Meeresgreis Pro- 
teus in der griechischen Sage benennt. der 
beliebig in vielerlei Gestalt auftreten kann 
und ein unstetes, unzuverlässiges und wan- 
delbares Wesen ohne klare Identität verkör- 
pert.Und so uraltwieder greise Namensge- 
ber ist auch dieserztNeue Mensch, bekannt 
unter unterschiedlichsten Bezeichnungen, 
wie,,Mann ohne Eigenschaften"(Robert Mu- 
sil),.außengeleiteter Mensch" (Von David 
Riesman vom,,innengeleiteten" und vom 
,,autonomen Menschen" unterschieden),der 
entfremdete Mensch oder schlicht der Op- 
portunist bzw.Wendehals. 
Neu ist es allerdings,dass ein in der,,traditi- 
onellen Kultur" immer kritisch beurteilterTy- 
pus im Begriff des,,proteischen Menschen" 
zum erstrebenswertenvorbild verklärt wird. 
Was allerdings verständlich ist. weil der Ca- 
sino-Kapitalismus .proteische Menschen" 
braucht und produziert. 
Das mag nicht die bewusste Absichtvon Rif- 
kin sein. Aber in seinem neuen Buch Acces 
hat er die Konsequenzen aus einer kritischen 
Aussage von LesterThurow (The Future of 
Capitalism) gezogen:,,Amerikas Kapitalisten 
haben ihren Arbeitern den Klassenkrieg er- 
klärt - und sie haben ihn gewonnen." Mit 
dieser,,Tatsache" hat sich Rikin abgefunden. 
Er philosophiert darüber, wie sich der 
Mensch am besten im Kapitalismusohne Al- 
ternative einrichten und dem Anpassungs- 
zwang etwas Positives abgewinnen kann, 
nämlich, indem er seine Freiheit als Einsicht 
in die Notwendigkeit..nutzt". 
Der moderne Kapitalismusohne Alternative 
braucht den,,proteischen Menschen", der 
sich jederzeit den objektiven ökonomischen 
Anforderungen unterwirft.Der moderne So- 
zialismus als Alternativedagegen brauchtei- 
nen anderen Menschen:,,Kurzum:Auch und 
gerade die Linke braucht den allseits gebil- 
deten, verantwortlichen und autonomen, 

handlungsfähigen Menschen, der geseli- 
schaftsbezogen in einer sich individualisie- 
renden Welt politisch sich engagiert, wenn 
das Leitbild einer Gesellschaftder Freien und 
Gleichen,die die gemeinsame Sache selbst 
regeln. auf der Agenda stehen soll." (Horst 
Peter in SPW 4101.5.2) Zur unwandelbaren 
Identität dieses autonomen Menschen ge- 
hört durchaus die Fähigkeit,flexibel,reflek- 
tiert und kreativauf den Wandel der Gesell- 
schaft zu reagieren,allerdings ohne Aufga- 
be des Anspruchs. als autonomes Subjekt 
diesen Wandel wertorientiert und aktiv han- 
delnd mitzugestalten. 
Im Konzept des "proteischen Menschen'' 
dagegen ist der siegreiche Kapitalismus das 
handelnde Subjekt, dessen wandelnden 
Anforderungen sich der Mensch als ohn- 
mächtiges Objekt anzupassen hat. Das Er- 
gebnis ist nicht sozialistischer Individulalis- 
mus. sondern kapitalistischer Kollektivis- 
mus. 

Ohne sozialistischeTradition kein moder- 
ner Sozialismus 
Jener kapitalistische Kollektivismus kann 
durchaus das.Ende der Geschichte" besie- 
geln. wenn es nicht gelingt.,,im Jahre 2001 
wieder einen neuen sozialistischen Diskurs 
(zu begründen)". Und dieser Diskurs kann 
nur erfolgreich werden, wenn er die,,alte 
Diskursweltder Periodevon 1917 bis 1989" 
und dieTradion der Aufklärung und des So- 
zialismus einbezieht. Dagegen i s t  die For- 
derung nach einem neuen Diskurs,der,.aus 
der alten Diskursweit der Periodevon 1917 
bis 1989 heraustritt",im Jahre 2001 gegen- 
standslos. da diese Forderung seit über ei- 
nem Jahrzehnt uneingeschränkt verwirk- 
licht ist. 
In den seitdem vorherrschenden intellektu- 
ellen Diskursen hat sich die neoliberale Deu- 
tung durchgesetzt,dass es zwischen 1917 
und 1989 neben den fruchtbaren,.bürgerli- 
chen Diskursen" nur noch die furchtbare to- 
talitäre stalinistische Ideologie gab,der die 
gesamte Linkeverfallen war.Erfolgreich ver- 
drängtwurdedie historischeWahrheit,dass 
es vor 1989 auch den bis in die 70er Jahre 
sogar hegemonialen Diskurs des Demokra- 
tischen Sozialismus gab.Verständlich ist der 
Wunsch der neoliberaien Ideologen, diesen 
Abschnitt im historischen Gedächtnis zu Iö- 
schen.Denn derdemokratisch-sozialistische 
Diskurs hatte die Welt mehr verändert als 
alle anderen Interpretationen der Welt durch 
die Philosophen. 
In jener Zeit,vor allem nach 1945,wurde im 
Zeichen sozialdemokratischer intellektueller 
Hegemonie in Westeuropa der Sozialstaat, 
auch "rheinischer Kapitalismus" genannt, 
auf- und ausgebaut. den die Neoliberalen 
durch den neoamerikanischen Kapitalismus 
ersetzen wollen. In dem 1992 erschienenen 
Buch ,,Kapitalismus Contra Kapitalismus" 
stellte Michel Albert verwundert fest, dass 
das neoamerikanische Modell überall den 

Lohnarbeitern. von Cyberlords und Netsla- 
ves, von Yuppies und Dienstboten. von Ver- 
mögensbesitzern und Vermögensl~sen~von 
Steuerzahlern und Schattenarbeitern usw. 
usf.darstellen - und dies alles in Ergänzung 
zu den sowieso in Rechnung zu stellenden 
Differenzierungen nach Geschlecht.Volks- 
gruppe,Alter usw. 

Entrepreneurship: Autonomie und Ab- 
hängigkeit 
Quer zu diesen sozialen Differenzierungs- 
prozessen breitet sich das,,unternehmeri- 
sche Element" in den Klassenstrukturen aus 
-die wohl entscheidendsteveränderung an 
der Schnittstelle von Klassenstruktur und 
Wirtschaftskultur. Dieser Vorgang umfasst 
sowohl das Wachstum der Selbständigen- 
zahlen wie auch die zunehmende Bedeu- 
tung unternehmerischer Anforderungen an 
lohnabhängig Beschäftigte. Im Mittelpunkt 
steht der,,ArbeitskraftunternehmerW - der 
übersein,,Humankapitai"verfügt und esop- 
timal zu verwerten gedenkt.Hinzu kommt 
die Bedeutung, die der Kapitalanlage bzw. 
Fondsökonomiemittlerweileauch in weite- 
ren Bevölkerungskreisen zukommt.Die Aus- 
breitung de~~unternehmerischen Elemen- 
tes" umfasst sowohl alte und neue sozialer 
Abhängigkeiten wie auch das Bedürfnis 
nach persönlicher und sozialer Autonomie. 

Biographische Transformationen 
Diesozialen und persönlichen Konsequen- 
zen der zuvor skizzierten Vorgänge sind er- 
heblich, zumal sich ständisch und ge- 
schlechtsspezifisch tradierte Erwerbsbio- 
graphien schon seit langer Zeit in Auflö- 
sung befinden. Gleichzeitig werden die 
Übergänge zwischen Arbeit und Freizeit 
immer fließender (v.a.je mehr Kommunika- 
tion und Bildung eine Rolle spielen). Die 
verschiedenen Komponenten fließen darin 
zusammen,dass die Menschen sich immer 
mehr als Manager ihrer eigenen Biographie 
verhalten müssen. Hierbei wird der,.Kampf 
um das ganze Leben" - sicherlich differen- 
ziert nach sozialem Status und Geschlecht 
- aufdieTagesordnung gesetzt.Die psycho- 

I sozialen (und d.h. auch die gesundheitli- 
chen) Dimensionen dieses Kampfes wer- 
den zu einem der zentralen Konfliktfelder 

< der modernen Ökonomie und damit auch 
des ..ökonomischen Kulturkampfes" im 
21,Jahrhundert aufsteigen. 

Neue Ökonomie und Moderner Sozialis- 
mus. Ein Netzwerke-Sozialismus 
Jede historischeZeit bringt ihre Sozialismen 
hervor und dies wird auch für das 21.Jahr- 
hundert gelten.lm Minelpunktstehen dieje 
spezifischen Verknüpfungen von Basisinno- 
vationen und ökonomisch-gesellschaftli- 
chen Dispositionen (ähnlich den,,Kondra- 
tieff-Zyklen").So hat die informationstech- 
nisch-multimedial aestükte..New Economv" 

A 

die,,fordistischen Ära der Großindustrie ab- 

Es gehört Mut dazu in dieser Zeit,ein un- - 
-7 

fertiges Papier,ein kritikwürdiges Papier in 
die Tagung hereinzugeben.Wir sollten 
daraus etwas Besseres machen. Das Prin- 
zip der gemeinschaftlichen Verfertigung 
solcher-produkte. und die arbeitsmäßi- 
gen, die geldmäßigen Ressourcen von 
SPW und vor allen Dingen die objektiven 
Faktoren.erschweren es diese Fänomene 
komplett und fertig in den Griff zu be- 
kommen.Wir verfertigen hier im Moment 
eine Analyse laufender Prozesse, und \ 
wenn einem etwas an den Augen vorbei 
läuft, dann flimmert es manchmal. Wer 

'W 

den Anspruch hat,sozialistischeKritikdes a Kapitalismus zu formulieren. der muss 
einerseits der Gefahr entgehen,vor die- 
sem galoppierenden Kapitalismus in Nos- 
talgiezu verfallen,was großeTeileder Lin- 
ken dann doch tun und zu sagen,früher 
war dieses und jenes besser und dann noch daran festhalten. 
Das ist in dem Papier richtig angesprochen mit,,Die Haltung des nurVerteidigensn zu 
überwinden.Aber gleichzeitig entstehteine gute Kritik immer nur,wenn man auf der 
Basis realerWidersprücheanalysiert.Und wenn die Prozesse noch ganz neu sind,sind 
die Widersprüche auch teilweise noch nicht so weit entfaltet,dass wir sie vernünftig 
haben beobachten können. 
Und das ist an den Punkten Netzwerkökonomie, Fondökonomie und in der ganzen 
makroökonomischen Betrachtung noch ganzerheblich nachzuholen.Da gebe ich Ralf 
Krämer Recht. Aber das Problem ist. man muss hier auch Käm~fe antizioieren.die ae- - 
selischaftlich erst in Keimform vorhanden sind oder noch gar nicht stattgefunden 
haben.Das ist einegroße Herausforderung,dersollten wir uns gemeinsam steiien.Da 
sind die von Ralf Krämer angesprochenen Defizite internationale Ebene,Eigentums- 
rechtesda ist z.B.die Diskussion über die Patentierung von biotechnologischen Erfin- 
dungen. Also auch die Frage fester Institutionen oder die Frage, wo man Instltutio- 
nen und Wirtschaftskultur nicht mehrvernünftia trennen kann.Das ist ia im Umaana - - 
mit geistigem Eigentum sehr wohl gegeben.Das ist sowohl eine kulturelle Frage:was 
will ich von meinem Wissen herausgeben? Und dann ist es die institutionelle Frage: 
Welche Möglichkeit habe ich überhaupt,das exklusiv zu schützen? 
(Felix Welti, Lübeck) 

gelöst und im übrigenauch schon selbst ih- 
ren Höhepunktfast erreicht.Damit sind un- 
umkehrbare Strukturveränderungen ins 
Werk gesetzt worden sind,die nicht auf ein 
neoliberales Manöver reduziert werden kön- 
nen, sondern der Entwicklung der moder- 
nen Produktivkräfteentsprechen.Diesgilt in 
allererster Liniefür die Netzwerksökonomie, 
aber auch damit verbundene Aspekte der 
Fondsökonomie und des Entrepreneurships. 

in den ,.Postfordismus". Diese Tendenz 
konnte sich nicht durchsetzen. Dies könn- 
te aber mit dem beginnenden neuen Zy- 
klus technologisch-ökonomischer Entwick- 
lung umgekehrt werden.Für einen moder- 
nen Sozialismus entscheidend und aus- 
sichtsreich sind die sich abzeichnende Re- 
naissance der weltweiten ökologischen 
Problematik (diesmal verknüpft mit reifen 
Technologielinien) und der Aufstieg der Ge- 

Der moderne Sozialismus wird seinen Dis- sundheit(inkl.Humantechnologie und Life 
kurs nurals Netzwerke-Sozialismusentfalten Science) zum beherrschenden Feld ökono- 
können 

Ein Sozialismus des ökologisch-solidari- 
schen Umbaus 
Umso mehr gilt aber-dass die Ausprägung 
der neuen Ära nicht alternativlos war. Die 
mit dem Konzept des,.ökologisch-solidari- 
schen Umbaus" verbundeneTendenz wies 
in den 80er Jahren ebenfalls einen -v ie l  
stärker mit umwelttechnologischen Wachs- 
tumspotenzialen und gemeinschaftsorien- 
tierten Dienstleistungen verknüpften - Weg 

misch-sozialer Entwicklung. 
Ökonomische Strukturelemente des moder- 
nen Sozialismus 
Ausgehend von heutigen Tendenzen be- 
steht die Möglichkeit, sich den Funktions- 
prinzipien und Strukturelementen einer 
neuen Wirtschaft zuzuwenden, darunter: . Umbau der Fondsökonomie 
Wirtschaftskulturelle Einbettung und gesell- 
schaftlicheGestaltung der Fondsökonomie. 
alsovon Investmentfonds (insbes.Pensions- 
fonds) und Kapitalbeteiiigungen. 



Wirtschaftliche Lenkung und Program- 
mierung 
Konsequente regionale und überregionale 
Ciusterpolitik mit selbstorganisierten Wirt- 
schaftsinitiativen.Ausrichtung an prioritären 
Kompetenz- und Bedarfsfelder.Öffnung der 
Industrie-Infrastruktur-Komplexe (a Regulie- 
rungsräte). 

Wirtschaftsdemokratie 
Weiterentwicklungder Betriebs-und Unter- 
nehmensverfassung, Reorganisation der In- 
dustrie- und Handelskammern als Selbstver- 
waltringsorganen oer Wirtschaft.Weiterent- 
w'c<lung. Ne~blldung und Offnung der Re- 
gulierungsräte. 

Rechnungsführung und Bilanzierung 
Überprüfung der Kriterien und Systematik 
der betriebs- und volkswirtschaftlichen 
Rechnungsführung und Bilanzierung, die 
keineswegs,,objektiv", sondern hochgradig 
wirtschaftskulturell bestimmt sind.Systema- 
tische Integration ökologischer und sozialer 
Kriterien. - Eigentum und Verfügungsrechte 
Gewährleistung des allgemeinen Zugangs 
zu gemeinschaftlichen Ressourcen (Informa- 
tionen. Wissen, Umwelt, Saat- und Erbgut 
u.a.) bei Entwicklung alternativer Vergü- 
tungsformen für Entwicklungsarbeiten. 

Konsumenten- und Nutzerdemokratie 
Ausbau aller Formen der Konsumenten- und 
v.a. Nutzerbeteiligung unter systematischer 
Einbeziehung des Internets, bei Unterneh- 
men, lnfrastruktureinrichtungen, Sozialver- 
sicherungen. 

neue Gemeinwirtschaft - Dienste und 
Gewerke 
Entwicklung eines genossenschaftlich ge- 
prägten Unternehmenssektors insbes. bei 
personenbezogenen Dienstleistungen und 
im Handwerk (unter systematischer Einbe- 
Ziehung des öffentlichen Auftrags- und Ver- 
gabewesens). 

offen11 ches E genr-m an Unternehmen 
Neudef n tion der Rolle offentlicher Unter- 
nehmensbeteiligungen (Überprüfung am 
Beispiel desVW-Modells) und Unternehmen 
(unter Einschlussderverschiedenen Rechts- 
formen und ggfs.Schaffung neuer). . bioora~hische Selbstbestimmuna - ,  - 
Systematische Verbesserung des Selbstma- 
nagements von Männern und Frauen - hier 
in ihrer Eigenschaft als ökonomische Akteu- 
re. Insbesondere durch eine allgemeine Ar- 
beitsversicherung. 

Eine sozialistische Wirtschaftskultur 
In diesen und weiteren Fällen geht es um die 
Entwicklung sozialistischer Potenziale und 
Elemente und um derenVerdichtuno.Esaeht - < 

um ein Geflecht von gesellschaftlich kontrol- 
lierten Fonds,öffentlichen Unternehmensbe- 
teiligungen, wirtschaftsdemokratischen 
Selbstverwaltungsmechanismen, Regulie- 
rungsräten, Regelungen der Rechnungsfüh- 
rung und Bilanzierung usw. Die Verdichtung 
dieser Elemente schafft das Terrain für eine 
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nachhaltige Veränderung in den Kriterien einedefensiveEinstellungdes,,Eindämmens" 
und Motivationen ökonomischer Betätigung, überwinden.Hierzu gehörtauch,dass sie sich 
insbesondere von lnvestitionsentscheidun- in diesem Kampf nicht darauf beschränkt,die 
aen und unternehmerischem Handeln. WertederGleichheit und Solidaritätzu vertei- > 

Doch dieseVeränderung ist wiederum selbst dlgen.sondern auch die Aspekteder Produk- 
Bedingung dafür,dassdiese Strukturelemen- tivität,der Leistung und der Efizienzin den ei- 
te im Sinne eines ökologisch-solidarischen genen Kanon einzugliedern. Dieser Kampf 
UmbauszumTragen kommen.Sie hateineei- beginnt bei der Reflexion der eigenen Rolle 
aenständiaeBedeutuna und wird inden Mit- als ökonomisches Subiekt und führt zu den < - < 

telpunkt eines,,ökonomisch-sozialen Kultur- Kriterien und Motivationen,diedenvolkswirt- 
kampfes"zu stellen sein.Die Linke muss ler- schaftlich relevanten Investitionsentschei- 
nen, diesen Kampf offensiv zu führen und dungen zu Grunde liegen. SDW 1l2002 

Ich habe nie begriffen, dass auf der Linken gesagt werden konnte: weil das Sowjet- 
System gescheitert ist,deswegen ist es mit dem Sozialismuszu Ende.Vielleicht lag das 
daran. weil wir gedacht haben. dem kapitalistischen System müsste ein geschlosse- 
nes, von A bis Z schlüssiges und optimales alternatives System gegenüber gestellt 
werden können. Aber wahrscheinlich geht das gar nicht. 
Das finde ich an diesem Papiersympathisch,dass es dasauch gar nicht mehrversucht, 
sondern dass geguckt wird,wo sind denn Ansatzpunkte in der ökonomischen gesell- 
schaftlichen Entwicklung, wo man sozialistische Elemente mit einbringen kann. Da- 
mit muss man dann offensiv umgehen, man muss es attraktiv machen. sexy machen. 
Ja klar, sonst können wir es nur in so ei- 
nem Raum wie diesem diskutieren und es 
interessiert sonst keinen.aber ichglaube. 
das ist im Moment die richtige Herange- 
hensweise. 
Vor ein paarTagen habe ich mich länger 
mit Leuten von der ATTAC unterhalten 
und sie nach dem Charakter dieser Bewe- 
gung gefragt. Sie haben gesagt, sie kön- 
nen als Bewegung nur zusammen blei- 
ben, wenn sie bestimmte kritikwürdige 
Punkteaufgreifen undformulieren,woge- 
aen sie   rote stieren. Aber sie würden 
sofort siheitern, wenn sie versuchten, 
dem eine gemeinsame Theorie zu unter- 
legen. Dann würden sie nämlich ausein- 
anderfallen in tausend Gruppen und 
Grüppchen. 
Das ist vielleicht auch wirklich unsere Si- 
tuation. dass wir uns besonders krasse 
Punkte heraus greifen müssen, die die 
Menschen wirklich beeinträchtigen als Folge auch der neuen Phase des Kapitalismus 
und an diesen Punkten ansetzen und versuchen. Alternativen aufzuzeigen. 
Die Anschläge auf New York und Washington sind Zeichen dafür,dass,die entwickei- 
ten Gesellschaften wahnsinnig anfällig sind,so dass sie sich eigentlich aus Eigennutz 
überlegen müssten,obdasallesso weiter gehen darf,oder nicht gründlichverändert 
werden muß.Vor allen Dinoen. müssten wir es so oründlich verändern.dass wirwirk- 
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lich den verarmten Ländern gegenüber eine ganz andere Politik machen.2. B. Agrar- 
produkte undandere Produkteder Drittweltstaaten unkontingentiertzulassen aufden 
Weltmärkten und diese nicht abschotten. Das wirklich machen, hieße mit der neoli- 
beralen Ideologiebrechen. 
Wir haben es in den letzten zwei Jahren geschafft,im Verein:,Soziale Republik Euro- 
pa" aus fast allen Ländern der EU einen Diskurs zu beginnen. Wenn wir diese Bewe- 
gung, die sich in AiiAC und weltweit in den sogenannten Globalisierungskritiken 
wider-spiegelt, in diesem Diskurs zusammen bringen könnten, dann könnte wirklich 
etwas Neues werden, was wirkungsmächtig ist und nicht nur eine rein theoretische 
Diskussion bleibt. 
(Detlev von Larcher, MdB,Weyhe) 

Kollege Proteius im modernen 
Sozial ismus 
Ohne soziaIistischeTheorie keine sozialistische Praxis 

Von Horst Heimann 

Sozialistische Politik (und Wirt- bringtihresozialismen hervor und dieswird Istaberder Ausweg in einem,,sozialistischen 
Schaft erst recht nicht!) ist ohne sozialisti- auch für das 21.Jahrhundert gelten." (Ebd., Individualismus"zu finden? Kann ein,,mo- 
sche Theorie nicht einmal denkbar, ge- 5.4) Noch nie hat eine.historische Zeit" ir- dernerSozialismus"mehrheitsfähig undda- 
schweige denn machbar.Die letzten Ausga- gendeinen Sozialismus,wederals Idee noch mit durchsetzungsfähig werden, wenn es 
ben der SPW zeigen einerseits ein zuneh- als soziale Wirklichkeit, ..hervorgebracht". gelingt,anknüpfendanAlthusser,Lacan und 
mendes Bewusstsein für die Notwendigkeit Allerdings haben kritische linke Intellektuel- Ernesto Laclau,ein neues.,ideologisches An- 
theoretischer Reflexionen und einige Ange- leim 19,Jahrhundert. in der geistigenTradi- rufungssystem" zu entwickeln, mit dem der 
bote (.Kollege Proteus"),andererseits aber tion des Humanismus undderAufklärung,in .proteische Mensch" überzeugt werden 
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alistischerTheorie.Daher ist die Forderung lich verworfen. zeugungsarbeit für einen..modernen Sozis- 
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re2OOl wieder einen neuen sozialistischen hunderts der soziaiis- ein ,,ideologisches 
Diskurs" zu begründen. tische Diskurs der In- Anrufungssystem", 
Eswäreallerdingsnoch kein,,neuersozialis- tellektuellen mit der ,,Die Treue ZU Unseren Prin- mit dem der protei- 
tischer Diskurs" oder gar eine Renaissance sich organisierenden sche Mensch erfolg- 
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Zahl der in der SPW veröffentlichtenTheo- verband.wurdediese sondern eine VorausSet- und überzeugt wird. 
rie-Beiträge um 50 bis 500% gesteigert geistigeBewegung in nämlich das z.Zt. ein- 
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erdulden, sondern aktiv zu gestalten. Dazu 
bedarf es.linearer Persönlichkeiten". Denn 
,,linearz' heisst hier, geschichtsbewusst den- 

Dr.HorstHeimann, hatlangeJahre fürdieFriedrich-Ebert-Stiftungan derAkademiein Freuden- ken und 1eben.Vergangenheit und Zukunft 
berggearbeitetundsichmitBeiträgen andenTheoriediskussion von JusosundSPD beteiligt,lebt als offenen Entwicklungsprozessanzusehen. 
jetzt in Dortrnund der zu beeinflussen war, ist und sein wird. 
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in ihrer Eigenschaft als ökonomische Akteu- 
re. Insbesondere durch eine allgemeine Ar- 
beitsversicherung. 

Eine sozialistische Wirtschaftskultur 
In diesen und weiteren Fällen geht es um die 
Entwicklung sozialistischer Potenziale und 
Elemente und um derenVerdichtuno.Esaeht - < 

um ein Geflecht von gesellschaftlich kontrol- 
lierten Fonds,öffentlichen Unternehmensbe- 
teiligungen, wirtschaftsdemokratischen 
Selbstverwaltungsmechanismen, Regulie- 
rungsräten, Regelungen der Rechnungsfüh- 
rung und Bilanzierung usw. Die Verdichtung 
dieser Elemente schafft das Terrain für eine 
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nachhaltige Veränderung in den Kriterien einedefensiveEinstellungdes,,Eindämmens" 
und Motivationen ökonomischer Betätigung, überwinden.Hierzu gehörtauch,dass sie sich 
insbesondere von lnvestitionsentscheidun- in diesem Kampf nicht darauf beschränkt,die 
aen und unternehmerischem Handeln. WertederGleichheit und Solidaritätzu vertei- > 

Doch dieseVeränderung ist wiederum selbst dlgen.sondern auch die Aspekteder Produk- 
Bedingung dafür,dassdiese Strukturelemen- tivität,der Leistung und der Efizienzin den ei- 
te im Sinne eines ökologisch-solidarischen genen Kanon einzugliedern. Dieser Kampf 
UmbauszumTragen kommen.Sie hateineei- beginnt bei der Reflexion der eigenen Rolle 
aenständiaeBedeutuna und wird inden Mit- als ökonomisches Subiekt und führt zu den < - < 

telpunkt eines,,ökonomisch-sozialen Kultur- Kriterien und Motivationen,diedenvolkswirt- 
kampfes"zu stellen sein.Die Linke muss ler- schaftlich relevanten Investitionsentschei- 
nen, diesen Kampf offensiv zu führen und dungen zu Grunde liegen. SDW 1l2002 

Ich habe nie begriffen, dass auf der Linken gesagt werden konnte: weil das Sowjet- 
System gescheitert ist,deswegen ist es mit dem Sozialismuszu Ende.Vielleicht lag das 
daran. weil wir gedacht haben. dem kapitalistischen System müsste ein geschlosse- 
nes, von A bis Z schlüssiges und optimales alternatives System gegenüber gestellt 
werden können. Aber wahrscheinlich geht das gar nicht. 
Das finde ich an diesem Papiersympathisch,dass es dasauch gar nicht mehrversucht, 
sondern dass geguckt wird,wo sind denn Ansatzpunkte in der ökonomischen gesell- 
schaftlichen Entwicklung, wo man sozialistische Elemente mit einbringen kann. Da- 
mit muss man dann offensiv umgehen, man muss es attraktiv machen. sexy machen. 
Ja klar, sonst können wir es nur in so ei- 
nem Raum wie diesem diskutieren und es 
interessiert sonst keinen.aber ichglaube. 
das ist im Moment die richtige Herange- 
hensweise. 
Vor ein paarTagen habe ich mich länger 
mit Leuten von der ATTAC unterhalten 
und sie nach dem Charakter dieser Bewe- 
gung gefragt. Sie haben gesagt, sie kön- 
nen als Bewegung nur zusammen blei- 
ben, wenn sie bestimmte kritikwürdige 
Punkteaufgreifen undformulieren,woge- 
aen sie   rote stieren. Aber sie würden 
sofort siheitern, wenn sie versuchten, 
dem eine gemeinsame Theorie zu unter- 
legen. Dann würden sie nämlich ausein- 
anderfallen in tausend Gruppen und 
Grüppchen. 
Das ist vielleicht auch wirklich unsere Si- 
tuation. dass wir uns besonders krasse 
Punkte heraus greifen müssen, die die 
Menschen wirklich beeinträchtigen als Folge auch der neuen Phase des Kapitalismus 
und an diesen Punkten ansetzen und versuchen. Alternativen aufzuzeigen. 
Die Anschläge auf New York und Washington sind Zeichen dafür,dass,die entwickei- 
ten Gesellschaften wahnsinnig anfällig sind,so dass sie sich eigentlich aus Eigennutz 
überlegen müssten,obdasallesso weiter gehen darf,oder nicht gründlichverändert 
werden muß.Vor allen Dinoen. müssten wir es so oründlich verändern.dass wirwirk- 
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lich den verarmten Ländern gegenüber eine ganz andere Politik machen.2. B. Agrar- 
produkte undandere Produkteder Drittweltstaaten unkontingentiertzulassen aufden 
Weltmärkten und diese nicht abschotten. Das wirklich machen, hieße mit der neoli- 
beralen Ideologiebrechen. 
Wir haben es in den letzten zwei Jahren geschafft,im Verein:,Soziale Republik Euro- 
pa" aus fast allen Ländern der EU einen Diskurs zu beginnen. Wenn wir diese Bewe- 
gung, die sich in AiiAC und weltweit in den sogenannten Globalisierungskritiken 
wider-spiegelt, in diesem Diskurs zusammen bringen könnten, dann könnte wirklich 
etwas Neues werden, was wirkungsmächtig ist und nicht nur eine rein theoretische 
Diskussion bleibt. 
(Detlev von Larcher, MdB,Weyhe) 

Kollege Proteius im modernen 
Sozial ismus 
Ohne soziaIistischeTheorie keine sozialistische Praxis 

Von Horst Heimann 

Sozialistische Politik (und Wirt- bringtihresozialismen hervor und dieswird Istaberder Ausweg in einem,,sozialistischen 
Schaft erst recht nicht!) ist ohne sozialisti- auch für das 21.Jahrhundert gelten." (Ebd., Individualismus"zu finden? Kann ein,,mo- 
sche Theorie nicht einmal denkbar, ge- 5.4) Noch nie hat eine.historische Zeit" ir- dernerSozialismus"mehrheitsfähig undda- 
schweige denn machbar.Die letzten Ausga- gendeinen Sozialismus,wederals Idee noch mit durchsetzungsfähig werden, wenn es 
ben der SPW zeigen einerseits ein zuneh- als soziale Wirklichkeit, ..hervorgebracht". gelingt,anknüpfendanAlthusser,Lacan und 
mendes Bewusstsein für die Notwendigkeit Allerdings haben kritische linke Intellektuel- Ernesto Laclau,ein neues.,ideologisches An- 
theoretischer Reflexionen und einige Ange- leim 19,Jahrhundert. in der geistigenTradi- rufungssystem" zu entwickeln, mit dem der 
bote (.Kollege Proteus"),andererseits aber tion des Humanismus undderAufklärung,in .proteische Mensch" überzeugt werden 
auch die selbstkritische Einsicht in folgen- einem kreativen Diskurs Ideen für eine ge- kann?! 
reiche Defizite auf diesem Gebiet. Der,,Ver- rechte Gesellschaft des Sozialismus,,hervor- Die Feststellung,dassder proteische Diskurs 
fall der konzeptionellen Arbeit", den Horst gebracht". Und am Ende des 20. Jahrhun- bisher über.keine spezifische Anrufungs- 
Arenz in SPW 4/01 beklagt, ist weitgehend derts hatdie Mehrheit der linken Inteliektu- struktur"verfügt (S.24),ist nurin dem Sinne 
bedingt durch die Defizite linker und sozi- ellendieseldeen lautstarkoderklammheim- zutreffend,dass mit seiner Hilfe keine Über- 
alistischerTheorie.Daher ist die Forderung lich verworfen. zeugungsarbeit für einen..modernen Sozis- 
uneingeschränkt zu unterstützen,,,im Jah- Als sich in der zweiten Hälfte des 19. Jahr- lismus"zu leisten ist.Denn esgibtdurchaus 
re2OOl wieder einen neuen sozialistischen hunderts der soziaiis- ein ,,ideologisches 
Diskurs" zu begründen. tische Diskurs der In- Anrufungssystem", 
Eswäreallerdingsnoch kein,,neuersozialis- tellektuellen mit der ,,Die Treue ZU Unseren Prin- mit dem der protei- 
tischer Diskurs" oder gar eine Renaissance sich organisierenden sche Mensch erfolg- 
sozialistischer Theorie, wenn künftig die Arbeiterbewegung zipien ist kein Hindernis, reich angesprochen 
Zahl der in der SPW veröffentlichtenTheo- verband.wurdediese sondern eine VorausSet- und überzeugt wird. 
rie-Beiträge um 50 bis 500% gesteigert geistigeBewegung in nämlich das z.Zt. ein- 
würde.Denn eine praxisrelevante theoreti- Westeuropazu einem zung für die Modernisie- zige real existierten. 
sche Erneuerung kann sich nichtausder in- praktisch-politischen rung." (Lionel Jospin) de,,ideologische An- 
dividualistischen Publikation isolierter Bei- Machtfaktor, der den rufungssystem": der 
träge ergeben-sondern nur aus einem in- westeuropäischen Neoliberalismus. 
tensiven,zielgerichteten und auch kontro- Sozialstaat ,,hervorbrachteu. Sein Abbau Wie ist diese These zu begründen? Zutref- 
Versen Diskussionsprozess. Damit dieser durchdie neoliberale,,Reformpolitik" ist nur fend ist es, dass im postmodernen Diskurs 
einen gemeinsamen Lernprozess und Er- aufzuhalten, wenn der Sozialismus durch die.proteische Persönlichkeit" (auch ohne 
kenntnisfortschrlttanzuleiten vermag,darf einen ,,neuen sozialistischen Diskurs" diesen Begriff) einezentrale Rolle spielt.Sie 
er nicht für personalpolitische Fraktions- wieder zu einem geistigen und politischen ,,wird im Widerspruch zu den Werten,Sym- 
kämpfe instrumentalisiert werdemEin pra- Machtfaktor in unserer Gesellschaft wird. bolen und dem Bewusstsein der alten Welt, 
xisrelevanter theoretischer Minimalkon- Um Anstöße für einen praxisorientierten bzw.der Moderne konstruiert". Sie ist,,das 
Sens kann nur entstehen, wenn zunächst neuen sozialistischen Diskurs zu geben. Gegenstüc~zur.,iinearenPersönlichkeitaus 
die Divergenzen offen benannt werden,die möchte ich kritische Anmerkungen zu eini- dem Industriezeitalter". .Der Diskurs der 
erst im Verlauf der Kontroversen zu einer gen Theorie-Beiträgen in der SPW zur Dis- proteischen Persönlichkeit ist der Versuch 
Konvergenz führen. kussion stellen. der Durchsetzung neuer Werte. die in den 
In diesem Sinne sind die,,Thesen zur Jahres- letzten Jahren in den USA und in Westeuro- 
tagung am 03.11.2001: Flexibler Kapitalis- Zur Kritikam,,Kollegen Proteur" pa entstanden sind. gegen den traditionel- 
mus - Moderner Sozialismus" nicht als Er- Im Beitrag von Lars Neumann und Thomas len Wertekanon,der insgesamt mit der Mo- 

l 
gebnisse,sondern als Anstößefür praxisori- Westphal in SPW4101 ist eine Ausgangsthe- derne bzw.dem lndustriezeitalter seit dem 
entierte Sozialismusdebatten zu verstehen, se durchaus zutreffend: Die orthodox-mar- ausgehenden 19. Jahrhundert existiert.,, (5. 
,,dieseit bald zehn Jahren ... nahezu zum Er- xistische Klassentheorie - und damit auch 24) 
liegen gekommen (sind)".(Manuskript,S.2) das dazu gehörende Menschenbild - ist Der im proteischen Diskurs bekämpfte,.tra- 
Nebenzahlreichen konsensfähigen unddis- falsch. Die darin enthaltenen kollektivisti- ditionelle Wertekanon" ist das Paradigma 
kussionswürdigen Aussagenenthaltendiese schen Elemente machen diesen Ansatz un- der Aufklärung, der kritischen und emanzi- 
Thesen aber einen in die Irre führenden geeignet,umangesichtszunehmender Indi- patorischen Vernunft. des Sozialismus, des 
Grundirrtum,nämlich dieobjektivistisch-de- vidualisierungfüreinen modernen Sozialis- Anspruchs,Geschichte nicht nur passiv als 
terministische Illusion:.,Jede historischeZeit muszu werben. Naturprozess - oderwillen Gottes - passivzu 

erdulden, sondern aktiv zu gestalten. Dazu 
bedarf es.linearer Persönlichkeiten". Denn 
,,linearz' heisst hier, geschichtsbewusst den- 

Dr.HorstHeimann, hatlangeJahre fürdieFriedrich-Ebert-Stiftungan derAkademiein Freuden- ken und 1eben.Vergangenheit und Zukunft 
berggearbeitetundsichmitBeiträgen andenTheoriediskussion von JusosundSPD beteiligt,lebt als offenen Entwicklungsprozessanzusehen. 
jetzt in Dortrnund der zu beeinflussen war, ist und sein wird. 



Warum sind,,die traditionellen lnstitutio- die Gewerkschaften noch zu viel Einfluss 
nen: Kirche, Parteien,Verbände, Gewerk- haben und den proteischen Menschen an 
schaften, Industriefabriken" die ideologi- seiner Entfaltung hindern. 
sche Gegenmacht zum proteischen Dis- Die Beschreibung des proteischen Men- 
kurs? Was bedeutet es, dass die ,.Anru- schen durch Jeremy Rifkin legt nahe,dasses 
funqsstruktur" die- sich dabei um eine 
ses~iskurses .dem Neuschöpfung der 
popular-demokrati- Im Konzept des Postmoderne handelt: 
schen Widerspruch , . ~ ~ ~ t ~ i ~ ~ h ~ ~  Menschenn ist ,,Dasrelativkohärente 
zwischen Volk und "' und vereinheitlichte 
Machtblock" ent- der siegreiche Kapitalismus GefühldesSelbst,das 
spricht?,,Wobei das das handelnde Subjekt. einer traditionellen 
Volk die einzelnen Kultur innewohnt, 
Persönlichkeitendie Das Ergebnis is t  nicht wird von vielfältigen 
sich nach dem SOzia[iStiSCher ~ ~ d i ~ i d ~ l ~ l i ~ -  undmiteinanderkon- 
proteischen Be- kurrierenden Potenzi- 
wusstsein entfalten mUS, sondern kapitalisti- alen abgelöst. ES ent- 

wollen symbolisiert. scher Kollektivismus. steht ein Zustand. in 
und der Machtblock dem man in sich stän- 
durch die traditio- 
nellen Institutionen, die die Menschen an 
ihrer Entfaltung hindern. symbolisiert 
wird." (8.24) Dieses neoliberale Plädoyer 
für Dereguiierung könnte Westerwelle 
kaum überzeugender formulieren. Und 
wenn ,,lndustriefabriken" und Gewerk- 
schaften gleichermaßen zum Hauptfeind 
des proteischen Menschen werden. dann 
nur deshalb,weil in den,,lndustriefabrikenU 

Z 
0 
.F m %%I 01 

E 
L I m  Schatten des Krieges 
0 i Pakistans Nukiearwafienpotential 

i Japan goer Out of Area 

Z 
Kein Friede in 

V) Sierra Leone 
3 
E Standortbestimmung 
V) der Panzerindustrie 
.P 
L 
m 
CI .F monatliche Informationen und 

Analysen zu Militär. Friedens- 
.F forschung und -bewegung 

Abo: 12 Normal- und Thornenhehe UM 60:: 
Ausland: DM 80:: Normaiheii OM 5.- 

.C.) ihemenhek OM 6.- (+Polio). Probeheftftgrotir 
Bezug: Verein fü r  fr iedenrpolit irche 
Publizistik e.V. Kurfürrtenro. I r .  
10785 Berlin, FonIFax: ++30-25 79 73 42 
redaktion@antimilitan~mus-inf0rmation.de 
hrtp://www.antimiiitan~mus-information.de 

dig ändernden, ver- 
kettenden und widerstreitenden Strömun- 
gen des Lebens schwimmt." (5.23) 
Diese Charakterisierung rechtfertigt es 
durchaus. dass man diesen ,.neuen Men- 
schen" nach dem uralten Meeresgreis Pro- 
teus in der griechischen Sage benennt. der 
beliebig in vielerlei Gestalt auftreten kann 
und ein unstetes, unzuverlässiges und wan- 
delbares Wesen ohne klare Identität verkör- 
pert.Und so uraltwieder greise Namensge- 
ber ist auch dieserztNeue Mensch, bekannt 
unter unterschiedlichsten Bezeichnungen, 
wie,,Mann ohne Eigenschaften"(Robert Mu- 
sil),.außengeleiteter Mensch" (Von David 
Riesman vom,,innengeleiteten" und vom 
,,autonomen Menschen" unterschieden),der 
entfremdete Mensch oder schlicht der Op- 
portunist bzw.Wendehals. 
Neu ist es allerdings,dass ein in der,,traditi- 
onellen Kultur" immer kritisch beurteilterTy- 
pus im Begriff des,,proteischen Menschen" 
zum erstrebenswertenvorbild verklärt wird. 
Was allerdings verständlich ist. weil der Ca- 
sino-Kapitalismus .proteische Menschen" 
braucht und produziert. 
Das mag nicht die bewusste Absichtvon Rif- 
kin sein. Aber in seinem neuen Buch Acces 
hat er die Konsequenzen aus einer kritischen 
Aussage von LesterThurow (The Future of 
Capitalism) gezogen:,,Amerikas Kapitalisten 
haben ihren Arbeitern den Klassenkrieg er- 
klärt - und sie haben ihn gewonnen." Mit 
dieser,,Tatsache" hat sich Rikin abgefunden. 
Er philosophiert darüber, wie sich der 
Mensch am besten im Kapitalismusohne Al- 
ternative einrichten und dem Anpassungs- 
zwang etwas Positives abgewinnen kann, 
nämlich, indem er seine Freiheit als Einsicht 
in die Notwendigkeit..nutzt". 
Der moderne Kapitalismusohne Alternative 
braucht den,,proteischen Menschen", der 
sich jederzeit den objektiven ökonomischen 
Anforderungen unterwirft.Der moderne So- 
zialismus als Alternativedagegen brauchtei- 
nen anderen Menschen:,,Kurzum:Auch und 
gerade die Linke braucht den allseits gebil- 
deten, verantwortlichen und autonomen, 

handlungsfähigen Menschen, der geseli- 
schaftsbezogen in einer sich individualisie- 
renden Welt politisch sich engagiert, wenn 
das Leitbild einer Gesellschaftder Freien und 
Gleichen,die die gemeinsame Sache selbst 
regeln. auf der Agenda stehen soll." (Horst 
Peter in SPW 4101.5.2) Zur unwandelbaren 
Identität dieses autonomen Menschen ge- 
hört durchaus die Fähigkeit,flexibel,reflek- 
tiert und kreativauf den Wandel der Gesell- 
schaft zu reagieren,allerdings ohne Aufga- 
be des Anspruchs. als autonomes Subjekt 
diesen Wandel wertorientiert und aktiv han- 
delnd mitzugestalten. 
Im Konzept des "proteischen Menschen'' 
dagegen ist der siegreiche Kapitalismus das 
handelnde Subjekt, dessen wandelnden 
Anforderungen sich der Mensch als ohn- 
mächtiges Objekt anzupassen hat. Das Er- 
gebnis ist nicht sozialistischer Individulalis- 
mus. sondern kapitalistischer Kollektivis- 
mus. 

Ohne sozialistischeTradition kein moder- 
ner Sozialismus 
Jener kapitalistische Kollektivismus kann 
durchaus das.Ende der Geschichte" besie- 
geln. wenn es nicht gelingt.,,im Jahre 2001 
wieder einen neuen sozialistischen Diskurs 
(zu begründen)". Und dieser Diskurs kann 
nur erfolgreich werden, wenn er die,,alte 
Diskursweltder Periodevon 1917 bis 1989" 
und dieTradion der Aufklärung und des So- 
zialismus einbezieht. Dagegen i s t  die For- 
derung nach einem neuen Diskurs,der,.aus 
der alten Diskursweit der Periodevon 1917 
bis 1989 heraustritt",im Jahre 2001 gegen- 
standslos. da diese Forderung seit über ei- 
nem Jahrzehnt uneingeschränkt verwirk- 
licht ist. 
In den seitdem vorherrschenden intellektu- 
ellen Diskursen hat sich die neoliberale Deu- 
tung durchgesetzt,dass es zwischen 1917 
und 1989 neben den fruchtbaren,.bürgerli- 
chen Diskursen" nur noch die furchtbare to- 
talitäre stalinistische Ideologie gab,der die 
gesamte Linkeverfallen war.Erfolgreich ver- 
drängtwurdedie historischeWahrheit,dass 
es vor 1989 auch den bis in die 70er Jahre 
sogar hegemonialen Diskurs des Demokra- 
tischen Sozialismus gab.Verständlich ist der 
Wunsch der neoliberaien Ideologen, diesen 
Abschnitt im historischen Gedächtnis zu Iö- 
schen.Denn derdemokratisch-sozialistische 
Diskurs hatte die Welt mehr verändert als 
alle anderen Interpretationen der Welt durch 
die Philosophen. 
In jener Zeit,vor allem nach 1945,wurde im 
Zeichen sozialdemokratischer intellektueller 
Hegemonie in Westeuropa der Sozialstaat, 
auch "rheinischer Kapitalismus" genannt, 
auf- und ausgebaut. den die Neoliberalen 
durch den neoamerikanischen Kapitalismus 
ersetzen wollen. In dem 1992 erschienenen 
Buch ,,Kapitalismus Contra Kapitalismus" 
stellte Michel Albert verwundert fest, dass 
das neoamerikanische Modell überall den 

Lohnarbeitern. von Cyberlords und Netsla- 
ves, von Yuppies und Dienstboten. von Ver- 
mögensbesitzern und Vermögensl~sen~von 
Steuerzahlern und Schattenarbeitern usw. 
usf.darstellen - und dies alles in Ergänzung 
zu den sowieso in Rechnung zu stellenden 
Differenzierungen nach Geschlecht.Volks- 
gruppe,Alter usw. 

Entrepreneurship: Autonomie und Ab- 
hängigkeit 
Quer zu diesen sozialen Differenzierungs- 
prozessen breitet sich das,,unternehmeri- 
sche Element" in den Klassenstrukturen aus 
-die wohl entscheidendsteveränderung an 
der Schnittstelle von Klassenstruktur und 
Wirtschaftskultur. Dieser Vorgang umfasst 
sowohl das Wachstum der Selbständigen- 
zahlen wie auch die zunehmende Bedeu- 
tung unternehmerischer Anforderungen an 
lohnabhängig Beschäftigte. Im Mittelpunkt 
steht der,,ArbeitskraftunternehmerW - der 
übersein,,Humankapitai"verfügt und esop- 
timal zu verwerten gedenkt.Hinzu kommt 
die Bedeutung, die der Kapitalanlage bzw. 
Fondsökonomiemittlerweileauch in weite- 
ren Bevölkerungskreisen zukommt.Die Aus- 
breitung de~~unternehmerischen Elemen- 
tes" umfasst sowohl alte und neue sozialer 
Abhängigkeiten wie auch das Bedürfnis 
nach persönlicher und sozialer Autonomie. 

Biographische Transformationen 
Diesozialen und persönlichen Konsequen- 
zen der zuvor skizzierten Vorgänge sind er- 
heblich, zumal sich ständisch und ge- 
schlechtsspezifisch tradierte Erwerbsbio- 
graphien schon seit langer Zeit in Auflö- 
sung befinden. Gleichzeitig werden die 
Übergänge zwischen Arbeit und Freizeit 
immer fließender (v.a.je mehr Kommunika- 
tion und Bildung eine Rolle spielen). Die 
verschiedenen Komponenten fließen darin 
zusammen,dass die Menschen sich immer 
mehr als Manager ihrer eigenen Biographie 
verhalten müssen. Hierbei wird der,.Kampf 
um das ganze Leben" - sicherlich differen- 
ziert nach sozialem Status und Geschlecht 
- aufdieTagesordnung gesetzt.Die psycho- 

I sozialen (und d.h. auch die gesundheitli- 
chen) Dimensionen dieses Kampfes wer- 
den zu einem der zentralen Konfliktfelder 

< der modernen Ökonomie und damit auch 
des ..ökonomischen Kulturkampfes" im 
21,Jahrhundert aufsteigen. 

Neue Ökonomie und Moderner Sozialis- 
mus. Ein Netzwerke-Sozialismus 
Jede historischeZeit bringt ihre Sozialismen 
hervor und dies wird auch für das 21.Jahr- 
hundert gelten.lm Minelpunktstehen dieje 
spezifischen Verknüpfungen von Basisinno- 
vationen und ökonomisch-gesellschaftli- 
chen Dispositionen (ähnlich den,,Kondra- 
tieff-Zyklen").So hat die informationstech- 
nisch-multimedial aestükte..New Economv" 

A 

die,,fordistischen Ära der Großindustrie ab- 

Es gehört Mut dazu in dieser Zeit,ein un- - 
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fertiges Papier,ein kritikwürdiges Papier in 
die Tagung hereinzugeben.Wir sollten 
daraus etwas Besseres machen. Das Prin- 
zip der gemeinschaftlichen Verfertigung 
solcher-produkte. und die arbeitsmäßi- 
gen, die geldmäßigen Ressourcen von 
SPW und vor allen Dingen die objektiven 
Faktoren.erschweren es diese Fänomene 
komplett und fertig in den Griff zu be- 
kommen.Wir verfertigen hier im Moment 
eine Analyse laufender Prozesse, und \ 
wenn einem etwas an den Augen vorbei 
läuft, dann flimmert es manchmal. Wer 

'W 

den Anspruch hat,sozialistischeKritikdes a Kapitalismus zu formulieren. der muss 
einerseits der Gefahr entgehen,vor die- 
sem galoppierenden Kapitalismus in Nos- 
talgiezu verfallen,was großeTeileder Lin- 
ken dann doch tun und zu sagen,früher 
war dieses und jenes besser und dann noch daran festhalten. 
Das ist in dem Papier richtig angesprochen mit,,Die Haltung des nurVerteidigensn zu 
überwinden.Aber gleichzeitig entstehteine gute Kritik immer nur,wenn man auf der 
Basis realerWidersprücheanalysiert.Und wenn die Prozesse noch ganz neu sind,sind 
die Widersprüche auch teilweise noch nicht so weit entfaltet,dass wir sie vernünftig 
haben beobachten können. 
Und das ist an den Punkten Netzwerkökonomie, Fondökonomie und in der ganzen 
makroökonomischen Betrachtung noch ganzerheblich nachzuholen.Da gebe ich Ralf 
Krämer Recht. Aber das Problem ist. man muss hier auch Käm~fe antizioieren.die ae- - 
selischaftlich erst in Keimform vorhanden sind oder noch gar nicht stattgefunden 
haben.Das ist einegroße Herausforderung,dersollten wir uns gemeinsam steiien.Da 
sind die von Ralf Krämer angesprochenen Defizite internationale Ebene,Eigentums- 
rechtesda ist z.B.die Diskussion über die Patentierung von biotechnologischen Erfin- 
dungen. Also auch die Frage fester Institutionen oder die Frage, wo man Instltutio- 
nen und Wirtschaftskultur nicht mehrvernünftia trennen kann.Das ist ia im Umaana - - 
mit geistigem Eigentum sehr wohl gegeben.Das ist sowohl eine kulturelle Frage:was 
will ich von meinem Wissen herausgeben? Und dann ist es die institutionelle Frage: 
Welche Möglichkeit habe ich überhaupt,das exklusiv zu schützen? 
(Felix Welti, Lübeck) 

gelöst und im übrigenauch schon selbst ih- 
ren Höhepunktfast erreicht.Damit sind un- 
umkehrbare Strukturveränderungen ins 
Werk gesetzt worden sind,die nicht auf ein 
neoliberales Manöver reduziert werden kön- 
nen, sondern der Entwicklung der moder- 
nen Produktivkräfteentsprechen.Diesgilt in 
allererster Liniefür die Netzwerksökonomie, 
aber auch damit verbundene Aspekte der 
Fondsökonomie und des Entrepreneurships. 

in den ,.Postfordismus". Diese Tendenz 
konnte sich nicht durchsetzen. Dies könn- 
te aber mit dem beginnenden neuen Zy- 
klus technologisch-ökonomischer Entwick- 
lung umgekehrt werden.Für einen moder- 
nen Sozialismus entscheidend und aus- 
sichtsreich sind die sich abzeichnende Re- 
naissance der weltweiten ökologischen 
Problematik (diesmal verknüpft mit reifen 
Technologielinien) und der Aufstieg der Ge- 

Der moderne Sozialismus wird seinen Dis- sundheit(inkl.Humantechnologie und Life 
kurs nurals Netzwerke-Sozialismusentfalten Science) zum beherrschenden Feld ökono- 
können 

Ein Sozialismus des ökologisch-solidari- 
schen Umbaus 
Umso mehr gilt aber-dass die Ausprägung 
der neuen Ära nicht alternativlos war. Die 
mit dem Konzept des,.ökologisch-solidari- 
schen Umbaus" verbundeneTendenz wies 
in den 80er Jahren ebenfalls einen -v ie l  
stärker mit umwelttechnologischen Wachs- 
tumspotenzialen und gemeinschaftsorien- 
tierten Dienstleistungen verknüpften - Weg 

misch-sozialer Entwicklung. 
Ökonomische Strukturelemente des moder- 
nen Sozialismus 
Ausgehend von heutigen Tendenzen be- 
steht die Möglichkeit, sich den Funktions- 
prinzipien und Strukturelementen einer 
neuen Wirtschaft zuzuwenden, darunter: . Umbau der Fondsökonomie 
Wirtschaftskulturelle Einbettung und gesell- 
schaftlicheGestaltung der Fondsökonomie. 
alsovon Investmentfonds (insbes.Pensions- 
fonds) und Kapitalbeteiiigungen. 



sog. Globalisierung, die als solche eine 
durchgehende Tendenz moderner Wirt- 
schaft darstellt, besteht in diesen Strömen 
und der mit ihnen systematisch verbunde- 
nen weltweiten Netzwerke- und Fondsöko- 
nomie. 

Netzwerks- und Fondsökonomie 
Die.Fabrik ist als Leitbild ökonomischer Or- 
ganisation durch das,,Netzwerk" abgelöst 
worden, d.h. durch die immer wieder aufs 
Neue stattfindende projektbezogene Kom- 
bination ökonomischer Einheiten.Dies um- 
fasst wechselseitige funktionale Beziehun- 
gen kleinerer Unternehmen (und-Arbeits- 
kraftunternehmerS'),die sich auf horizonta- 
ler Ebene abspielen.ln der Netzwerksökono- 
mie positionieren sich zugleich Großunter- 
nehmen als.,Spinnen im Netz" bzw.Zentra- 
len strategischer Planung im Verhältnis zu 

den dezentralen Einheiten. die sich ständig 
auf der Suche nach Netuugängen und Pro- 
jekten befinden.Auch in den durch.share- 
holding" bestimmten Finanzbeziehungen 
bilden sich über die Anlageströme ständig 
changierende Netzwerke, deren Knoten- 
punkt v.a.durch Investmentfonds und Kapi- 
talanlagegesellschaften gebildet werden. 
Neues Verhältnis von Staat und Wirtschaft 
Die Privatisierung staatlichen Unterneh- 
mensbesitzes und die Kapitalisierung öffent- 
licher lnfrastruktureinrichtungen stehen 
zweifellos unter neoliberalen Vorzeichen. 
Allerdings sind hierbei auch viele ökono- 
misch-bürokratische Komplexe des,.organi- 
sierten Kapita1ismus"einer Umgruppierung 
unterzogen worden, wasvielfach auch Spiel- 
räume für alternativeVorstellungen eröffnet 
hat.Schließlich sind nicht nur sog.Nicht-Re- 
gierungsorganisationen zunehmend zu 

In denThesen wird gesagt,sozialistischeÖkonomie wird sich in erster Linie wirtschafts- 
kulturell,erst in zweiter Linie institutionell und instrumentell definieren lassen.lch will 
nicht die Bedeutung wirtschaftskultureiler Aspekte in Frage stellen. Das ist in der Tat 
wichtig, aber in der Formulierung finde ich das fundamental falsch. Man sollte sich 
überhaupt keine Illusionen darüber machen, welche Bedeutung immer noch Eigen- 
tumsrechte haben, an denen man mit noch so viel Wirtschaftskultur nicht vorbei 
kommt. Wir erleben doch, wenn wir die 
Entwicklung des letzten Jahres betrach- 
ten, dass sich Wirtschaftskulturen gerade 
deswegen verändern, weil sich bestimm- 
te Konkurrenzverhältnissez.B.im Rahmen 
von Durchsetzungsstrategien des Share- 
holvervalues eben auch hierzulande ver- 
ändern,dieauf keinen Fall in Richtung So- 
zialismus gehen. 

t 
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Ebenso promelatisch finde ich auch den 
Aspekt,inwieweit sich sozialistischeöko- 
nomie mit Prinzipien kapitalistischeröko- 
nomie verträgtverbindet oder konfligiert. 
Ich denke schon,dass sozialistischeVor- 
Stellungen in massivem Umfang konfligie- 
ren mit kapitalistischer Ökonomie.Meine 
Kritik hängt letztendlich mit dem zusam- 
men, was dann unter dem 5tichwort.der 
flexibler Kapitalismus" geschrieben wird: 
das ist keine Analyse des Kapitalismus, 
weder grundsätzlich, noch des neuen 
Kapitalismus. Da findet keinerlei Analyse 
von Herrschaftsverhältnissen statt, von 
Ausbeutung und auch Entfremdungsver- 
hältnissen,internatonale AspeMefehlen sogut wie völlig.Essind im Prinzipauch mehr 
Betrachtungen neuer Erscheinungen im Kapitalismus.Makroökonomische Krisenpro- 
zesse und Tendenzen tauchen überhaupt nicht auf.Wenn man sich ernsthaft unter- 
halten will, wie man Ansatzpunkte für eine sozialistische Politik unter den heutigen 
Bedingungen entwickeln kann, müsste analysiert werden, was hat sich in den letzten 
10 oder 20 Jahren abgespielt hat - z.B.auch zum Neoliberalismus und die neue Sozi- 
aldemokratie und so weiter. Das findet hier überhaupt nicht statt. 
Fragen der alternativen Wirtschaftspolitik, also gesamtwirtschaftliche Steuerungen 
und sowas fehlen ebnso.Wenn man über Sozialismus redet,muss man ein paar mehr 
Ansprüche haben als an Wirtschaftsförderung in Dortmund. Es muss darum gehen. 
andere Entwicklungsrichtungen derökonornie durchzusetzen,die sich unter den Ka- 
pitalinteressen und Märkten vollziehen. 
(Ralf Krämer, Dortmund) 

ökonomischen Akteuren geworden: Auch 
Unternehmen sind seit geraumer Zeit einer 
.politischerenr' Betrachtungsweise ausge- 
setzt, wenn sie sich nicht sogar selbst um 
eine derartige Politisierung - v.a. unter glo- 
balen Aspekten - bemühen. Statt eines rei- 
nen ,,Rückzuges des Staates" kommt es 
schließlich zu neuen Vernetzungen zwi- 
schen Staat und Wirtschaft (Public-Private 
Partnerships. Regulierungsräte. Abkommen 
u.a.). 

Neue Eigentums- und Aneignungsrechte 
des Kapitalismus 
Die Neue Ökonomie des globalen Kapitalis- 
muszeichnet sich allerdingsauch durch die 
Tendenzaus,gemeinschaftliche Ressourcen 
wie Wissen. Bildung, Umwelt. Saat- und Erb- 
gut nicht nurzu privatisieren und handelbar 
zu machen,sondern - über,,property rights" 
- privatwirtschaftlich zu monopolisieren und 
dadurch öffentlichem Zugang zu entziehen. 
Gleichzeitig führt dieser Vorrang dazu, dass 
(in Analogie zur Grundrente) neue Renten- 
formen eine wachsende Rolle als Einkom- 
mensquelle (2.B. als ,,lnformationsrente") 
spielen. 

Fragmentierung der nationalen Volks- 
wirtschaften 
Die weltweiten Informations- und Finanz- 
ströme der Netzwerks- und Fondsökonomie 
gehen - unterdem Regiment von WT0,IWF 
u.a: mit einer Fragmentierung der nationa- 
len Volkswirtschaften einher. Das Spektrum 
reicht von den,Global Cities" mit ihren welt- 
marktorientierten Führungsfunktionen über 
die international vernetzten Zonen der Ex- 
portproduktion bis hin zu den lokalen Öko- 
nomien,die im übrigen zunehmend durch 
informelle Strukturen geprägt sind. Hierbei 
beseht die Tendenz, dass sich Exportwirt- 
schaft und regionale Binnenmärkten (mit ih- 
ren Nahversorgungsfunktionen) entkop- 
peln, da die regulativeverknüpfung durch 
den nationalen Wohlfahrtsstaat brüchig ge- 
worden ist.Gleichzeitig wachsen Schatten- 
wirtschaft, informelle Sektoren und die 
,,schwarzen Löcher"derglobalen Ökonomie, 
die häufig mit wirtschaftskriminellen Ma- 
chenschaften einhergehen. 

Moderne Klassenlandschaften 
Die Klassenstrukturen und die damit ver- 
bundenen,,Klassenlandschaften" zeichnen 
sich immer weniger durch kontingente 
Strukturen und ebenfalls immer mehr durch 
Netzwerke und,,Projekter' aus. D.h. größere 
soziale Einheiten bilden sich aus sozialen 
Fragmenten. die anhand von (prioritären) 
Vorhaben und der Kommunikation darüber 
zusammenfinden. Hierbei kann keine Rede 
von der Aufhebung sozialer Gegensätze im 
modernen Kaoitalismussein -aberdieseGe- 
gensätzeent/alten sichaufder Basis multip- 
ler Interessenlagen und mögen sich als Ge- 
gensätze von,,klassischen" Kapitalisten und 

,,rheinischen Kapitalismus" zurückdränge, 
obwohl letzterer nicht nur im sozialen,son- 
dern auch im ökonomischen Bereich erfolg- 
reicher und effizienter war.Eine Ursache für 
die Überlegenheit des ineffizienteren über 
das effizientere Modell sieht er darin. dass 
.die grundsätzlichen Gedanken und Werte. 
die ihm ldem rheinischen Kaoitalismusl vo- 
ranaehen. weitaehend ianoriert oder be- 
stritten werden". (5.1 79) 
Doch warum werden die dem Sozialstaat 
zugrunde liegenden..grundsätzlichen Ge- 
danken und Werte" ignoriert? Die Autoren 
des,,Kollegen Proteus" sehen nach dem 
Basis-Überbau-Schema die Ursache dafür 
in der veränderten ökonomischen Basis: 
,,Durch die drastischen Veränderungen in 
den Produktionsverhältnissen des flexib- 
len Kapitalismus werden in derTatallefrü- 
heren Werte und Traditionen verdamp- 
fen." Doch in Wirklichkeit wurden,.allefrü- 
heren Werte und Traditionen" der demo- 
kratisch-sozialistischen Arbeiterbewe- 
gung nicht vom flexiblen Kapitalismus 
,,verdampft", sondern von den sozialisti- 
schen Intellektuellen. Sie haben ohne in- 
tellektuelle Gegenwehr die neoliberale In- 
terpretation hingenommen:Das Ende des vorwiegend durch ein marxistisch-ökono- auszugrenzen.Wenndie neoliberale Allein- 
Sowietkommunismus hat das Scheitern mistisches Konze~t  1Sozialismus = Soziali- herrschaft nicht durch erneuerte sozialisti- , . 
des Sozialismus jedweder Art und den sierung plus Planwirtschaft) geprägt, dem sche Theorie überwunden wird, können 
Endsieg des Kapitalismus über alle ideolo- keine Praxis entsprach. sondern ein Praxis- mittel- und langfristig linke Politikkonzep- 
gisch denkbaren Alternativen bewiesen. Defizit. Doch diese marxistische Sozialis- te nicht mehrheits- und durchsetzungsfä- 
Im Schutzdererfolgreichverbreiteten Lüge. mus-Theorie war eine motivierende Kraft, hig werden.Erfolgreich kann ein..neuer so- 
1989 sei das Endealler ldeoloaien und Uto- die iene reformsozialistische Praxis ver- zialistischer Diskurs" aber nur werden. - 
pien gekommen, haben die neoliberalen stärkte, durch die der europäische Sozial- 
Machteliten in Wissenschaft,Publizistikund staat auf- und ausgebaut wurde. Diese re- 
Politik das mächtigste Ideologie-Gebäude formsozialistische Praxis ist inzwischen so 
der Neuzeit errichtet. ohnmächtig, weil sie 
Die ldeologie der..ln- 
dividualisierung" ver- 

Der Sozialismus war im schon unter 
einem Theorie-Defi- 

schleiertdabei die kol- Bereich der Theorie zit litt und weil die 
lektivistische Gleich- marxistischeTheorie, 
schaltung des Den- vorwiegend durch ein diealsmotivierender 
kens zum ..Einheits- marxistisch-ökonomis- Stachel im Fleisch 
denken" (Pensee uni- der reformistischen 
que). Der proteische tisches geprägt, praqmtiker wirkte, . 
Mensch ist nicht ge- dem keine Praxis ents~rach. verschwunden ist 

wenn er die,,alte Diskurswelt der Periode 
von 1917 bis 1989" und diegesamteTradi- 
tion der Aufklärung und des Sozialismus 
einbezieht. Denn aus dem postmodernen 
Denken sind Auswege in Richtung moder- 
ner Sozialismus nicht einmal denkbar.Es ist 
nicht nur vormodernes,sondern auch vor- 
historisches Denken. 

LinkeTheorie gegen rechte Ideologie 
Ein Denken vorwärts in Richtung moderner 
Sozialismus wird erst wieder möglich nach 
einer .Rückkehrn zur Tradition der Aufklä- 

Kennzeochnet durch Das Verschwinoen rung der dr tischen und emanzipator.schen 
eine starkere Individu ein Praxis-Defizit der m r  t c h e n  Vern-nft h n  ersterknutt n hchl~na eine, 
alität und autonome 
Persönlichkeit,er muss sich vielmehr funkti- 
onal den sich ständig wandelnden Anforde- 
rungen der Ökonomie anpassen. Während 
im Marxismus-Leninismus zur Entmündi- 
gung der autonomen Persönlichkeit noch 
.außerökonomischer Zwang" notwendig 
war, ist physischer Zwang jetzt überflüssig. 
Denn noch wirksamer für die kollektivisti- 
sche Gleichschaltung ist,,der schweigende 
Totalitarismus der Gesellschaft",wie es Dah- 
rendorf als kritischer Soziologeeinmal nann- 
te. 
Eine Ursache für das klammheimliche Ver- 
schwinden des demokratisch-sozialisti- 
schen Paradigmas aus den intellektuellen 
Diskursen liegt in folgendem Paradoxon: 
Der Sozialismus war im Bereich derTheorie 

Theorie hängt auch 
mit .proteischenf' Einflüssen zusammen: 
Zahlreiche marxistische Intellektuelle hatten 
auch an den offensichtlichen Irrtümern des 
Marxismus festgehalten, weil es den Anfor- 
derungen in ihrem linksakademischen Mili- 
eu entsprach.Und diese Irrtümer erleichter- 
ten es ihnen,nach 1989 auch die heute noch 
begründeten und gültigen Einsichten von 
Marx über Bord zu werfen. was im flexibel 
gewendeten linksakademischen Milieu op- 
portun geworden war. 
Die plötzliche Angst der Marxisten vor Marx 
erleichterte es dem postmodernen und 
neoliberalen Diskurs, die Traditionen der 
Aufklärung,der kritischen und emanzipato- 
rischen Vernunft und des Sozialismus völlig 
aus dem vorherrschenden ,,Zeit-Ungeist" 
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,,neuen sozialistischen DiskursesuinderTra- 
dition der Aufklärung wäre eine Klärung und 
Präzisierung der Begriffe.Zunächst müssten 
die BegriffeTheorie und Ideologie,die im ge- 
genwärtigen Diskurs, auch in der SPW, als 
austauschbare Synonyme verwendet wer- 
den-wieder klar und deutlich alsGegensatz- 
paar unterschieden werden.Denn in derTra- 
dition der Aufklärung, und auch des kriti- 
schen Marxismus. ist Ideologie falsches Be- 
wusstsein,das die realen gesellschaftlichen 
Verhältnisse ~erschleiert~verzerrt und ver- 
fälscht darstellt, und zwar zum Nutzen und 
Vorteil bestimmter Interessengruppen. 
Wenn nicht zwischen Theorie - als Annähe- 
rung an eineobjektive Interpretation der ge- 
sellschaftlichen Strukturen -und Ideologie, 
der verschleiernden und verfälschenden In- 



terpretation der Gesellschaft,unterschieden 
wird. dann wird Ideologiekritik. also Kritik 
und Revision des falschen Bewusstseins,un- 
möglich. lm neoliberalen Denken ist diese 
Unterscheidung überflüssig, weil jede Ab- 
weichung vom einzig wahren und objekti- 
ven neoliberalen Weltbild a priori als Ideolo- 
gie gilt. Nach dem,.Ende aller Ideologien" 
kommen aber solche,,Abweichungen von 
der Wahrheit", also Revisionismus, kaum 
noch vor.Ebenso war die Unterscheidung im 
dogmatischen Marxismus und Marxismus- 
Leninismus nötig, weil die marxistische Ide- 
ologie a priori als wahr, und damit als nicht 
zu kritisieren und zu revidieren. aufgefasst 
wurde,die bürgerliche Ideologie dagegen 
apriori als falsches Bewusstsein. In der Kriti- 
schenTheorie der Frankfurter Schule ist die 
Unterscheidung ebenfalls unmöglich,da es 
ja im Falschen sowieso nichts Wahres geben 
kann. 
In einem,,neuen sozialistischen Diskurs" in 
derTradition der Aufklärung ist die Unter- 
scheidung zwischen Theorie und Ideolo- 
gie wiederherzustellen, und damit das er- 
kenntnistheoretische Postulat: Es gibt eine 
objektive soziale Realität; kritische Ver- 
nunft kann durch empirische Analyse und 
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theoretische Reflexion die Strukturen die- kurs" eine erneuerte sozialistischeTheo- 
ser Realität erkennenseine empirisch fun- rie hervorgehen, die,,fähig ist, die Mas- 
dierte Gesellschaftstheorie entwickeln sen zu ergreifen". (MEW a. a. 0.) 
und Ideologien rational kritisieren und wi- Damit dies möglich wird,muss der Diskurs 
derlegen. an das Sozialismuskonzept des kritischen 
Im,,neuen sozialistischen Diskurs" kann die Marxisten Eduard Bernstein anknüpfen, 
marxistische Tradition vor allem als Anlei- von Thomas Meyer als .Bernsteins kon- 
tung für eine fun- struktiver Sozialis- 
dierte Kapitalismus- mus" charakterisiert. 
kritik einbezogen (Die ,,Befürchtungn 
werden.lVeral.dazu Ein KJraxisrelevatlter Mini- von Andrea Nahles. . - 
dieBeiträgevon Ma- die SPD werde im 
thias Brodkorb und 

malkonsens kann nur ent- neuenGrundsatzpro- 

Michael R. Krätke in stehen, wenn zunächst die gramm .den Bern- 
SPW 5/01). Die nor- stein nehmen", (SPW 
mative Grundlaae Divergenzen offen benannt „„, ist übriaens 

d i e s e r ~ r i t i k h a t ~ ~ r x  werden, die erst im Verlauf völlig unbegründet. 
bereits in seiner.Kri- Es ist nicht einmal zu 
tik der Hegelschen der Kontroversen zu einer hoffen, dass die De. 

Rechtsphilosophie" Konvergenz führen. mokratische Linke 
formuliert: Radikale wenigstens einen 
Kritik und Theorie Diskussionsbeitrag 
muss im Dienst eines einbringt, der so radi- 
praktisch-humanistischen Zieles stehen, kal kapitalismuskritsch und demokratisch- 
abgeleitetaus,.dem kategorischen Impera- sozialistisch i s t  wie die Position Bern- 
tiv, alle Verhälnisse U M Z U W E R F E N, in steins.) 
denen der Mensch ein erniedrigtes,ein ge- Der praxisorientiert umformulierte,,kate- 
knechtetes, ein verlassenes, ein verächli- gorische Imperativ" von Marx könnte die 
ches Wesen istn.(MEW, Bd. 1. S. 385) noch allgemein anerkannten Grundwerte 
Dieser.kategorische Imperativ" enthält des Demokratischen Sozialismus -.Frei- 
einerseits die auch heute noch gültige heit, Gerechtigkeit, Solidarität" - als nor- 
normative Grundlage für praxisorientier- mative Grundlage für künftige Kapitalis- 
te Kapitalismuskritik, andererseits aber muskritik präzisieren und zuspitzen.Aber 
zugleich eine folgenreiche Formulierung. auch die radikalste Kritikder bestehenden 
diezu einer Ursache für das Praxis-Defizit Verhältnisse (davon gibt es übrigens jede 
des marxistischen Sozialismus-Konzeptes Menge!) dürfte weitgehend wirkungslos 
in Westeuropa wurde. Die Formulierung, bleiben. wenn nur jeweils isolierte Teilbe- 
,.alle Verhältnisse U M Z U W E R F E N". reicheeinervernichtenden Kritik unterzo- 
führte zu dem fatalen Grundirrtum, der gen werden. Denn gesellschaftspolitisch 
Sozialismus sei eine,,Destruktionsaufga- wirksam kann die radikale KritikanTeilbe- 
beZ'.Wenn die herrschenden Verhältnisse, reichen der Gesellschaft nur werden,wenn 
lnstitutionen und Strukturen.,UMGEWOR- sie eingebettet wird in eine erneurte kriti- 
FEN" oder beseitigt werden, dann ist das sche Theorie des Kapitalismus. 
humanistische Ziel des Sozialismus er- Der ..neue sozialistische Diskurs" muss 
reicht. auch aufzeigen, dass sich modische Neu- 
Diese Auffassung, der Sozialismus sei definitionen wie ,,Informationsgesell- 
eine Destruktionsaufgabe und die sozi- schaft",,.Wissensgesellschaft",,,Erlebnisge- 
alistischen Theoretiker könnten sich da- sellschaft",,,KommunikationsgeseIlschaft" 
her mi t  der radikalen Kritik alles Beste- etc.etc.. immer nur aufTeilaspekte bezie- 
henden begnügen, ist Folge eines ideo- hen.Zur Ideologie,zurfalschen Interpreta- 
Ioqis~henBewusstseins~einerverzerrten tion,werdendieseBegriffefürTeilbereiche 
und falschen Interpretation der gesell- der Gesellschaft, wenn sie zum Haupt- 
schaftlichen Wirklichkeit. Dagegen er- merkmal und Strukturprinzip der Gesell- 
aibt sich aus einer realistischen Analvse schaft verabsolutiert werden und den real a~ ~~ 

der Gesellschaft, dass der Sozialismus 
eine Konstruktionsaufgabe ist. Nicht i n  
einer revolutionären Umwälzung, nur in 
einer langfristig angelegten Reformstra- 
tegie können schrittweise..Verhältnisse 
KONSTRUIERT oder aufgebaut und ge- 
schaffen werden, in denen der Mensch 
nicht mehr ein erniedrigtes, ein ge- 
knechtetes, ein verlassenes, ein verächt- 
liches Wesen ist".Nur wenn der,,katego- 
rische Imperativ" von Marx in diesem 
konstruktiven Sinne umformuliert wird, 
kann aus dem,,neuen sozialistischen Dis- 

existierenden Kapitalismus aus dem Be- 
wusstsein verdrängen. Und wenn es kei- 
nen Kapitalismus mehr gibt, was zahlrei- 
che modische Begriffe nahelegen, wäre 
ein,,soziaiistischer Diskurs" gegenstands- 
los. 
Aber auch eine noch so fundierte und an- 
spruchsvolle erneuerte kritische Theorie 
des Kapitalismus reicht nicht auswenn ihr 
nicht eine erneuerteTheorie des konstruk- 
tiven Demokratischen Sozialismus gegen- 
übersteht. Das ist durchaus kein zu weites 
Feld! spw 1/2002 

Flexibler Kap i ta l ismus - Moderner 
Sozial ismus 
Thesen zur spw-Jahrestagung 2001 

Zur Kritik der politischen Ökonomie ... änderung des Arbeitsprozesses und seine juristische Regelungen relativieren müssen. 
Vernetzung.Wir fragen nach der Wirkweise Ökonomie ist,viel stärker als dies jedenfalls 

Für Sozialistlnnen ist die Kritik des des Primats der share-holder-value im glo- für die marxistische Argumentation gegol- 
Gegenwärtigen unabdingbare Vorausset- balen Kapitalismus und der Bedeutung der ten hat, auch und gerade unter dem Ge- 
zung für die Entwicklung des Zukünftigen. internationalen Fonds. sichtspunkt von Wirtschafts- und Unterneh- 
Wirstellen mitder Kritikderpoiitischenöko- Zur Ökonomie des modernen Sozialismus menskulturenzu sehen.Und von daherwird 
nomiedesflexiblen Kapitalismusdiegesell- Wir begnügen uns nicht mit der Kritik, son- sich sozialistische Ökonomie in erster Linie 
schaftlichen Zusammenhänae der sich ver- dern suchen nach Alternativen Doiitischen wirtschaftskulturell und erst inzweiter Linie * 

ändernden Betriebsweise des Kapitalismus 
in der Gegenwart her und fragen nach den 
politischen Ansätzen zu ihrer Veränderung. 
Kritik der politischen Ökonomie heißt sich 
vergewissern, ob im flexiblen Kapitalismus 
zentrale Kategorien der kapitalistischen Pro- 
duktionsweise weiter gelten,sich verändern 
oderaußer Kraft sind.Wirfragen,ob der Kern 
der kapitalistischen Produktion die Waren- 
produktion als Mittel für den Verwertungs- 
Prozess des Geldes zur endlosen Anhäufung 
von Geldkapltal als Selbstzweck bestehen 
bleibt. 
Wir untersuchen die Wirkweise des Konkur- 
renzprinzipsals Beziehungsform aller Akteu- 
re und Funktionen im Kawitalismus unter 
den neuen Bedingungen.'~ir fragen nach 
den Reproduktionsbedingungen von 
Mensch und Natur als den Grundlagen des 
gesellschaftlichen Lebens und Überlebens. 
Wir fragen nach den krisenhaften Wider- 
sprüchen des flexiblen Kapitalismus durch 
überflüssig werdende lebendige Arbeit und 
Zerstörung der menschlichen und äußeren 
Natur. 

Handelns, die der Wirkweise der kapitalisti- institutionell und instrumentell definieren 
schen Produktion Grenzen setzen und mit lassen. 
dem Ziei,sie zu überwinden. Es geht dabei Schließlich gehen wir bei unseren Überie- 
um die Umkehrung desSatzes,dassMensch. gungen davon aus,dass es bei der,,sozialis- 
Natur und Politik der tischen Ökonomie" 
Ökonomie nachge- nicht um eine kon- 
ordnet sind. Ein moderner Soziaiismus struierte Gesamtal- 

~ ~ ~ ~~ ~ ~ ~- 

Ein moderner Sozialis- ternativezum Kapita- 
mus erfordert. sich sich Vorstellun- lismus geht,sondern 
Vorstellungen über clen über das Wirtschaften um..sozialistischeEle- - 
das Wirtschaften im im 21 .Jahrhundert mente" bzw.,,sozialis- 
21,Jahrhundert zu tische Potenziale", in 
machen. Er muss sich ZU machen. Er muss sich mit denen sich das Prin- 
mit den substanziei- zipdergemeinschaft- 
len Zielen des Wirt- den substanziellen Zielen iichen Regelung und 
schaftens ebenso be- des Wirtschaftens ebenso des Vorranges ge- 
schäftigen wie mit meinschaftlicher In- 
den betriebs- und beschäftigen wie mit den teressenmanifestiert. 
volkswirtschaftlichen betriebs- und In welcher Art und 
Parametern und Me- Weise sich dies mit 
chanismen. Seit bald schaftlichen Parametern den Prinzioien derka- 
zehn Jahren aber sind und Mechanismen. pitalistischen Ökono- 
Debatten über Plan- mie vertragt, verbin- 
und Marktwirtschaft. det oder konfligiert 
staatliches Eigentum und betriebliche oderzuderartiggravierendenTransformati- 

Wir konstatieren als prägende Erscheinungs- Selbstverwaltung, lnvestitionslenkung und onenführt,wie wir sie ja durchaus in einigen 
formen des flexiblen Ka~itaiismus den alo- aualitatives Wachstum nahezu zum Erlieaen Fällen erlebt haben. wird für das 21.Jarhun- 
balenTotalitarismus des'~arkte8,durch den 
alle Formen gesellschaftlichen Lebens den 
Markterfordernissen unterworfen und die 
Reproduktionsbedürfnisse privatisiert wer- 
den. 
Wirsehen als Konsequenzen den Prozess der 
Internalisierung der Konkurrenz in alle Le- 
bensbereiche und lnstitutionen und dieZer- 

- 
gekommen. Sozialistische Ökonomie - die 
,.assoziierte Produktionsweise" (Marx) - ist 
kein Thema mehr. Solange dies so ist, wird 
sich kein moderner sozialistischer Diskurs im 
Verhältniszu den Neoliberalismen und,,Drit- 
ten Wegen" entfalten können. 
Wir gehen davon aus, dass wir uns wieder 
Fragen der öffentlichen Steuerung von wirt- 

störungslogik der betriebswirtschaftlichen schaftlichen Prozessen-im ~ e r n : i o n  Inves- 
Denkweise.Wirsehen die Nutzbarmachung titionen- unddamitauchderVerfügungsge- 
der Kräfteder Natur und der NaturdesMen- walt und der Eioentumsverhältnisse in der - 
sehen für die Kapitalverwertung.Wiranaly- Wirtschaft zuwenden müssen. Allerdings 
sieren die Möglichkeiten der Informations- wird man das frühere Zutrauen in Instru- 
und Kommunikationstechniken für die Ver- mente und Institutionen.administrativeund 

Die Thesen wurden von Uwe Kremer als Zwischenergebnis eines Diskussionsprozesses mit ver- 
schiedenen Personen aus dem spw-Zusammenhang für die Jahrestagung formuliert. Dr. Uwe 
Kremer, Mitherausgeber der spw, lebt in Bochum. 

dert neu zu überprüfen und in einem,,öko- 
nomischen KulturkampP'zu realisieren sein. 

Der flexible Kapitalismus 
Eine Neue Ökonomie im globalen Maßstab 
Die.New Economy"ist mehr alseine kurzle- 
bigeZeiterscheinung.Sie kennzeichnetden 
Aufstieg der multimedialen, internet-ge- 
stützte Wissens-.Informations- und Kommu- 
nikationsökonomiezum hegemonialen Sek- 
tor des.Post-Fordismus"- und zwar in erster 
Linie, indem sie die fordistischen Sektoren 
durchdringt.Grundlegend ist die wachsen- 
de Bedeutung immaterieller Produktion 
(von Daten, Informationen,Konzepten,Soft- 
Ware, Bildern, Image, Erlebnissen usw.). Die- 
se hegemonialeStruktur ist globa1,insofern 
sie auf dem weltweiten, multimedial ge- 
stützten Flussvon Informations- und Finanz- 
strömen beruht.Dastatsächlich Neue an der 



men,deren Aktien und /oder Obligationen Aglietta das jüngst vorgeschlagen hat, die 
sie besitzen. Logik der Pensionsfonds zu Ende.Wenn die 
Tatsächlich sind die Fondsmanagerweitge- Fondsde iure über Kapital verfügen,das ih- 
hend unter sich.Es sindVermögensverwal- nen nicht gehört,dann könnte man auf die 
ter, die anderer Leute Geld verwalten. Idee kommen, die Eigentümerrechte der 
oftmals ohne direkte Gewinnabsicht. Fondsmitglieder gegen die Verfügungsge- 
Allerdings kann sich das durch die Einfüh- walten der Fondsmanager ins Spiel zu brin- 
r-ng entsprecnender Entlohnungssysteme gen. 
wie z.8.d.e heure sehr beliebte Bezahluna .aßt sicn oie Welt der Fonos in der Tat oe- - 
mit Aktienoptionen rarch ändern. Solche 
Fondsmanager brauchen Analysten, sie 
brauchen Börsenhändler, sie brauchen an- 
dere Fondsmanager. Beitragszahler sind 
immerwillkommen, solangesiezahlen und 
den Mund halten. Rentner sind in dem 
Maße unbeliebt. wie sie Ansprüche stellen 
oder gar auf Garantien pochen.Wenn man 
also unbedingt die alte These vom Mana- 
gerKapitalismus und der Herrschaft der 
Managerwieder aufwärmen will: im gegen- 
wärtigen Kapitalismus gibt es in der Tat 
eine neue Gruppe von Managern, die 

mokratisieren? Sicher, wenn man vor eini- 
gen drastischen Eingriffen in bestehende 
Eigentumsrechte nicht zurückscheut. Denn 
genau besehen. handelt es sich hier um ein 
Prinzipal -Agent Problem:Wie kann der no- 
minelle Eigentümer,der ganzgewöhnliche 
Arbeitnehmer und zukünftige Rentner,den 
nominell für ihn und in seinem Auftrag tä- 
tigen PensionsfondsManager bzw.den Ma- 
nager einer Vermögensverwaltungsgesell- 
Schaft, die im Auftrag,,seinesr' Fonds tätig 
wird,dazu bringen,das zu tun, was er will? 
Wie kann der,,Prinzipal" wissen,was er will, 

Fondsmanager oder Vermögensverwaiter wenn ihm/ ihr dieTransaktionen an den Fi- 
oderTreuhänder.diesich im Aufstiea befin- nanzmärkten ein Buch mit sieben Sieoeln < 

det. So gut wie alle diese Manager sind 
auch Kapitalisten, Besitzer großer Geldver- 
mögen,die sie wiederum durch Fonds und 
deren Manager verwalten und verwerten 
lassen.Da es ja immer schön ist, wenn man 
Beruf und Hobby vereinen kann, tun viele 
von ihnen das auch selbst. 
Aber lassen wir uns nicht entmutigen. Den- 
ken wir doch einfach mal, wie auch Michel 

diesseits -die Zeitschrift für 
weltliche Humanisten, 1 
Atheisten und 
Kontessionslose ~ 

diesseits - die Zeitschrift für 
Religionskritik, 
Aufklärung und 
Humanismus 

diesseits - die Zeitschrift für 
Selbstbestimmung, 
soziale Verantwortung 
und Menschenrechte 

- 
sind und sein,,Agentn ihnlsie im Ungewis- 
sen Iäßt? 
Nun, sie können sich darauf besinnen, ihre 
Eigentümerrechte gegenüber den Fonds- 
managern geltend zu machen, indem sie 
ihre eigenen, gewählten Interessenvertre- 
ter in die Aufsichtsräte der Fonds schicken 
bzw.ihre bereitsvorhandene Interessenver- 
tretung, also die Gewerkschaften, ermäch- 
tiaen.dort nach dem Rechtenzu sehen.Da 
2 .  

ein.demokratisierter" Fonds, in dem Bei- 
tragszahler und die Rentner Sitz und Stim- 
me.eindeutig definierte und nicht zu um- 
gehende Mitbestimmungsrechte haben, 
nicht bei jeder Anlageentscheidung ein 
Plebiszit veranstalten kann, empfahl und 
empfiehlt es sich,Aniagerichtlinien zu for- 
mulieren,an denen sich die Fondsmanager 
zu orientieren haben und an denen ihre 
Anlageentscheidungen gemessen werden 
können.Derartige Anlageregeln gibtes seit 
langem in den meisten Ländern in vielen 
Formen;etlichedavon sind gerade in jüngs- 
ter Zeit, im Zuge der,,Liberalisierung" und 
.Deregulierung" abgeschafft worden.Vie- 
lem davon sollte man keine dicken Tränen 
nachweinen.Warum sollten Pensionsfonds 
nichtauch,in Grenzen,ihreGelder in Aktien 
und in ausländischen Wertpapieren anle- 
gen dürfen,solange sie insgesamt eine ver- 
nünftiae Anlaaestrateoie verfolaen? 

diesseits - herausgegeben vom j 
Humanistischen I 
Verband Deutschlands i 

Kostenlose Probeexemplare: 

< < - - 
Die neuen Anlagerichtlinien für.demokrati- 
sierte" Fonds, wie sie in der USamerikani- 
schen (aber auch in der niederländischen) 
Diskussion schon hervorgetreten sind,sollen 
vor allem der dominanten Orientierung auf 
die kurze Frist und auf die Steigerung des 
Börsenwerts, also die heutige, mit dem 
.shareholdervalue" gemeinte spekulative 
Haltung der meisten Fondsmanager 
entgegen wirken. Also liegt der Akzent auf 
längeren Zeithorizonten für die Fondsma- 
nager und der Einführung zusätzlicher Kri- 

terien oder eines reicheren Katalogs von In- 
vestitionsrichtlinien.diez.B.auch umweltpo- 
litische und Beschäftigungsziele enthalten. 
Als Großaktionäre vieler Unternehmen, so 
eine weitere Überleg~ng~sollten die Fonds 
sich in dieGeschäftspolitikeinmischen-für 
die Stärkung von gewerkschaftlichen Ver- 
tretungsrechten, gegen Fusionen und 
Übernahmen.gegen Bezahlung der Mana- 
ger mit Aktienoptionen. Plädiert wird 
darüber hinaus auch für die Gründunq ei- 
gener gewerkschaftlicher ~ensionsfonds, 
die diegeballte finanzielle Kraftder Mitglie- 
der einsetzt. um eine an deutlichen aesell- - 
schaftspolitischen Kriterien orientierte An- 
lagepolitik zu betreiben, sozusagen als gu- 
tes Beispiel,mit dem solche Fondsvorange- 
hen und andere Fonds beeinflussen kön- 
nen, wenn sie nur groß genug sind. In der 
Bundesrepublik wäre natürlich die IGMetall 
durchaus in der Lage,einen eigenen Pensi- 
onsfonds für alle Metaller zu organisieren, 
um damit zumindest in einigen Bereichen 
Einfluß auf die lnvestitionspolitik zu neh- 
men. Für gewerkschaftliche Fonds emp- 
fiehlt sich eine Form,in der die Fondsmana- 
ger durch,,defined benefits" (garantierte 
Renten) gebunden und die Beitragszahler 
durch klardefinierte Einspruchs und Mitbe- 
stimmungsrechte gestärkt werden. Da die 
Fonds gerade nicht dazu da sind, maxima- 
le Gewinne zu erwirtschaften,also als non- 
profit Organisation betrieben werden kön- 
nen, ist eine risikoscheue, konservative 
Anlagepolitik durchaus zu vertreten. Mit 
einer - wichtigen -Ausnahme.Nach wievor 
dominiert inden kapitalistischen Industrie- 
Iändern,auch in den USA mit ihrem abso- 
lut und relativ sehr viel größerem Kapital- 
markt,die Selbstfinanzierung von Investi- 
tionen aus Reserven und Eigenmitteln der 
UnternehmemNach wie vor werden aber 
auch viele kleine und mittlere Unterneh- 
men.vielerlei urivate und öffentliche Pro- 
jekte, die ~ e l d  brauchen (zumindest für 
eine Anschubfinanzierung),von den tradi- 
tionellen Finanzinstituten (Banken, Versi- 
cherungen,Finanzmärkten) nicht bedient. 
Gewerkschaftliche Fonds von hinreichen- 
der Größe könnten das aber sehr wohl tun 
und damit die bisherige Logikder Kapital- 
märkte - Geld bzw. Kredit bekommt nicht 
der, der es braucht, sondern der, der ei- 
gentlich schon mehr als genug hat - zu 
durchbrechen. 
Das Ganze steht und fällt mit den Rechten, 
die die Mitglieder der Fonds bekommen. 
Was nützen die schönsten Investitionsricht- 
linien, wenn die Fondsmanager im Zwei- 
felsfall doch machen können, was sie wol- 
len und nicht zur Rechenschaft gezogen 
werden können. Diese Rechte zu kodifizie- 
ren und durchzusetzen,das wäre in derTat 
eine.PensionsfondsRevolution".Ohne po- 
litischen Streit und Kampf, heimlich, still 
und leisewird dieallerdingsnicht zu haben 
sein. 

Eigentum und Zugang - 
Herausforderung für den modernen Sozialismus 

Von Felix Welti 

Spätestens mit Jeremy Riikins.Ac- 
cess - Das Ende des Eigentumsn ist das Ei- 
gentum wieder in die politisch-ökonomi- 
sche Debatte der Linken geraten. Schon 
immer war es zu kurzgegriffen. unter der Ei- 
gentumsfrage lediglich die Alternative zwi- 
schen privatkapitalistisch oder staatlich or- 
ganisierten Produktionsmitteln zu verste- 
hen. 
Es wird zu klären sein. wie sich die Eigen- 
tumsfrage unter den Bedingungen des heu- 
tigen Kapitalismus stellt. 

Was ist Eigentum? 
Die Eigentumsordnung ist die durch die 
staatliche Gewalt abgesicherte Ordnung 
von Rechten zur Nutzung und Aneignung 
materieller oder materiell verkörperbarer 
Gegenstände und Prozesse.Sie regelt zentral 
die Verfügung über Produktionsmittel und 
Produktionsbedingungen und die Aneig- 
nung von neuen Produkten.Die Eigentums- 
ordnung ist keine natürliche Beziehung von 
Menschen und Sachen, sondern ein histo- 
risch,ökonomisch und politisch gewordenes 
Verhältnis zwischen Menschen (vgl. Wesel. 
1997:Altvater u.0. 1999.5.35, was auch aus 
seiner gesetzlichen Definition in 5 903 Satz 
1 BGB deutlich wird:,,Der Eigentümer einer 
Sache kann, soweit nicht das Gesetz oder 
Rechte Dritter entgegenstehen, mit der Sache 
nach Belieben verfahren undandere von jeder 
Einwirkung ausschließen." indem die Eigen- 
tumsordnung nicht nur das Behaltendürfen 
von Altem, sondern auch das Aneignen von 
Neuem regelt, beantwortet siedie Machtfra- 
ge einer Produktionsweise. Eigentum 
schließt heute nicht nurdasalleinige Privat- 
eigentum an Gegenständen oder Ideen (Ur- 
heberrecht, Patente) ein,sondern auch das 
sozial gebundene Eigentum der einge- 
schränkt freien Verfügung und Aneignung, 
wie es im Klassenkompromiss des letzten 
Jahrhunderts entwickelt wurde. Schließlich 

lnformation und Wissen im modernen Kapi- Bedingungen zugänglich gemacht. Erst 
talismus und seiner Eigentumsordnung durch seine Anwendung in der Produktion 
In der sich verändernden Betriebsweise des wurdedieses Wissen im kapitalistischen Sin- 
Kapitalismus erhöht sich die Bedeutungvon nein Wert gesetzt.Autoren. Forscher und Er- 
lnformation für die Produktion und Kaoital- finder haben zu allen Zeiten ohne eiaenes 
Verwertung. Diese Informationen sind ent- kapitalistisches~erwertungsinteresse Wis- 
halten in Computerprogrammen, Daten sen und lnformationen neu geschöpft,die 
über Produktion, Distribution und Konsum erstvonanderenzu deren Nutzen indiever- 
und Erkenntnissen und Entdeckungen der Wertung von Kapital einbezogen wurden. 
Funktion der Naturkräfte wie etwa chemi- Dieses Phänomen ist keine Neuiakeitderso- 

2 

scher und biologischer Abläufe im moleku- genannten freien Software. wie von Meretz 
laren oder genetischen Bereich. Durch die angenommen wird,sonderneinTeildesAus- 
Computer- und Netzwerktechnik und den greifens der Kapitalverwertung in zunächst 
Stand der Naturforschung haben sich die außerkapitalistische Sphären, das für den 
Möalichkeiten der Gewinnuna und Samm- Kaoitalismustvoisch ist undeinenTeil seiner 
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lung von lnformationen verändert. Indem so 
die Abläufeder Produktion und Distribution 
bestimmt werden, sind lnformationen und 
das Wissen über ihre Anwendung Bestand- 
teil der gesellschaftlichen Gesamtproduktiv- 
kräfte (,,Algorithmusmaschine",Meretz,2000, 
S.44),welchedie Kapitalverwertung ermög- 
lichen. 
Werden lnformationen und das Wissen über 
ihre Anwendung gewonnen und entwickelt, 
so sind diese reaelmä- 

, , 
expansiven Dynamik ausmacht. 
Der Fortschritt der lnformation und Anwen- 
dungswissen speichernden und verbreiten- 
den Technik ist ein qualitativer Sprung,weil 
sich mit ihm das gesamte System der Pro- 
duktivkräfte und ihrer Betriebsweise umwäl- 
zen Iässt.Wissen und Natur werden dabei in 
neuer Weise industrialisiert und unter die 
Kapitallogik subsumiert (vgl.Hofmann 2001: 
Altvater/Mahnkopf. 1999.S.326 ff.:Sass,spw 

114. 5. 40 ff.). Dieser 
ßig beliebig o7t und Sprung betrifft zen- 
voneinervielzahlvon Die Eigentumsordnung trale Fragen der Ei- 
Personen reprodu- regelte schon die Bedin- gentumsordnung. 
zierbar. Dies ist nicht Dies gilt erstens, weil 
erstseitErfindungdes gungen für Zugänge zu größereTeilederPro- 
Computers ein Cha- Produkten und produk- duktionsmitteldaszu 
rakteristikum der In- ihnen gehörende 
formation und des tionsmittein auch für die und A ~ ~ ~ ~ -  
Wissens. Dadurch Nicht-Eigentümer. dungswissen nicht 
wird eine exklusive mehrnur in Maschine 
Nutzung - das Muster 
kapitalistischen Eigentums an Produktions- 
mitteln - erschwert. Schon bisher mussten 
und konnten die kapitalistische Ökonomie 
und die Eigentumsordnung mit diesem Cha- 
rakteristikum des Wissens existieren. Eine 
Maschinenhalle kann man abschließen und 
bewachen,der Bauplan einer Maschine kann 

oder Arbeitskraft ver- 
körpert haben, sondern in separierbaren 
und beliebig reproduzierbaren Einheiten. 
Zweitens sind viele Produkte ebenfalls re- 
produzierbar geworden. Um den Absatz ei- 
ner solchen Ware zu sichern, muss der Pro- 
duzent versuchen, die freie Verfügung des 
Eigentümers über die Ware aufzuheben 

gehörtzur Eigentumsordnung auch die Exis- auf Dauer nicht geheim bleiben. Das Erfah- oder zu behindern, wie es etwa an der Ware 
tenz staatlichen oder anderen öffentlichen runaswissen der Menschheit ist für die kaui- ..Windows"oder MP-3-File deutlich wird (val. 
Eigentums mit verschiedenen Nutzungsfor- 
meneinschließlichderzurallgemeinen Nut- 
zung bestimmten öffentlichen Einrichtun- 
gen.Die Eigentumsordnung regelte insofern 
schon immer Zugänge und die Bedingun- 
gen für Zugänge zu Produkten und Produk- 
tionsmitteln auch für die Nicht-Eigentümer. 

Dr. Felix Welti, Jurist, wissenschaftlicher Angestc 

talis2sche Produktion zunächst einevorie- 
fundene und notwendige Produktionsbe- 
dingung wie die Naturschätze (vgl.Altvater 
u.0. 5.107). Der Zuwachs an Wissen und In- 
formation wurde der Produktion oftmals 
durch das staatlich finanzierte Forschungs- 
und Bildungswesen frei oder zu günstigen 

?Ilter an der Universität Kiel, lebt in Lübeck 
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Charlier,20.11.2001).Drinens ist die interna- 
tionale Beweglichkeit von lnformation als 
Produktionsmittel, Produktionsbedingung 
und Ware viel größer geworden. Somit kön- 
nen einzelne Staaten dieses Eigentum nicht 
mehr im bisherigen Ausmaß sichern. Folge 
ist die Entwicklung eines über-,zwischen- 
und außerstaatlichen Regimes des Eigen- 
tumsschutzes, etwa durch das TRIPS-Ab- 
kommen der WTO. das Patente, Urheber- 
schutz,Handelsmarken,Muster und Modelle 
sowie Halbleitertopographien einem inter- 



nationalen Eigentumsregime unterstellt, 
aberauch das Biodiversitätsabkommen.wel- 
ches den Schutz der Informationen über die 
Vielfalt genetischer lnformationen regelt 
(Liebig 2001 ;Grefe 20011.Die neuen Netzwer- 
ke stehen in keiner Weise außerhalb der Ei- 
gentumsordnung: Der elektronische Raum 
des lnternet ist nicht - wie der Schein lehrt 
- eigentumsfrei, sondern durch Nutzungs- 

lichen Austausch zwischen Forschergrup- 
pen,deren Ziel eineausschließliche Nutzung 
der Forschungsergebnisse ist.Für alle dieser 
Erscheinungen gilt: Die Produktionsweise 
wird zur Fessel der möglichen Produktiv- 
kraftentwicklung. 
Der Weg,dem Dilemma der neuen Qualität 
von Wissensnutzung zu entkommen,ist für 
die betroffenen Kapitaledas Etablieren von 

tayloristische Arbeitsorganisation zu betrach- 
ten, welche die Produzenten wieder stärker 
von den Produktionsmitteln trennt (Sennett 
1998.5.81 ff;Welti,spw 112.S.33.35:vgl.den 
Beitrag von Dörre in diesem Heft). Auch hier 
wirkt der Schutzder Aneignung durch die Ei- 
gentümer der Produktionsmittel als Fessel 
der Entfaltung menschlicher Arbeits- und 
Produktivkraft. 

uno ver fiert-ngsrecnte an oen herzzugan- nformarionsmonopolen D e fakt sche 
gen,Netzknoten -nd Datenf ,ssen d-rcn E i -  Jnd oder recnrlicne Alleinverfug~ng uber Die Eigentumsordnung als Feld der poli- 
gentumsverhältnisse konstituiert (Sassen bestimmte lnformationen und das Wissen tischen Gestaltung 
2001,5.701 ff.). Einmal dabei, den Erwerber über ihre Nutzung kann zur Realisierung Die Gestaltung der künftigen Eigentums- 
und Eigentümerreproduzierbarer Waren zu von Extraprofiten aus lnformationsrenten ordnung insbesondere in Bezug auf das 
knebeln,versuchen die,,Cyberlords" umfas- führen (vgl.Saitigan/Marxhausen 1997:Krä- ..geistige Eigentum"istsomitein wichtiges 
sendeVerfügungsrechte durchzusetzen.So mer, spw 11 5.S.49.50; Haug 2001,s. 632; Kampffeld für die Gestaltung des Kapitalis- 
verbietet der Lizenzvertraa von Front~aae Müller2001).Diesesind nicht durch dieauf- mus und die Verankeruna sozialistischer - , - 
2001,einer Software für Internetseiten-Ge- gewendete Forschungs-und Entwicklungs- 
staltung, diese AnwendungJn Verbindung arbeitzu erklären,sondern durch faktische 
mireinerSirezu verwenden,dieMicrosoft(..) Monopole und die dadurch ermöglichte 
oder deren Produkte oder Dienstleistungen Lenkung der weiteren Entwicklung, wie 
herabsetz? (Chariier,FR20.11.2001).Derarti- sich insbesondere am Beispiel von Micro- 
gerzugriff aufdie Rechte des Konsumenten soft erkennen lässt. Diese Extraprofite und 
zeigt,dass das Konzept bürgerlichen Eigen- die Kosten des behinderten Fortschritts 
tums im Zeitalterdes lnternetsauch radika- werden im Ganzen zu unnötigen Kosten 
lisiertwerden kann-alsumfassenderZugriff (faux frais) der Produktion und Zirkulation 
mit dem Mittel des Netzes. auf gesellschaftlicher Ebene lvgl. Haug 
In dergewachsenen Bedeutungvon Wissen 1999). Auf globaler Ebene behindert dies 
und lnformationfürdieEntwicklungder Pro- insbesonderedieindustriell und informati- 
duktivkräfte manifestiert sich der gesell- onell geringer entwickelten Länder. In ih- 
schaftliche Charakter der Produktion und nen wird der Aufbau von Industrien zur Ei- 
der ihr innewohnen- genversorgung (2.B. 
de Widerspruch zur mit Medikamenten) 
~r iva ten Verfüaunq In der aewachsenen oder zum Weltmarkt- - - a 
und Aneignung zutritt durch das in- 
(Haug 2001. 5. 629; Bedeutung 'On Wissen ternationale Regime 
Krämer,spw 1 15,549, manifestiert sich der des geistigen Eigen- 
51). Die beliebig re- tums behindert.Nicht 
~roduzierbare und gesellschaftliche Charakter „„ Mittel zur Reali. 
teilbare Information der Produktion und der ihr sierung von Informa- 
repräsentiert oft die tionsmonopolprofi- 
notwendige. Bezie- innewohnende Wider- ten sind solche des 
hung der einzelnen ~ ~ r ~ c h  Zur X)rivaten Ver- geistigen Eigentums. 
P r o d u z e n t e n  Aber technische Mit- 
zueinander und ZU fügung und Aneignung. tel - wie Z.B. die Ge- 
den Konsumenten. heimhaltung von 
Der beste und oft einzig erfolgversprechen- Quellcodes der Software (vgl.Meretz 2000, 
de Weg zur Gewinnung und Optimierung S. 29) - bedürfen einer rechtlichen Siche- 
von Forschungsergebnissen.zurGestaltung rung in der Eigentumsordnung, um dauer- 
von Computerprogrammen der zur Aussa- haft wirken zu können. 
gekraft von Datensammlungen ist es, wenn 
der Zugang zu ihnen verallgemeinert wird Arbeitspolitische Aspekte 
(,.Wissenvermehrt sich.wenn man es teilt.") Das Problem derVerfügung über das Wissen 

- 
Elementegemeinschaftlicher Nutzung und 
Produktion in der Wirtschafts- und Gesell- 
schaftsordnung. Dabei geht es nicht um 
eine Abschaffung von Eigentumsrechten. 
Eine Zuordnung von Nutzungs-, Verfü- 
gungs-,Zugangs- und Aneignungsrechten 
braucht jede Gesellschaft. Auch die.freie 
Software" steht nicht außerhalb der Eigen- 
tumsordnung. Sie soll vielmehr gerade 
durch die.General Public Licence" in einer 
bestimmten Weise - nämlich allgemein - 
verfügbar gemacht werden und istTeil der 
staatlich und überstaatlich garantierten 
Eigentumsordnung. Auch andere Forme 
aemeinschaftlicher Nutzunas- und Verfü- - - 
gungsrechte bedürfen der Ermöglichung 
und Sicherung durch Staat und Recht.Die 
Alternative zur herrschenden Eigentums- 
ordnung ist nicht ihre ersatzlose Abschaf- 
fung oder ihre Unterwanderung, sondern 
die Verankerung von Elementen der.ge- 
meinsamen Benutzung aller Produktionsin- 
strumente und der Verteilung aller Produk- 
te nach gemeinsamer Übereinkunft." (En- 
gels, MEAW I, 5.344). 
Etablierung und Schutzvon Eigentumsrech- 
ten können auchfortschrittlich wirken.Auch 
Aneignungs- und Alleinverfügungsrechte 
sind nicht in jedem Fall rückschrittlich. Sie 
können im Urheber- und Patentrecht auch 
dem notwendigen Schutz der Produzenten 
davordienen,dass das Ergebnis ihrer Arbeit 
von anderen in Wert gesetzt wird,ohnedass 
ihre Existenzgesichert bzw.ihnen ein ange- 
messener Anteil gesichert ist. Produzenten 
und Konsumenten sind auch vor der Enteig- 

Die Monopolisierung von Wissen nach dem spiegelt sich auch arbeitspolitisch. Der neue nung zu schützen (vgl. Altvater u.a. 5.175). 
Musterdes orivaten und ausschließlichen Ei- Entwicklunasstandder Produktivkräfte bein- die in der Erstreckuna von Verfüaunqsrech- - - - - 
gentums behindert so den Fortschritt der haltetdie Möglichkeit,dass die Produzenten ten der Inhaber geistiger Eigentumstitel 
Produktivkräfte.DieswirddeutlichanderArt ein höheresMaßanVerständnisundKontrol- liegt. Dies gilt ebenso für Computerpro- 
und Weise, wie die Weiterentwicklung von le ihrer Arbeit entwickeln, wenn sie bewusst grammewiefürSaatgut.Schließlich kann Ei- 
Software unterhalb der technischen Mög- über die informatorisch-wissenschaftliche gentum auch den Schutz grundlegender 
lichkeiten bleibt oder an..strateoischen Pa- Basisder Produktionverfüaen müssen.Wenn Menschenrechtedienen.etwa bei derverfü- 
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tenten" im Bereich der Biotechnologie und die qualitativ neue Rolle des Wissens in der gung über den eigenen Körper und dieeige- 
Medikamentenforschung (Wodarg,spw 115, Produktionsichauch in höherer Qualifikation ne genetische Information. 
5.14f.;Enquete-Kommission 2001.5.11; Wolf- der Arbeitenden äußert,ist derenverteilungs- Die sozialistische Linke, die Gewerkschaften, 
rum/ Stoll 2001, 5. 16, 23; Pernicka 2001 ), position verbessert und die Alleinverfügung die Sozialdemokratie. soziale Bewegungen. 
durch welche Forschung und Produktion des Kapitals überdie Produktionsmittel wird die sich auf die neuen Verhältnisse und ihre 
verhindert oder verteuert werden oder all- erschwert (vgl. Sass, spw 114, 5.40 ff.). Als Folgen beziehen.müssendie8edeutungund 
gemein am eingeschränkten wissenschaft- Antwort auf diese Entwicklung i s t  eine neo- diemöglichen Entwicklungspfadevon Eigen- 
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bung undvertriebsind in privaten Pensions- beitnehmern mit r~ fondssystemen in den meisten Fällen deut- mittleren Jahresein- 
lich höher als in staatlichen Umlagesyste- kommen immerhin 
men (z. B. in Chile 16% der Beitragseinnah- bis zu 80%. 
men, in den Niederlanden 21% gegenüber Diese Schwächen 
von Kosten von rund 1. 2% in staatlichen sind nicht erst seit 
Umlagesystemen) (vgl.Schmähl 1998,266). gestern bekannt.Sie 1 
Dazu kommen bei Banken,Versicherungen werden eher durch ; 
und Investmentfonds zusätzliche Kosten in die Propaganda der ! 
Höhevon 10% bis 15%desangesparten Ka- R ' " "  

didxbi? : 
pitals,die fällig werden, sobald ein Kunde zugedeckt, statt I 
sein Kapital in eineLeibrente,alsoin einere- ernsthaft erörtert. , 
gelmäßige,monatliche~ahlung in bestimm- Noch vor 20 Jahren 
ter Höhe umwandeln will. wurden die Pensi- 
Wenn man vollentwickelte Pensionsfonds- onsfonds nach an- 
Systeme wie i n  den USA als soziale Siche- gelsächsischem Mus- 
rungssysteme betrachtet,also im Blick auf ter als eher kränkli- 
dieFragerwiesicher und wieausreichenddie che, reformbedürfti- 
Renten sind,die ein solches System abwirft, ge Notbehelfe betrachtet. da sie 
wird man eine herbe Enttäuschung erleben: erwiesenermaßen das Problem der Altersar- 
Ein derartiges System verhindert nicht nur mut keineswegs beseitigen konnten. Bei- 
keine Altersarmur, es erzeugt im Gegenteil tragsodersteuerfinanzierte Umlagesysteme 
wachsende Ungleichheiten unter den Be- galten dagegen als vorbildlich und krisen- 
schäftigten und den Rentnern. fest. 
Die Zahl der Arbeitnehmer, die überhaupt Es ist ein schlichter Irrtum. zu glauben. die 

Mitolied in einem Pensionsfonds sind. hat Fondsökonomie käme ohne den Staat bzw. 
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seit den B0er Jahren ständig abgenommen, 
sie ist heute auf um die35Wabgesunken.ln 
den Großunternehmen liegt der Prozentsatz 
höher (bei etwas unter 50%), aber er hat 
auch dort sehr deutlich abgenommen. Die 
Arbeitnehmer in den Mittel und Kleinbetrie- 
ben sind ganz besonders benachteiligt. Pen- 
sionsfonds sind hier die große Ausnahme. 
-Die Höhe der Renten,dievon den Pensions- 
fondsin den 90erJahren ausgezahltwurden, 
ist dermaßen niedria. dass heute mehr als <. 

57% der über 65jährigen in den USA ge- 
zwunqen sind, weiter 

mit weniger Staat aus. Die Fonds blühen in 
allen Ländern nur dank ständiger, massiver 
Staatshilfe. d. h. nur dort, wo der Staat mit 
Steuersubventionen beispringt und das 
„Sparen" in einem Pensionsfonds durch im- 
plizites Steuersparen kräftig unterstützt.Das 
giltgleichermassen für die Beiträge derver- 
sicherten Arbeitnehmer wie für die Arbeit- 
geberbeiträge, soweit vorhanden. Wer eine 
Masse von Normalverdienern dazu bringen 
will, sogenannte..private Vorsorge" zu trei- 
ben,d. h.regelmäßig einenTeil ihres laufen- 

den Verdienstes für 
zu arbeiten. Die aus- was nützen die schönsten Lebensversicherun- 
gezahlten Renten er- gen oder Pensions- 
reichen auch nach 30 lnvestitionsrichtlinien, fondsbeiträgeauszu- 
Versicherungsjahren geben, der muss den 
nicht mehr als 29% bis 

wenn die Fondsmanager im schon ein 
37% des zuletzt ver- Zweifelsfall doch machen paarsteuererleichte- 
dienten Lohns - im rungen gewähren. 
günstigsten Fall. Und können, was sie wollen und damit sie sich das 
sie sind in ihrer Mehr- nicht zur Rechenschaft qe- .Sparenr'leisten kön- - 
zahl nicht stabil, son- nen. Hans Eichel hat 
dern schwanken stän- Zogen werden können. diese Lektion rasch 
dig,wobei der Mittel- 
wert der ausgezahlten Renten im Lauf der 
90erJahre unterdas Niveau von 1990abge- 
sunken ist. 
Manager, auch Angehörige des mittleren 

Managements haben es in der Regel besser 
alseinfache Angestellte und Arbeiter.Erheb- 
lich mehr von ihnen - biszu 87% -sind Mit- 
glied in einem Pensionsfonds, die Arbeiter 
kommen auch in den florierenden Unter- 
nehmen der Autoindustrie nur auf etwa 
70%. 
Je mehr man verdient, desto größer ist die 
Chance,Mitglied in einem Pensionsfonds zu 
sein.Von den Niedriglöhnern sind nur ver- 
schwindend kleine Gruppen (unter 3%) in 
Pensionsfonds aufgenommen,von den Ar- 

gelernt. Es handelt 
sich zwar nicht um Zwangssparen, aber 
wenigstensdoch um ein vom Staat mit kräf- 
tigen Lockmitteln und mit wirksamen Dro- 
hungen wieder Senkung des Rentenniveaus 
in der GRV in Gang gesetztes Sparen. 
Immer wieder wurden und werden marode 
Pensionsfonds vom Staat gerettet.Zwei Bei- 
spiele aus den USA: Während der Grossen 
Depression wurde der damals größte Pensi- 
onsfonds,der der Eisenbahner, nur dadurch 
vorm Bankrott gerettet,dass die USBundes- 
regierung seinefinanziellenverpflichtungen 
übernahm. Noch heute bildet der Railroad 
Retirement Act einen kuriosen.aber integra- 
len Bestandteil des Social Security Act von 
1935.Während der MexikoKrise Anfang der 

90erJahre war die USBundesregierung mit- 
samt der Zentralbank wieder zur Stelle. 
Diesmal um Pensionsfondsvordem finanzi- 
ellen Ruin zu retten. die sich auf dem mexi- 
kanischen Markt in Gefahr begeben hatten 
und darin unter zu gehen drohten. Da der 
USamerikanische Staat die Pensionsfonds 
erst dereguliert und dann die nordamerika- 
nischen Kapitalmärkte bzw.den grenzüber- 
schreitenden Kapitalverkehr nach Kanada 
und Mexiko liberalisiert hatte, konnte er 
kaum anders als einzugreifen. Ein Bankrott 
einiger großer Pensionsfonds wäre in derTat 
eine Katastrophe gewesen - nicht zuletzt, 
weil die größten und mittlerweile auch un- 
ternehmenslustigsten Fonds in den USA 
Leuten aus dem öffentlichen Dienst (Leh- 
rern,Krankenhauspersonal. Polizisten usw.1 
gehören. 
Schließlich brauchten und brauchen die 
Pensionsfonds den Staat als Schuldner bis 
zum heutigenTag.Diestabilsteund mit Ab- 
stand sicherste Geldanlage. die die Fonds 
kennen,ist noch stets die Anlage von Fonds- 
vermögen in fest verzinsten Staatsschuldpa- 
pieren.Ein gutes Drinel und mehr der Fonds- 
gelder wird noch heute so angelegt. Das ist 
eigentlich gar keine schlechte Sache, auch 
wenn der Witzden meisten Leuten entgeht: 
Die versicherten Arbeitnehmer finanzieren 
mit ihren Pensionsbeiträgen die Staats- 
schuld, indem ihre Pensionsfonds Staats- 
schuldpapiere kaufen; aus den laufenden 
Zinszahlungen für diese Staatspapiere wer- 
den Renten und Pensionen bezahlt, so dass 
wir im Kern doch und immer noch ein steu- 
erfinanziertes Rentensystem haben und ei- 
nen Großteil der laufenden Rentenauszah- 
lungen in jedem Jahr aus den laufenden 
Steuereinnahmen desselben Jahres bestrei- 
ten. 

5. Pensionfonds - Kapitalismus undloder 
Sozialismus 
Wer kontrolliert hier eigentlich wen? 
ldealiterdie Fondseigentümer dievon ihnen 
angestellten und bezahlten Fondsmanager, 
die Fondsmanagerdie ManagerandererAk- 
tiengesellschaften und sonstiger Unterneh- 



staatliche Rentenversicherung bietet. Die immerweitergehen.EinauflangeSichteher 
Pensionsfonds brauchen diese staatliche sinkendes Beitraosaufkommen und ein auf - 
Grundsicherung für das Rentenalter nurzu lange Sicht unweigerlich steigendes Volu- 
ergänzen. Enthusiasten der neuen Fonds- men von Pensionsverpflichtungen lassen 
Ökonomie sollten sich klar machen,dass die sich von kapitalgedeckten Fonds nurauffan- 
Pensionsfonds allesamt nur ein, wenn auch gen,wenn die Erwartung realistisch ist-dass 
wichtioes Element in einem mehraliedriaen die Kaoitalmarkt"erträae". die diese Fonds 
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System sind. In den USA,in Großbritannien. im Durchschnitt erzielen könnentauf lange 
in derSchweizund in den Niederlanden be- Sicht ungebrochen steigen werden - und 
ruht die zweite und dritte.Säule"der Pensi- das nicht zu knapp.Zumindest müßten die 
onsfonds bzw.der privaten Lebensversiche- Anlageerträge (einschließlich der jeweils 
rungen auf der ersten noch zu realisieren- 
Säule, die als mehr wenn die ~~~d~ de iure den Kursgewinne) so 
oder minder allge- schnell wachsen,dass 
meine Volkspension über Kapital verfügen, das sie die Beitragsausfäl- 
ausgestaltet ist und le ebenso wie die Zu- 
nach dem Umlage- 

ihnen nicht gehört, dann nahme der Pensions- 
verfahren aus laufen- könnte man auf die Idee Zahlungen kompen- 
den Beitragsaufkom- sieren könnten. und 
men finanziert wird. kommen, die Eigentümer- mehr als das, Sonst 
Wer also ein Pensi- rechte der Fondsmitalieder gehtes nämlich rasch 
onsfondsSystem ein- ans,,Eingemachte".an 
führen und etwa die gegen die Verfügungsge- die Substanz des 
b u  ndesdeu tsche  walten der Fondsmanager mühsamangesparten 
Rentenversicherung Anlagekapitals des 
in Richtung auf ein ins Spiel ZU bringen. Fonds. Wachstumsra- 
MehrsäulenSystem ten für die Kapital- 
umbauen will, der sollte schon so konse- markterträge von 7 - 9% pro Jahr werden 
quent kein,auch und vor allem die Grundla- von Enthusiasten ohne weiteres angenom- 
ge des ganzen,die Grundsicherung im Alter men. Das ist längerfristig betrachtet völlig 
für diegesamteBevölkerung ein bzw.umzu- unrealistisch.Gewinneund Dividenden wer- 
bauen. In Deutschland hieße das: Abschied den in den hochentwickelten kapitalistischen 
vom tradierten Modell der Gesetzlichen Okonomien auf absehbare Zeit bestenfalls 
Rentenversicherung zugunsten einer allge- 
meinen Volksrente oder pension für jeder- 
mann und jedefrau. am besten vollständig 
steuerfinanziert und an einem klar definier- 
ten sozialen Mindeststandard orientiert. 

4. Stärken und Schwächen 
Im Moment gilt die Privatisierung und der 
Übergang zu kapitalgedeckten, also Fonds- 
systemen,als Königsweg,ja sogar als einzi- 
ger Weg der anstehenden Rentenreform. ln- 
ternationale Organisationen wie die Welt- 
bank,der IWF, die OECD sind sich da einig, 
wenn auch die IAO gelegentlich ein paar 
skeptischeTöne hören Iäßt.Die Befürworter 
privater Pensionsfondssysteme behaupten, 
dass die Arbeitnehmerdank höherer Renten 
und niedrigerer Beiträge profitieren würden, 
dass das Rentensystem an,,EffizienzU gewin- 

mit 1.5 -2% pro Jahr wachsen. 
Natürlich gibt es für Pensionsfonds Metho- 
den, sich einer drohenden demographi- 
schen Lücke zu entziehen.Sie können ihre 
Beiträgeerhöhen,sie können versuchen,an- 
deren Fonds die Beitragszahler abspenstig 
zu machen,was sie ohnehin oft genug tun, 
sie können die Höhe der ausgezahlten Ren- 
ten senken oder alles zugleich.Sie können - 
und das tun sie im Moment auf breiter Front 
- die Spielregeln so ändern, dass die Bei- 
tragszahier und zukünftigen Rentner keiner- 
lei Garantien. keine Sicherheit im Blick auf 
die zu erwartende Rente mehr haben. Sie 
können schließlich -unddas haben dieUSa- 
merikanischen Fonds bereitsvorJahren vor- 
exerziert -versuchen,mehr Gewinne zu ma- 
chen, d. h.größere Risiken in Kauf nehmen, 
die traditionelleVorsicht der meisten Fonds 

nen unddienationaleSparquote,mithindas vor spekulativen Anlagen aufgeben. 
Wirtschaftswachstum steioen würde.Nichts Alle Fonds. also auch die Pensionsfonds ha- - 
davon stimmt. 
Es ist eineschlichte Legende,dass Pensions- 
fonds keinen demographischen Risiken aus- 
gesetzt wären.Wer so naiv istzu glauben-die 
Aktien und sonstiaen Finanzmärkte hätten 
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sich von der Welt der,,realenfi Ökonomie auf 
Dauer abgekoppelt, wer die Warnungen 
nicht zur Kenntnis nehmen will-die von der 
Seriegrösserer und kleinerer Finanzkrisen an 
den internationalen Finanzmärkten seit An- 
fang der90erJahreausgeht.der mag anneh- 
men, der Börsenboom der letzten 8 Jahre 
werde unvermindert und ungebremst 

ben mit Kapitalmarktrisiken zu tun. Da man 
Aktien und Rentenpapiere nicht essen kann, 
müssen die Portfolios der Fondszu Geld ge- 
macht,d.h.die dort deponierten Wertpapie- 
re wiederverkauftwerden.Es gibt keine Ga- 
rantie dafür,dass das gutgeht.lm Gegenteil. 
Pessimistische SzenarioSchreiber malen die 
Situation aus, wo die Generation der baby- 
boomer massenhaft in Rente und ans„Ent- 
sparen"ihrer Pensionsfondsguthaben geht: 
Selbst wenn das in Zeiten einer günstigen 
Börsenkonjunktur geschieht, die schiere 
Masse dürfte reichen. den Markt umkippen 

zu lassen.Alsowerden nicht wenige mit her- 
ben Verlusten rechnen müssen: Dank der 
massenhaftenverkäufe fallen die Kurse und 
erweist sich das angesparte,.Kapital" auf 
sehr drastischeweise als das,was es ist- eine 
Fiktion (die allerdings im Kapitalismus not- 
wendig ist). 
Darausfolgt,dassfür Pensionsfonds ein,,de- 
mographischer" Schock,so es ihn gibt,sich 
unweigerlich auch bemerkbar machen 
muss.Tatsächlichaber ist ein kapitalgedeck- 
tes und vom Kapitalmarkt abhängiges Ren- 
tensystem noch weit fragiler und störanfäl- 
liger als ein Umlagesystem. 
Woher kommt der gesellschaftliche Reich- 
tum? Die Befürworter einer Fondsökonomie 
stellen sich diese Frage nicht. Sie halten es 
für selbstverständlich,dass Geldanlagen am 
Kapitalmarkt nun einmalmErträge" bringen 
so wie Obstbäume Früchte tragen.Schlechte 
Ernten sind im Weltbild nicht vorgesehen. 
Wertschwankungen der diversen Anlageka- 
pitale auch nicht,Finanzkrisen noch weniger. 
Das umgekehrte Phänomen,eine regelrech- 
te Aktienkursinflation, die durch den Zu- 
strom von anlagesuchenden Pensionsgel- 
dern aus aller Herren Länder leicht entste- 
hen kann, können sich zumindesteinige der 
großen lnvestmentbanken durchaus vor- 
stellen. Die Fondsmanager interessieren sich 
in der Regel nicht für "olkswirtschaftliche 
oder weltwirtschaftliche Zusammenhänge. 
die sie nur so wahrnehmemwiees denaän- 

> 

gigen Vorurteilen der Börsenprofis ent- 
spricht. 
Effizient seien die Fonds, so heißt es, 
wenigstens im Vergleich zu Umlagesyste- 
men. einfach weil ihre,,Renditer' höher aus- 
falle. Das ist ein Märchen, tatsächlich empi- 
risch nicht nachweisbar.FürdieVersicherten 
und die Rentnersind nicht die impliziten,fik- 
tiven Renditen in einem Umlagesystem im 
Veroleich zu den Aktienerträoen eines kaoi- - < 

talgedeckten Systems interessant, sondern 
die Frage, ob und wieweit beide Systeme in 
der Lage sind,Renten zu finanzieren,die mit 
der allgemeinen Realeinkommensentwick- 
luna Schritt halten können.sodass Altersar- 
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mut in allen Formen vermieden wird. Das 
war das große Thema der Rentenreformen 
der 60er und 70er Jahre. Ein kapitalgedeck- 
tes System kann in dieser Hinsicht nur mit- 
halten.wenn es denversicherten indexierte. 
an das Niveau des zuletzt verdienten Lohns 
oder des Lebensarbeitslohns gekoppelte 
und garantierte Renten bietet.Das tun dieal- 
lerwenigsten. Bei Renditevergleichen wer- 
den obendrein in aller Regel dieganzerheb- 
lich höheren Kosten eines privaten Fonds- 
Systems unterschlagen oder vergessen. Die 
Transaktionskosten am Kapitalmarkt,die es 
für Pensionssysteme im Umlageverfahren 
nicht gibt. betragen bei Investmentfonds 
heute etwa 1% des Transaktionsvolumens, 
manchmal mehr, die bei jeder Transaktion 
fällig werden und daher immer wieder zu 
zahlen sind.Die Kosten fürVerwaltung,Wer- 

I 
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tumsverha tnisren im Bereich oes,.geistigen . Die Datennetze und oer Z ~ g a n y  zu ge- 
Eioentumr"a~far0eiten "ndaarausoo itisclie sellscnafr icn wichrioen Daten f5tatisrd.00- ~ h e m e n ä n d e q  < - . , 
Forderungen entwicke1n.Z~ diesen können litische Planungsdaten,Gerichtsurteile etc.) 
nach heutigem Stand gehören: müssen öffentlich und allgemein zugänglich . Ein Urheberrecht mit möglichst wenigen gemacht werden. 
Rechten zur ausschließlichen Nutzung,der . Die öffentliche Wissensordnung muss 
Sicherung kollektiver Verhandlungsmög- keine staatlich gestaltete, sondern eine 
lichkeitenderurheber staatlich aeschützte - 
über ihren Lohn und Wissensordnung 
dem Ausbau von ar- Die Gestaltung der sein, in welcher der 
beits- oder verwer- künftigen Eigentums- offene Raum des 
tungsbezogenen Ent- Austauschs von In- 
lohnunosmodelien ordnung ist ein wichtiges formationen und 
wie VG Wort oder 
GEMA, weiche die In- 
teressen der Urheber 
schützen ohnediezir- 
kulation von Informa- 
tionen zu behindern. 
Die Verbreiterung des 
Modell der ,,General 

Kampffeld für die 
Verankerung sozialisti- 
scher Elemente in der 

Wirtschafts- und Gesell- 
schaftsordnung. 

Public Licence" und 
seine staatlicheStützung könnendabei hel- 
fen (vgl. Charlier, FR 4.12.2001). 

Ein Patentrecht.in welchem anstellevon 
Produktpatenten Prozesspatente und an- 
stelle von Stoffpatenten Anwendungspaten- 
te treten, damit durch weitere Forschung 
durch Patentrecht so wenig wie möglich be- 
hindert wird sowie mit kurzen Schutzfristen 
(Enquete-Kommission 2001). 

Konkret dürfen nicht Gensequenzen, 
sondern nur ihre Nutzungsmöglichkeiten 
Patentschutz erhalten. Die informationen 
über die Natur müssen als gemeinsames 
Erbe der Menschheit (vgl.Braun 2000.S.265; 
Pernicka 2001.S.60) betrachtet und behan- 
delt werden.Das Recht auf die eiaene Infor- 
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mation mussvorrang vor fremden Rechtsti- 
telinhabern haben (Datenschutz, menschli- 
ches Genom; vgl. KolleUSchneider 2001) 

Das Patentregime muss international di- 
versifiziert sein, um weniger entwickelten 
Ländern die Nutzung von Wissen zu ermög- 
lichen. 

Bestimmte Nutzungen sind generell frei- 
zugeben oder einem geringeren Schutzni- 
veau zu unterstellen. Insbesondere Medika- 
mente und Saatgut. Falls nötig ist in diesen 
Bereichen dieöffentliche Forschung auszu- 
bauen oder die Rechte der Erfinder sind 
durch einmalige Zahlungen statt durch Aus- 
schlleßlichkeitsrechte zu sichern. 

Offentiichfinanzierte Forschung und öf- 
fentliche Kontrolle über Datennetze müssen 
gesichert und ausgebaut werdemErgebnis- 
se öffentlich finanzierter Forschung dürfen 
nicht privat angeeignet werden, sondern 
müssen einer öffentlichen Wissensordnung 
unterstellt werden. Das schließt nicht aus, 
dass Forscherinnen und Forscher für ihre Er- 
findungen und Entdeckungen belohnt wer- 
den.Diese Belohnung darfaber nicht regel- 
mäßig in einem Aneignungsrecht bestehen, 
denn hierdurch wird der Forschritt der Wis- 
senschaftgehemmt und öffentliche Wissen- 
schaft pervertiert. 

Wissen auch in 
Selbstverwaltung der 
Nutzer liegt (vgl.Loh- 
rnonn,spw121,16,17 
f.). Die öffentliche 
elektronische Infra- 
struktur sollte auf der 
Basis freier Software 
ausgebaut werden. 

damit Form und Inhalt einer öffentlichen 
Wissensordnung korrespondieren. 

Das Recht der öffentlichen Sachen - 
vom öffentlichen Straßenraum über die Na- 
turräume bis hin zur öffentlichen Wissens- 
ordnung - muss als zeitgemäße Ergänzung 
und zukunftsweisende Antithese zum pri- 
vaten Eigentum entwickelt und reformiert 
werden. spw 112002 
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Weder Aufbruch noch Debakel 
Die Ergebnisse der WTO-Ministerkonferenz nüch te rn  b e w e r t e t  

Von Sigrid Skarpelis-Sperk 

Noch biszum Sommer 2001 hatte es 
so ausgesehen als werde es nach dem Deba- 
kel der WTO-Ministerkonferenz in Seattle 
von 1999 keine neue Welthandelskonferenz 
geben oder doch keine erfolgreiche. Starr 
schienen sich die großen Handelsblöcke in 
ihren gegensätzlichen Interessen zu blockie- 
ren. 
Die neue US-Administration kam lange we- 
der mit ihren Personalentscheidungen, noch 
der Entscheiduna über ihre Prioritäten und - 
Verhandlun~sstrate~ien so recht in die Gän- - - 
ge, die Entwicklungsländer - eine mittler- 
weile inhomogene Gruppe - wollten sich 
nicht auf neue Verpflichtungen einlassen, 
ehe sie nicht die Ergebnisseder letzten Weit- 
handelsrunde von Marrakech bewertet und 
bevor die Industrieländer erst ihreverpflich- 
tungen eingelöst hatten. 
Der Welthandel ging im ersten Halbjahr 
2001 durch die Rezession in den USA, ,,dem" 
Nettoimporteur der Welt. zurück. Weltweit 
protestieren Globalisierungsgegner von To- 
ronto bis Niua. von Prag bis Genua gegen 
die Auswüchse des Kapitalismus. Als noch 
der Schock desTerroranschlags vom 11.Sep- 
tember in New York dazukam, schien die 
Lage für die WTO verzweifelt: Keine Weit- 
stadt wollte Gastgeber spielen. keiner der 
großen Staaten die Risiken einer solchen 
Veranstaltung auf sich nehmen. 
So rnusseszu Recht als ein Erfolg angesehen 
werden, dass die Ministerkonferenz 
schließlich doch noch in DohalKatar stan- 
fand und die USA ihrevorhandenen Sicher- 
heitsbedenken auf dem Altar der außenpoli- 
tischen Räson opferten. Der Rest der Welt 
konnte unter solchen Umständen nurmehr 
anreisen und sich mit seinen Regierungsde- 
legationen den überaus scharfen Sicher- 
heitsvorkehrungen beugen. 
Für Journalisten und Zivilgesellschaft blie- 
ben unter diesen Umständen nur wenig 
Raum für Information,Diskussion und eigen- 
ständige Recherche.Transparenz, offener Di- 
alog zwischen denTeilnehmergruppen der 
Zivilgesellschaft oder deren Einbeziehung in 
Konferenzabläufe oder gar Meinungsbil- 
dung wie bei anderen - beispielsweise UNO- 
Konferenzen - mittlerweile üblich.waren we- 
der möglich noch vorgesehen. Sichtbare Si- 
cherheit hatte Vorrang vor allem. Die har- 

Dr. SigridSkarpelis Sperk, Md8 undMitherausgeb 
im November2001 in Doha/Katar teilgenommen 

sche Kritik der Zivilgesellschaft war ebenso 
berechtigt wie deutlich. 
Ein zweites Doha unter weitgehendem Aus- 
schluss der Öffentlichkeit darf es nicht mehr 
geben, weil sonst ein offener demokrati- 
scher Prozess auf einem der wichtigsten glo- 
balenThemen,der Zukunft des multilatera- 
len weltweiten Handels,zur Farce wird, mit 
allen Konsequenzen für die ohnehin ange- 
schlagene Legitimität des Giobalisierungs- 
Prozesses. 

Verständnis und Aufmerksamkeit zu werben 
und setzten im Schlussdokument ein Ar- 
beitsprogramm für ihre bessere Integration 
durch ($5 38-41). 
Die Least Developed Countries erreichten 
ebenso ein Arbeitsprogramm für ihre Län- 
dergruppe wie die Einrichtung von 2 Ar- 
beitsgruppen einerseits für Schulden und Fi- 
nanzen, andererseits für Technologietrans- 
fer. 
Der WTO-Ausschuss wurde verpflichtetreine 
anqemessene Finanzierunq für technische 

Doha ein Durchbruch ? ~ i l f e  für die ~ntwickiun~siänder bereitzu- 
Eine große Entwickiungsrunde,wie von der stellen. 
Europäischen Union propagiert, wurde Dies alles hat ohne Zweifel zum Erfolg der 
Doha nicht.Dazu hätte es sowohl substanti- Konferenz beigetragen.Entscheidend für die 
elier Opfer des Nordens auf dem GebietTex- Bereitschaft der meisten Entwickiungslän- 
til,etwa in Form einesvorgezogenen Ausiau- der,das Schlussdokument mitzutragen. wa- 
fens des Welttextilabkommens, als auch im ren jedoch zwei weitere wichtige Entgegen- 
Bereich Agrar durch Streichung der Agrar- kommen derlndustrieländer: 
Subventionen bedurft. Bei Textil stand das In einem aesonderten Konferenz-Dokument 
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Nein der USA und Kanadas fest wie das wurdedasAbkommenübergeistigesEigen- 
Amen in der Kirche, bei Agrarfragen kämpfte tum und Patentschutz (TRIPS) so interpre- 
die Europäische Union bis zum Umfallen für tiert.dass künftig Länder,die unter Epidemi- 
den erreichten Formelkompromiss und ge- en bzw. Pandemien wie AIDs,TBC und Mala- 
gen ein Auslaufen von Agrarexportsubventi- ria leiden bzw.deren Voiksgesundheit kata- 
onen. Gleichwohl stro~hal bedroht ist, 
wurde eine Reduzie- das Recht haben. 
runq der handeisver- Bleibt die WTO wie bis Doha hangslizenzen zur 
zerrenden Unterstüt- ein Spielfeld der großen Produktion billiger 
zungsmaßnahmen Medikamente zu ver- 
verabredet und da- Handelsblöcke und der geben.Gerade für die 
mit erste Schritte in multinationalen Konzerne afrikanischen und la- 
die richtige Richtung teinamerikanischen 
gemacht. Trotzdem ist der Stillstand Vorpro- Staaten,aber auch für 
haben die Entwick- grammiert. Indien war dies ein 
lungsländer wichtige wichtiges politisches 
Zugeständnisse er- und soziales Zuge- 
reicht, wie sie bisher in der Geschichte der ständnismit unminelbarerexistentiellerWir- 
W O  einmalig sind: kung in ihren Heimatländern. Hinzu kam, 
Zum ersten Mal in der Geschichte der WTO dass vor Doha die Industrieländer bei der 
wurden die Verhandlungsprozeduren so ab- Weitgesundheitsorganisation (WHO) die 
geändert,dasseineReihevon Entwicklungs- Gründung eines namhaften Fonds zur Un- 
iändern,darunter auch kleine wie z.B. Bots- terstützung der ärmsten Ländern zugesagt 
wana.als Sprecher (sog.facilitators) oder,,fri- hatten. 
ends of the chair"als wichtige Moderatoren Die Europäische Union hat mit dem mit den 
in den Arbeitsgruppen der Konferenz be- AKP-Staaten abgeschlossene Cotonou-Ab- 
rücksichtigt wurden. kommen eine wichtigeVorleistung gegenü- 
Die kieinenVolkswirtschaften - vornehmlich ber einer der ärmsten Ländergruppe der 
Inselstaaten,aber auch Länder wieTansania Welt erbracht und hat damit einen substan- 
- nutzten die Gelegenheit, ihre Probleme tiellen Bewei~dafürgeliefert~dass sie nicht 
miteinander abgestimmt vorzutragen, um nur für Rhetorik steht. Für die 71 AKP-Staa- 

ten Afrikas,der Karibikund Asiens wardieses 
Abkommen und seine Anerkennung durch 
die WTO wichtiger als die meisten anderen 

#erin derspw, hatan der Welthandelskonferenz Regelungen und sicherte mehr oder minder 
vorab ihr Einverständnis. Klar war, dass das 
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In der heutigen Welt der Fondsökonomie 
sind es die Intermediäre,dieVermittler,die 
das Feld beherrschen. Die Vermittler sind 
heute spezialisierte.Finanzdienstleister", die 
auf der einen Seite für die Fonds neue Mit- 
glieder und Beitragszahler heranschaffen, 
auf der anderen Seite das Fondsvermögen 
verwalten,d.h.dafür sorgen,dass sich diean- 
gesparten Gelderin Kapitalverwandein und 
Profit tragen. Ein typischer Intermediär ver- 
handelt mit Unternehmen und / oder Ge- 
werkschaften über die Aufnahme neuer Mit- 
glieder, er entwickelt neue Pensionspläne 
und wirbtdafür Kunden - bei den Unterneh- 
men, Unternehmensverbänden, Gewerk- 
schaften und Berufsgenossenschaften. 
Gleichzeitig entwickelt er Anlagestrategien 
für die vorhandenen Fondsgelder, berät die 
Fonds bzw.deren Ma- 

Fonds blitzschnell zu einer anderen Manage- 
mentgesellschaft.Von denen gibt es mehr 
alsgenug. 
So weit.so gut bzw.so schlecht.Anders sieht 
die Sache aus, sobald über Fonds und Ver- 
wertung des Fondskapitals durch Kapitalan- 
lagen auf den Wertpapiermärkten eine,,Ka- 
pitaldeckungMfürdie Renten und Pensionen 
von Leuten gesucht wird.die weder Geldver- 
mögensbesitzer noch Kapitalisten sind. Ka- 
pitaldeckung heißt nichts anderes als dass 
die laufenden Rentenauszahlungen stan aus 
den laufenden Beitragseinnahmen aus den 
laufenden Gewinnen finanziert werden, die 
der Fonds mit seinem aus Beiträgen zusam- 
men gesparten Kapital am Kapitalmarkt er- 
zielt.~azu ist alles recht:Zinsen,Dividenden 
und natürlich auch Kursgewinne,soweit die 

sich rasch versilbern 
nager, führt die ent- wer ,ine M~~~~ von lassen. ebenso wie 
sprechenden Transak- reine Spekulations- 
tionen durch - oft maiverdienern dazu brin- gewinne. 
genug dank der weit- Da nach der Logikei- 
gehenden Vollmach- gen will, sogenannte,,priva- nes kapitalgedeckten 
ten,dieeralsTreuhän- te Vorsorge" ZU treiben, der Fonds nicht das 
der fremden Vermö- Fondskapital zur Aus- 
genserhält.Intermedi- denuSparern" schon zahlung der Renten 
äre~inanzdienstleister ein Daar Steuererleichterun- und Pensionen dient, 
sind es auch, die bei sondern ein Teil der 
der Gründuna neuer gen gewähren, damit sie Gewinne, die damit 
bzw. bei der ~us ion  al- sich das,,Sparenn leisten gemachtwerden. hat 
ter Fonds ihre Hände jeder Pensionsfonds 
sehr sichtbar im Spiel können. Anlaufschwierigkei- 
haben.ln den Händen ten. Das Kapital, 
der Vermögensverwalter oderTreuhänder wenn es nicht von großzügigen Spendern 
konzentriert sich eine ungeheuerefinanziel- zurVerfügung gestelltwird (historisch ist das 
1eMacht:Eine kleine,aberfeineGruppevon ab und zu der Staat gewesen, aber es gab 
VermögensverwaltungsoderTreuhänderge- auch private.Stifter"), muss erst einmal aus 
sellschaften hat es in den vergangenen Jah- den laufenden Monatsbeiträgen der Fonds- 
ren verstanden, einen immer größeren Teil mitglieder zusammengespart werden. Der 
des Marktes,den die Anlagesuchenden Gel- Fonds musseinige Zeit wachsen -an Mitglie- 
der der Pensionsfonds bilden, unter ihre dern und Beitragsaufkommen, bevor er mit 
Kontrollezu bringen.Diedrei weltweitgröß- einer hinreichend grossen Kapitalmasse am 
ten PortfoliomanagementGesellschaften,Fi- Kapitalmarkt erscheinen und mitmischen 
delity,AXAund Bar~lays~verwalten heutezu- kann. Wiederum braucht es einige Zeit, bis 
sammen ein Pensionsfondsvermögen von die Gewinne aus den Kapitalanlagen des 
mehr als 2, 75 Billionen USDollar, das ist Fondsgrossundvorallemstabiigenugsind. 
ungefähr ebenso viel wie das britische und um regelmäßig Renten und Pensionen aus- 
französische Bruttosozialprodukt zusam- zahlenzu können -füreinewachsendeZahl 
men. In den USA werden von den 10 gröss- von Leuten,diedasentsprechende Alter er- 
ten Fondsmanagementgesellschaften 1.5 reicht bzw.dieentsprechendeZahl von Jah- 
Billionen Doilaran Pensionsfondsvermögen ren ihreBeiträge bezahlt haben.lnderSpra- 
(von insgesamt gut6 Billionen)verwaItet.in che der Fondsökonomie: Ein Fonds muss in 
allen Ländern,wo die Fondsökonomie blüht, die Reife kommen. in der heutigen Welt der 
hat die Konzentration im Fondsgeschäft Fondsökonomie ist die Versuchung über- 
dazu geführt, dass eine kleine Gruppe von mächtig,diese Reifeperiode durch gewagte 
Fondsmanagementgesellschaften die Mas- Börsenmanöver abzukürzen. 
seder Fondswenigstensindirekt beherrscht, Reine PensionsfondsSysteme gibt es nicht. 
indemsiedenKurs,diejeweils beste Anlage- Die privaten oder öffentlichen Pensions- 
strategiev~rgeben~derdieanderen folgen. fonds. gleich ob betrieblich oder überbe- 
Unterhalb dieser Topliga der Großen trieblich, berufsgenossenschaftlich oder 
herrscht allerdings eine mörderische Kon- sektoral organisiert. beruhen alle auf dem 
kurrenz: Externe Fondsmanager werden Unterbau einer staatlich organisierten sozi- 
heutevon den Fonds nurfür kurzeZeit (zwei alen Sicherung für das Alter.Privatunterneh- 
bis drei Jahre) angeheuert und nach dem men,auch und gerade in den USA ,machen 
kurzfristigen Erfolg beurteilt.Bleibensie hin- dankbar Gebrauch von der Grundlage, die 
ter den Erwartungen zurück, wechselt der ihnen die mehr oder weniger allgemeine, 
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. !'\I ~ ' 4  wurden von zur nächsten zu springen.Sie sind, mit dem - I . '. , institutionel- enormen Gewicht der Kapitalien,die sie in 

#" ' len Anlegern die Börsenschlacht werfen können,zu Anle- 
a e h  a l t e n . aern oeworden.dieauf den meisten S~eku- - - - . - ganz ähnlich lationswellen mitzu reiten versuchen,wenn - 
wie das auch 
in Großbri- 
tannien und 
Kanada der 
Fall ist. 
Im Jahre 

siesieauch selten selbst in Gang setzen.Die 
Fonds haben sich - nicht zuletzt unter dem 
Einfluß der externen Fondsmanager (der 
Treuhand oder Vermögensverwaltungsge- 
sellschaften) - immer mehr aufdieJagd nach 
dem kurzfristigen Börsenerfolg. also nach .- . L:*. . , . . . -  . .  , ., . , - 1993 betru- ~urs~ewinnenbegeben.~iedu~chschnittli- 

gen die Akti- che Dauer der Periode, während der Pensi- 
va der Pensi- onsfonds Wertpapiere in ihren Portfolios be- 
o n s f o n d s hielten. betrug in den 80er Jahren noch 7 
weltweit zu- Jahre.sieist heuteauf knapp2 Jahre gesun- 
s a m m e n ken (das betrifft,wohlgemerkt,alleWertpa- 
etwa 10 Billi- piere, die die Fonds besitzen. die Beschleu- 

4 1 onen USDoI nigungdes Aktienuumschlags"isterheblich 
lar. von den arösser). Sie haben sich, nachdem im Zuqe 

entsprach.Chile bekam ein teilsöffentiiches, sich gut 6 Billionen in den Händen USame- 
teils privates System von kapitalgedeckten rikanischer Pensionsfonds befanden, 750 
Rentenversicherungen (kurzPensionsfonds) Milliarden Dollar in Händen britischer Pen- 
verordnet. Nicht gerade ein Modell für de- sionsfonds und noch einmal rund 700 Milli- 
mokratische Länder. arden Dollar in Händen niederländischer 

Pensionsfonds.Das war mehr als der Markt- 
2. Warum die Fonds so wichtig sind wertaller Fonds,dieanden Börsen von Lon- 
In den USA,dem gelobten Land der Fonds- don,NewYorkundTokio n~tiertwerden~zu- 

- - 
der,,Liberalisierung" und Privatisierung etli- 
che der strengen Anlageregeln. die 
jedenfalls für öffentliche Pensionsfonds gal- 
teqaufgehoben worden sind, internationa- 
1isiert.h jüngster Zeit hat sich eine wachsen- 
de Zahl von USamerikanischen. britischen, 
niederländischen usw.Pensionsfonds auf die 
internationalen Finanzmärkte begeben, um 

ökonomie,wurdedererste mutual funds (In- sammen genommen. Die Wertpapierkäufe dort mitzumischen.Der Anteil der Aktien (Di- 
vestmentfondsl 1924 aearündet. die ersten und verkäufeder USamerikanischen und bri- v idenden~a~iere) an den Portfolios der - 2 . . 
Pensionsfonds entstanden Ende der 40er tischen Pensionsfonds machten jeweilsgut Fonds hat sich in den 90er Jahren in den 
Jahre, betriebliche Rentenfonds kurzdarauf 30%,also fast ein Drittel des gesamten Ak- OECD Ländern kräftig erhöht (von 38% im 
(z. B. 1950 bei General Motors), die ersten tienhandelsvolumens sowohl an der New Jahre 1990 auf heute über 55%).Britische 
heoge funds (Risikoanlagenfondsi traten in Yorker als auch an der Londoner Borse aus Fonds stecken im D~rchschnitt 80Qo thres 
den 60er .ahren hervor.Vorlaufer. erste An- Ival.Minns 1996.385f ).D;eAktva aer Pensi- Anlaqevermoaens n Aktien und anoere Di- . < e 

sätzegabes schon früher,aber der elgentli- onsfonds zusammen genommen belaufen videndenpapiere- rund 20% entfallen heu- 
che Aufschwung der Fonds begann erst in sich in den USA auf etwa 60% des BIP, in te im Durchschnitt auf ausländische Aktien. 
jüngster Zeif: Nicht nur die Zahl (mehrere Großbritannien auf etwa 70%. in Deutsch- Ein ähnlicherTrend - hin zu mehr und mehr 
H~naerrta~send n den JSA).auch die Gro- land allerd ngs betragt inr Volumen nicnt awsland~schen D videnoenpap eren lasst 
ße der Fonds st seit Anfana der 80er Jahre menr als 3"boes BIP (Zahlen ausden Jahren sich auch fur d e Fonds in anderen OECD - 
explosionsartig gewachsen. Einige große 1995 11998, siehe Clark 1998.3f). Wenn, wie 
Fonds hatten in den 90er das in den USA 
Jahren Wachstumsraten ~ i ,  ~ ~ f ü ~ ~ ~ ~ t ~ ~  privater vorkommt, eine 
von 2000 oder 3000% zu Handvoll Pensi- 
verzeichnen. Pensionsfondssvsteme be- onsfonds 70% 
Das Wachstum der Fonds haupten, dass die ~ ~ b ~ i ~ -  odermehrder Ak- 
hat die Vermögensstruk- tien aller Unter- 
tur radikal gewandelt: nehmer dank höherer Ren- nehmen in einer 
Wiederum in den USA. bestimmten Bran- 
dem klassischen Land 

ten und niedrigerer Beiträ- in ihren Port. 
des FinanzmarktKapita- ge profitieren würden, dass folios halten.dann 
lismus, besaßen 1950 können ihre Ma- 
noch die privaten Haus- das Rentensystem an nagermitFugund 

halte 91% aller Dividen- ,,Effizienzo aewinnen und Recht behaupten: - 
denpapiere. während auf .Le marche, c'est 
die Pensionsfonds im sel- die nationale Sparquote nousf8 (wir sind 
ben Jahr weniger als 1% Steigen würde. der Markt). 
davon entfielen. In der Jahrzehntelang 
zweiten Hälfte der 90er Nichts davon stimmt. waren sie über- 

Jahre dagegen besaßen wiegend konser- 
und kontrollierten die institutionellen Anle- vative Anleger, die typischerweise lieber 
ger (die Pensions und Investmentfonds Staatspapiere als Aktien kauften und diese 
voran) fast die Hälfte aller USamerikanischen auch langfristig in ihrem Portfolio behielten, 
Dividendenpapiere, auf die Privathaushalte statt damit zu handeln.Heute werfen siesich 
entfielen unter48%.DieAktienmehrheit der in wachsendem Maße auf kurzfristige Anla- 
1000 größten USamerikanischen Aktienge- gen. sie haben gelernt. von einem Finanz- 

Ländern konstatieren. Wenn die Fonds von 
ihrem wachsenden Aktienbesitz profitieren 
und vor allem auch Kursgewinne rasch ver- 
silbern wollen,dann sind sie auf große und 
liquide Finanzmärkte mit einem möglichst 
großen Handelsvolumen angewiesen. Folg- 
lich hängen Wachstum der Fonds und die 
Entwicklung der internationalen Finanz- 
märktezusammen.Die Fondswiedie Fonds- 
manager, gehören zu den eifrigsten Propa- 
gandisten einer Politikfür die,Finanzmärk- 
te". 

3. Wie funktionieren Fonds 
Klassische lnvestmentfondssind reine Kapi- 
talsammel und anlagegesellschaften. Sie 
werden von mehr oder weniger professio- 
nellen Managern geführt, die das bei 
möglichst vielen Privatanlegern eingesam- 
melte Kapital möglichst gewinnbringend 
einzusetzen versuchen. 
Neben den alteingesessenen Banken und 
den Versicherungen sind die Fonds heute 
die wichtigsten institutionellen Anlegerzdie 
sich ganz und gar auf das Anlagegeschäft 
spezialisiert haben. 

Zugeständnis der befristeten Ausnahmere- 
gelung für die Zollpräferenzen für die AKP- 
Staaten durch die bei anderen etwas besser 
gestellten Ländern wie Thailand oder den 
Philippinen auf heftigen Widerstand stieß 
(z.0. bei Fischereiprodukten) und bis kurzvor 
Konferenzende in der Schwebe hing. 
Auf der einen Seite haben sich die Entwick- 
lungsländer bereit erklärt, über die von ih- 
nen vorher heftig bekämpften sog. Singa- 
pur-Themen wie Handel und Investitionen, 
Handel und Wettbewerb, Handel und öffent- 
liches Beschaffungswesen, in der nächsten 
Ministerrunde in Mexico City 2002 zu spre- 
chen. Auch wenn, nicht zuletzt wegen der 
harten Haltung Indiens, dann immer noch 
nicht verhandelt werden muss: klar ist.dass 
dieseThemen gerade auch wegen derviel- 
zahl von dann vorhandenen Studien und Ar- 
beitsgruppensitzungen nicht ohne weiteres 
wieder abgesetzt werden können und die 
Industrieländer insoweit zumindest ,,einen 
Fuß in derTür" haben. 
Auf der anderen Seite müssen die Industrie- 
Iänder und das WTO-Sekretariat bei den 
technischen Hilfen und Studien, Sekretari- 
atshiifen für die kleinen Volkswirtschaften 
und die Least Developed Countries deutlich 
finanziell aufstocken - auch Deutschland 
wird mehr bezahlen müssen, wollen wir 
nicht vollends unglaubwürdig werden. 
Diese zeitliche Koppelung von sofortigen 
Hilfen an die ärmsten und ärmeren Entwick- 
lungsländer in den nächsten zwei Jahren 
und eine in dieser Zeit erfolgende Vorberei- 
tung und Prüfung denkbarer weiterer Markt- 
Öffnungen bzw. Neuregelungen im Bereich 
Investitionen und Wettbewerb, Dumping 
und öffentliches Beschaffungswesen war 
der eigentliche Durchbruch von Doha ne- 
ben der Öffnung des Verhandiungsprozes- 
ses für die kleineren Entwicklungsländer. Die 
Entwicklungsländer wollen konkret sehen, 
was bei einer weiteren Runde für sie heraus- 
kommt und haben sich alle Rechtevorbehal- 
ten, gegebenenfalls bei den sie interessie- 
rendenThemen zu blockieren,fallssiedie Er- 
gebnissefür unzureichend halten. 

Doha ein Debakel ? 
Für die Europäische Union waren jedoch die 
Verhandlungsergebnisse aufzwei Gebieten 
enttäuschend: ,.Handel und Umwelt" und 
besonders ,,Handel und soziale Entwick- 
lung". 
Zwar konnten bei ,,Handel und Umwelt" in 
Doha nach Jahren bloßer Versprechungen 
bzw. des bloßen Anfertigens von Studien 
zum ersten Mal konkrete Fortschritte er- 
reicht werdemSie sind aber,sieht man sich 
die reale Umsetzung für eine nachhaltige, 
globale Entwicklung an, doch äußert b e  
scheiden. Man kam übereinsdass die nach- 
haltige Entwicklung ein übergeordnetes Ziel 
sein soll, dass die WO-Mitglieder das Recht 
haben, in den Bereichen Gesundheit,Sicher- 
heit und Umweltschutz ihnen geeignete 

Maßnahmen zu ergreifen und dass 
schließlich das Verhältnis zwischen dem 
\NTO-Übereinkommen und den multilatera- 
len Umweltabkommen zu klären ist. Was 
heute so selbstverständlich scheint, war 
noch voreinigen Jahren in derWOeinTabu 
und zeigt, wie wichtig der dauernde Protest 
und Druck der Zivilgesellschaft auf Politik 
und Handelsbürokraten ist. 
Enttäuschend für die Europäische Union 
muss auch sein.dass keine exwlizite Diskussi- 

und die meisten karibischen Länder waren 
für die EU-Initiative, die von Kanada. USA, 
Schweiz. Ungarn,Chile und Neuseeland mit- 
getragen wurde, während Pakistan. Indien, 
Ägypten, Nigeria, die G77 und die meisten 
AKP-Staaten den EU-Vorschlag blockierten. 
Erstaunlich daran ist,dass unter den Blockie- 
rern eine Reihe von Staaten ist.die in bilatera- 
len Abkommen mit der EU -sei es im Coto- 
nou-Abkommen oder in dem nach Doha ver- 
handelten Allaemeinen Präferenzsvstem der 

on des Versorgungsprinzips oder der Zulas- EU - weitergehendeVerpflichtungen zur Ach- 
sung von Ökosiegeln etc.stattfand und man tung der Menschenrechte akzeptieren, um 
schon auf die kryptische Formulierung des zus~tzliche~ollver~ünsti~un~enzuerlan~en. 
,,Rechts jedes Staates auf geeignete Maß- Da die USA im Falle Kambodschas und Jorda- 
nahmen beiGesundheitSicherheit und Um- niens ähnlich vorgingen, kann es durchaus 
weltschutz" zurückgreifen muss, um hier ei- sein, dass über bilaterale Abkommen im Be- 
nen Erfolg reklamieren zu können. reich,,Handel und soziale Entwicklung" mehr 
unbestreitbar istjedoch:~ie ~ m w e l t  kommt durchgesetzt werden kann als im multilatera- 
nun auf die WO-Agenda und es verbleibt len HandelssystemderW0,wasdessenLegi- 
nicht bei analvtischen Studien wie seit Grün- timität nicht aerade förderlich ist. 
dung der W ~ O .  Die Ausschüsse für Handel 
und Umwelt (CTE) und für Handel und Ent- 
wicklung (CTD) wurden bea~ftragt~während 
der laufenden Verhandlungen als Foren für 
diese Aspekte zu dienen. 
Eine herbe Enttäuschung blieben jedoch die 
Ergebnisse auf dem Gebiet,,Handel und Ent- 
wicklung".Trotz der erheblichen Bemühun- 
gen der EU für eine ehrgeizigere Formulie- 
rung als in Singapur,war der Widerstand ge- 
gen eine Zusammenarbeit mit der 110 und 
eine lntegration der Kernarbeitszeitnormen 
zu groß. 
So blieb es bei der erneuten Bekräftigung je- 
ner Verpflichtungen, die die WTO schon in 
ihrer ersten Ministerkonferenz in Singapur 
eingegangen waren. 
Allerdingxdie Front der Entwicklungsländer 
gegen die lntegration der Kernarbeitsnor- 
men beginntzu bröckeln:Südafrika,ein klei- 
nerTeil der AKP-Staaten, Marokko,Tunesien 

Ob Doha alsoein Durchbruch,Debakel oder 
Stillstand bedeutet,wird sich inden kommen- 
den zwei Jahren entscheiden.Bleibt die WTO 
wie bis Doha ein Spielfeld der großen Han- 
delsblöcke und der multinationalen Konzer- 
ne ist der Stillstand vorprogrammiert.Gibt es 
dagegen dieversprochenen materiellen Ent- 
wicklungshilfen nicht nur von der Europäi- 
schen Union und konkrete Hilfen bei den 
brennendsten Problemen der ärmeren Län- 
der wie Schuldenfinanzierung. AIDS und Um- 
weltkatastrophen beispielsweise Dürren, 
dann kann in Mexico City ein weiterer Schritt 
in Richtung einer umfassenderen oder gar 
gerechteren Welthandelsordnung getan wer- 
den. Ansonsten bleibt alles beim Alten:80 % 
des Welthandels findet unter 20 %der Men- 
schen statt und für weit über die Hälfte der 
Menschheit ist Welthandel - ja selbst grenz- 
übschreitender regionaler Handel - schlicht 
nicht existent. spw 112002 



Wolfgang Abendroth - Fragen an einen 
politischen Lebensweg 
Von Uli Schöler 

Was wissen wirvon,überWolfgang 
Abendroth? Erstaunlicherweise eine ganze 
Menge nichtsoder nur bruchstückhaft,was 
möglicherweise eine Ursache mit dafür ist, 
dasses im letzten Jahrzehnt eher still um ihn 
geworden ist.Schauen wir genauer hin.Wie 
ein roter Faden durchzieht nahezu alle bis- 
herigen biographischen Würdigungen 
Abendroths die sicher zutreffende Beob- 
achtung.dass für ihn die Spaltung derdeut- 
schen und internationalen Arbeiterbewe- 
gung.wieer sie in derWeimarer Republikin 
der Zeit des Hitlerfaschismus und des Zwei- 
ten Weltkrieges erlebte,zum prägenden bi- 
ographischen Eindruck wurde. Seitdem 
habe er sich - so Frank Deppe - unablässig 
dafür eingesetzt, .dass die verschiedenen 

erstaunliche Tatsache gestoßen, dass er 
aber zugleich zu den Sprechern einer ande- 
ren Jgu:ugendorganisation gehörte (im üb- 
rigen zusammen mit seinem Schwager 
Ernst Benner), dem ,,Bund Freier Sozialisti- 
scher Jugend". Zwischen 1926 und 1929 
zählte er zu den aktivsten und interessan- 
testen Autoren in dessen Verbandsorgan 
,,Freie Sozialistische Jugend". Diese Organi- 
sation ist -neben derTatsache des Wirkens 
Abendroths darin -aus wenigstens einem 
weiteren Grunde 

mit dem aus den,,Guttempler-Wehrlogen" 
hervorgegangenen und sich zum Sozialis- 
mus bekennenden ,,Orden junger Men- 
schen", der.Freien Aktivistischen Jugend, 
der,,Wanderscharen e.V." und den,,Landfah- 
rern e.V." zu einem Kartell zusammen. das 
1926 im genannten,,Bund Freier Sozialisti- 
scher Jugend aufging. Er existierte bis zu 
seinem Verbot im Jahre 1933 mit Gruppen 
u.a. in Berlin, Hamburg. Frankfurt, Oehrin- 
gen, Karlsruhe,Stuttgart und Nürnberg,zeit- 

weilig mit Ca. 12.000 
ausgesprochen inte- Mitgliedern, deren 
ressant.Offenbarae- Wie ein roter Faden durch- Mehrzahl sich nicht in - 
lang in diesem Ju- zieht nahezu alle~ürdigun- den beiden großen 
gendverband etwas, Arbeiterparteien or- 
was SO WO^^ in der gen Abendroths,dass für ihn ganisieren wollte. 

Strömungen der Arbeiterbewegung in der Weimarer Republik 2. 
AuseA':inandersetzung mit dem Kapitalis- als auch in späteren 

ie Spaltung der deutschen Wenn "On den 
Wurzeln von Abend- 

mus. vor allem in der Auseinandersetzuna Perioden der deut- und internationalen Arbei- roths ..Einheitsorien- 
> 

mit den - vor allem in Perioden der Wirt- schen Geschichte tierung" die Rede ist, 
schaftskrise verstärkten - Gefahren des Ab- eher zu den Ausnah- terbewegung zum prägen- dann liegen dieseweit 
baus der Demokratie und der Sozialstaat- men gehörte:dasZu- den biographischen weniger in einem rein 
lichkeitzusammenwirken." sammenwirken von Eindruck wurde. intellektuellen Ver- 
Gerade dann, wenn man dies - was ich für Personen und Grup- ständnis von einer 
unbestreitbar erachte - als eine wesentliche pen unter einem ,,Einheit der Arbeiter- 
Leitorientierung Abendroths betrachtet, Dach trotz unterschiedlicher Sozialisation klasse". die durch den Beginn des großen 
mutet es um so erstaunlicher an, dass eine und politischer Herkunft bzw.ideologischer Schismas in den Jahren nach 1914eingelei- 
ganze Reihe seiner persönlich-politischen Orientierung. tet wird und in der kampflosen Niederlage 
Weichenstellungen immer noch in einerge- 1924 wird er mitsamt der anderen Anhän- von SPDund KPD 1933 ihre traurige Bestäti- 
wissen nebulösen Undeutlichkeit verblie- ger eines eher.,rechten" Kurses aus seinen gung fand-sondern weit ausgeprägter in ei- 
ben ist.lmmer wieder fällt in seinen autobi- Frankfurter Funktionen innerhalb des Kom- nerbereits in jungen Jahreneingeübten po- 
ographischen Schilderungen auf, dass er munistischen Jugendverbandes abgewählt litischen Praxis über ideologische und Par- 
nur kurz bei der Schilderung eigener Erleb- und ausgeschlossen, wechselt aber in die teigrenzen hinweg. Sagen wir es in seinen 
nisse und Aktivitäten verharrt, um dann Studentengruppe und in die Partei selbst, eigenen Worten:..Sozialisationsprozesse ha- 
doch ausführlicher zur retrospektiven Erklä- wo seine Aktionsmöglichkeiten jedoch we- ben ... in allen Phasen der Arbeiterbewe- 
rung und Einschätzung politischer Konstel- gender,,ultralinkenM Politikder Fischer-Mas- gung eine viel größere Rolle gespielt, als 
lationen überzugehen. Die Person tritt in low-Führung in der KPD ebenfalls nahezu man gemeinhin annimmt." Ich plädiere also 
den Hinter-,das Geschehen in den Vorder- unmöglich sind. So wurde er zugleich Mit- dafür, diese Maxime auch bei der Betrach- 
grund. glied des genannten Bundes-der ursprüng- tung des Abendrothschen Lebensweges 

lich aus der,,Freien Proletarischen Jugend'' stärker als bislang mit heranzu ziehen. 
Der frühe Abendroth hervorgegangen war, die sich als geistiger Den jungen Abendroth zeichnet nun eines 
Die Hauptkonzentration autobiographi- Berührungspunktjugendlicher Arbeiter mit bereits besonders aus: Ohne ideologische 
scher Schilderungen Abendroths liegt auf dem,,Wandervogel" verstand, es ablehnte, Scheuklappen (auch solche.die sich ausder 
der Darstellung, Erklärung und Würdigung Parteijugend zu sein und Anfang der man- jeweiligen.Generallinie" seiner eigenen Par- 
der verschiedenen Wendungen und Positi- ziger Jahre zu ihren Gruppenabenden Vor- tei zu dieser Zeit ergaben -die ihn ja auch 
onswechsel innerhalb der kommunisti- tragsredner aus allen drei Arbeiterparteien nicht umsonst 1928 als Rechtsabweichler 
schen Bewegung selbst,an der er auf ver- einlud. Ihre Mehrheit beschloss aber 1922, ausschloss und zur KPO drängte) setzt er 
schiedene Weise beteiligt ist.lch bin im Rah- zur (mit der Rest-USPD) Vereinigten Sozial- sich mit all den Themen auseinandecdie in 
men meiner früheren bibliographischen Ar- demokratischen Partei zurückzukehren. seinem Umfeld diskutiert werden. Zum ei- 
beit über Abendroth wohl als erster auf die Mine 1925 schlossen sich diese Gruppen nen fällt auf,dass er sich gleich in mehreren 

Aufsätzen und Rezensionen mit Themen 
und Konzeptionen aus dem Spektrum des 
.Austromarxismus" beschäftigte, zwar kri- 

Dr. UliSchöler. Leiter des Präsidialböros des Deutschen Bundetages;Privotdozent im Foch Politik- tisch, aber in der Tendenz durchaus Impulse 
wissenschoft an der UniversitätBremen;letzte Veröff u.0.: Ein Gespenstverschwondin Europo. positivaufnehmend.Dazu mag beigetragen 
Über Marxund die sozialistische Idee noch dem Scheitern des sowjetischen Staorssozialisrnus, haben, dass er die Möglichkeit hatte, am 
Bonn 1999 vom Österreicher Carl Grünberg neu ge- 

Die scheinbar unpolitische Ökonomie 
des Rentners 
Pensions- und andere Fonds im gegenwär t igen  Kapital ismus 

Michael R. Krätke 

1. Die neue Fondsökonomie 

Es ist erst ein paar Jahre her,da fei- 
erte der altehrwürdige.Economist"eine ge- 
lungene Revolution - die Revolution der 
Fonds, die ein neues goldenes Zeitalter des 
Kapitalismus und der immerwährenden Pro- 
sperität einläuten sollte:,.Thanks to mutual 
funds revolution, everyone is a capitalist 
nowr'(The Economist,25.10.1997,5.30).Ein 
Jahr davor war in zweiter Auflage ein Buch 
von Peter Drucker erschienen, der schon 
1975 die,,heimlicheU Revolution gefeiert hat- 
te,die dankdes Aufstiegsder Pensionsfonds 
in den USA stattgefunden habe.Ohne es zu 
ahnen oder gar zu wollen.seien die USame- 
rikanischen Arbeitnehmermittlerweile,dank 
ihrer Pensionsfonds,zu Mehrheitsaktionä- 

belliertnichtsoschnell.DaseinstigeKlassen- ne Mensch sogar beleihen,verkaufen,verer- 
privileg der sozialen Sicherheit wurde nicht ben oder sonstwie übertragen -alles. was 
so einfach aus der Hand gegeben.Sozialpo- man mit einer staatlichen oder öffentlichen 
litikwarvon Anfang an Machtpoiltik.Bis heu- Rentenversicherung nicht kann. Allerdings 
tesind daher die betrieblichen und überbe- können sich die wenigsten Leute, von den 
trieblichen Pensionsfonds (Betriebsrenten- ausoes~rochenen Besserverdienern aboese- - .  . 
fonds) oft genug ein Hindernisfürdie beruf- hen.eine solche Privatpension auch leisten. 
liche Mobilität,da erst einelangjährige,kon- Denn deren Anbieter tun, was sie können, 
tinuierliche Betriebs und Fondszugehörig- um.schlechte" Risiken zu vermeiden. 
keit( nichtselten 10Jahreund mehr) sich für Mit den Fonds,die als Großaktionäre in vie- 
deneinzelnen ArbeiteralsRentnerauszahlt. len Unternehmen und Branchen auftreten, 
In den Ländern.wo diese Fondseine wichti- da sie seit out 15Jahren ihreGelder verstärkt - 
ge Rolle spielen, kämpft man seit Jahren mit in Aktien anlegen,scheintein neuerTypvon 
dem als ,,Pensionsbruch" bekannten Pro- ,,Finanzkapitalr' heran zu wachsen, der die 
blem: Wer den Arbeits- Banken und Versi- 
platz wechselt, wech- Der Pensionsfonds- cherungen von ih- 
selt auch zu einem an- rer vormaliaen Vor- 
deren Pensionsfonds Ka~italismus scheint ein ranaste~iu~a ver- - - 

ren.ja rogarzuden wahren E gentLmernoes und kann oaoe ouich- Kapitalismus ohne arangt Das ta~scnt 
LSKapitalsa~fgest egen Allerdings werden aus verlieren Wer es Won gibt es hoch- 
die enormen Geldvermögen der Pensions- sich leisten kann, sich Kapitalisten ZU Sein. Irgend s P e z i  a I i s i e r t e 
fonds von Managern verwaltet, denen die ganz in einen privaten ,,Finanzdienstleis- 
Fonds nicht gehören. Weder die Manager Pensionsfonds zu ver- etwas stimmt hier nicht. terz,und geht die 
noch die Beitragszahler und Pensionäresind abschieden, für den ist Spezialisierung in 
strikt genommen Kapitalisten,die auf eige- das kein Problem.Fürdiemeisten Arbeitneh- der Finanzdienstleistungs"industrie"voran- 
ne Rechnung Gewinne machen. Der Pensi- mer,diedeiureoderdefactoan betriebliche allerdingsauch die Konzentration.Daneben 
onsfonds-Kapitalismus scheint daher ein und/oderüberbetriebliche(Betriebsrenten) istaucheindeutlicherTrendzurBildungvon 
Kapitalismus ohne Kapitalisten zu sein (vgl. Fonds gebunden sind, ist es eins. großen.Allfinanzkonzernen"zu beobachten, 
Drucker 1993.70). Irgend etwas stimmt hier Heutedagegen setzen die Unternehmen auf dieals eine Artvon Finanzkonglomeraten.~~ 
nicht. Flexibilität und Unsicherheit und betrachten gut wiejedes Finanzgeschäft betreiben,d. h. 
Auf den ersten Blick scheinen die Fonds. die die Pensionsfonds alten Stils eher als Hinder- unter anderem auch Fondsgeschäfte. in der 
jedermann zum Kapitalisten machen sollen. nis.denn als Motorder Flexibilisierung.Lang- Regel Fondsmanagement. 
gleichzeitig aber ohne Kapitalisten auszu- jährige Betriebszugehörigkeit ebenso wie Die Fondsökonomie, obwohl sie auf das 
kommen scheinen, geradezu ideal zu der Berufserfahrung bzw. betriebsinternes Wis- Netzwerk der internationalen Finanzmärkte 
schönen neuen Weltdes..flexibilisierten"Ka- sen zählen immer weniger bzw. werden als angewiesen ist-kann man kaum alsein,,glo- 
pitalismus zu passen. Nicht nur wegen des entbehrlich betrachtet. Arbeitnehmer mit bales" Phänomen betrachten.lnsbesondere 
ideologischen Knalleffekts,sondern weil das wohlerworbenen Anciennitätsrechten gel- dersogenannte PensionsfondsKapitalismus 
Fondskapital so hochmobil ist, wie es die ten vor allem als Kostenfaktor.Was daher ist in der Hauptsache angloamerikanisch. 
,,neuen"Arbeitnehmerdankunddurch,,Fle- heute im Gang ist. ist eine Auslagerung und Die drei größten Ökonomien Europas, 
xibilisierung" erst noch werden sollen. gleichzeitig Formveränderung der Pensions- Deutschland, Frankreich, Italien, haben nur 
Ursprünglich waren die Pensionsfonds. fonds,diein den IetztenJahrenverstärkt be- einenschwachentwickelten bzw.kaumvor- 
mittlerweiledie bedeutendsteFormvon An- trieben wird. Pensionsfonds, die eine be- handenen Pensionsfondssektor.Einige klei- 
lagefonds in der weltweiten Fondsökono- stimmte Mindestrente garantieren (defined nere europäische Länder wie die Niederlan- 
mie, in den USA und in Großbritannien ge- benefits) gibt es,andersals noch vor 15 Jah- de und die Schweiz haben dagegen be- 
gründetworden,umdieinZeitenderVoilbe- ren, heute immer weniger. Ideal und dem trächtliche Fondsökonomien,diean die bri- 
schäftigung abwanderungsbereiten Ar- Leitbild des ,,flexiblenu Arbeitskraftunter- tische heranreichen bzw. sie noch übertref- 
beitskräfte,vorallem dieschwerersetzbaren nehmers entsprechend, wäre eine vollstän- fen. Weltweit ist im Moment nur die Propa- 
Facharbeiter,möglichstdauerhaftan ein Un- dig private Pensions oder Lebensversiche- ganda für die schöne neue Welt der Fonds. 
ternehmen zu bindemEs ging,getreu deral- rung,die von einem großen,internationalen Im Kontext der Propaganda spielen auch ei- 
ten Bismarckschen Logik auch darum, die Finanzkonzernangebotenwird unddie man nige eher exotische Länder wie Chile eine 
Leutezu diszip1inieren:Wereine Pension zu überall mit sich herum tragen kann. Diese Rolle:Dort wurde 1981 unterder Militärdik- 
erwarten,aberauchzuverlieren hat,der re- Artderprivaten,,Vorsorge" kann dermoder- tatur und unter direkter Einmischung des 

IWF und der Weltbank eine Rentenreform 
durchgezogen,die in ihren Grundzügen in 

Michael R. Krätke, Professor an der Univesität Amsterdam, Mitherausgeber der spw. Die Li- der Tat dem sogenannten WeltbankModell 
teraturliste zum Referat kann bei redaktion@s~w.de angefordert werden. privatisierter sozialer Sicherungssysteme 



trieb der New Economy schier endlose Dis- monstrativen Zukunftsoptimismus kulturel- duktionsformen benötigen eine neue Regu- 
kussionen und Interessenkämpfe provozie- le Distinktionskraft entfalten.Diese Distink- lationsweise.Auchdie neuesubjektivitätder 
ren.Firmenleitungen suchen diesem Steue- tionskraft macht es den Gewerkschaften mit Arbeitenden bietet genügend Anknüpfungs- 
rungsproblem durchgezielte Rekrutierungs- ihrem traditionellen Habitus schwer, in den punkte,um diedazu notwendigen Auseinan- 
oolitiken. Weiterbildunasmaßnahmen und neuen wissensintensiven Branchen Fuß zu dersetzunaen zuführen.Entscheidend istie- - 
vor allem mittels symbolisch-moralischer In- 
tegrationsmechanismen (,,Management der 
Unternehmenskultur") beizukommen. 
Das Modell der Adhocracy existiert 
sicherlich in zahlreichen Varianten und 
Schattierungen. Entscheidend ist jedoch, 
dass es dem Leitbild des deregulierten Un- 
ternehmens weitgehend entspricht.Dieses 
Faktum macht den realen Kern der Redewei- 
se von der,,New Economy" aus. Die Vorstel- 
lung von zwei separaten Ökonomien ist 
unsinnig.Es gibtjedoch konkurrierende Leit- 
bilder über,,moderne"Organisationsformen 
von Betrieben und ~nternehmen~die in un- 
terschiedlichen Arbeitsrealitäten verwurzelt 
sind. Insofern ist die..New Economv" vor al- 
lem ein ideologisch-kulturelles Phänomen. 
Sie wurzelt nicht nur in Clusternaus kleinen, 
mittleren und großen Firmen, spezifischen 
Unternehmertypen,Bank- und Kreditbezie- 
hungen, Politikern, Analysten. Börsianern 
und Journalisten. Sie ist auch Geburtshelfe- 
rin von Lebensstilen,die in den lokalen Ge- 
flechten aus After-Work-Clubs, Freizeitein- 
richtungen, Geschäften, Restaurants, über 
die Symbole der neuen Technik, über zur 
Schau gestellte Risikobereitschaft und de- 

fassen.ln einem arbeitspolitischen Großkon- 
flikt der nächsten zehn Jahre wird sich ent- 
scheiden, ob die Regulationsformen der 
.New Economy" zunehmend auch den klas- 
sischen lndustriesektor durchdringen, oder 
ob es im Gegenteil gelingt, Formen kollekti- 
ver lnteressenvertretung in den neuen Leit- 
branchen zu etablieren. In altindustriellen 
Zentren wie Dortmund oder Nürnberg hat 
dieser Konflikt bereits dramatische Formen 
angenommen.Sein Ausgang ist (nicht nur) 
für die Gewerkschaften zu einer Überlebens- 
frage geworden. 

VI. 
Die politische Linke muss alles daran setzen, 
diesen Konflikt zugunsten der abhängigen 
Arbeit zu beeinflussen.ln diesem Kontext sei 
eine historische Analogie erlaubt.Auch der 
Fordismus kam nicht als sozialstaatlich pazi- 
fizierte,gewerkschaftiiche kontrollierte For- 
mation zur Welt. Es bedurfte harter sozialer 
Auseinandersetzungen,um ihn mit Regulati- 
onsformen zu verbinden, die, wie es Agiietta 
ein wenig emphatisch formuliert,,,sozialen 
Fortschritt"ermöglichten.Derflexible Kapita- 
lismus der Gegenwart, seine Arbeits- und Pro- 

- 
doch, dass diese Auseinandersetzungen auf 
dem Terrain des neuen Produktionsmodells 
stattfinden. Nicht die bloße Abwehr von 
Marktiiexibilität, sondern positive Fiexibilisie- 
rung muss das Programm einer solchen Stra- 
tegie sein. Eine neue Arbeitsverfassung, die 
Perioden der Erwerbstätigkeit mit Lern-,Qua- 
lifizierungs- und Familienphasen verknüpft; 
eine soziales Sicherungssystem, das,,Bastel- 
Biographien" einen stabilen Rahmen bietet; 
eine Demokratisierung der Geschlechterhie- 
rarchien, die Nachfrage nach hochwertigen 
Dienstleistungen und damit auch Arbeits- 
plätze schafft; eine zeitgenössische Definiti- 
on,,guterW Arbeit,verkoppelt mit einer neuen 
Generation industrieller Rechte, die auch in- 
dividuelle Vertragssicherheit stiftet und die 
die Partizipationschancen abhängig Arbei- 
tender erhöht-gehören in das Zentrum einer 
solchen,,PolitikderTeilhaberechte".Gut mög- 
lich,dass wir uns erst am Beginn eines politi- 
schen Zyklus befinden, in dessen Verlauf die 
bohrende Frage nach neuen Formen der 
Wirtschaftsdemokratie auftauchen wird. Die 
Linkeist gut beratenewenn sie damit beginnt, 
zumindest dasTerrain für mögliche Antwor- 
ten abzustecken. spw 1/2002 
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gründeten Frankfurter Institut für Sozialfor- 
schung Vorträgen von Otto Bauer, Friedrich 
und Max Adler beizuwohnen. 
Diese frühe Beschäftigung mit der genann- 
ten Theorietradition der deutschsprachigen 
Arbeiterbewegung ist mehr als eine zufälli- 
ge Begegnung. Sicher, die österreichische 
Sozialdemokratie des Linzer Programms er- 
wies sich gegenüber ihrer deutschen 
Schwesterpartei (aber auch gegenüber den 
ideologischen Schwankungen der zeitge- 
nössischen KPD) als weitaus fruchtbarer. 
Aber hinzu kam, dass der auf der Basis der 
Anerkennung undTolerierung unterschied- 
licher Standpunkte funktionierende Ein- 
heitsgedanke gerade in der österreichi- 
schen Sozialdemokratie (also in diesem Teil 
des anderen,,Lagersf') praktisch wie theore- 
tisch seine produktivste Wirkung entfaltet 
hatte.50 verwundert es nicht. dass Abend- 
roth zu einem Zeitpunkt,als er sich von der 
stalinisierten kommunistischen Bewegung 
auch organisatorisch abwandte (nach 
Kriegsende), für seine politische wie theore- 
tische Arbeit neben den Schriften und Ge- 
danken ,,Weimarer" sozialdemokratischer 
Rechtslehrer wie Heller, Sinzheimer oder 
Kirchheimer die demokratietheoretischen 
Ansätze eines Max Adler und Otto Bauer 
fruchtbar zu machen suchte. Diese Spuren 
wird man in vielen seiner demokratietheo- 
retischen Schriften der fünfziger Jahre fin- 
den. 

Der Weg i n  die SPD 
So, wie Abendroths Wirken im..Bund Freier 
Sozialistischer Jugend in der Retrospektive 
nahezu völlig hinter seine Aktivitäten im 
Rahmen der KPD,des KJVD und der KPO zu- 
rücktritt, soverhält es sich ähnlich mit seiner 
Aktivität im Zusammenhang mit der Wider- 
standsorganisation.Neu Beginnen'' und de- 
ren Verhältnis zu seinem Wirken in der KPO. 
Sicher, der Eintritt in die KPO lässt sich re- 
konstruieren, dürfte ins Jahr 1929 zu datie- 
ren sein (wobei ja die Schwierigkeit zu be- 
achten ist, dass die KPO nie wirklich Partei 
sein wollte, immer noch den Anspruch ver- 
trat. die,,eigentlichea KP zu sein. Dem ent- 
sprichtesauch,dassAbendroth 1931 ohne 
Begründung wieder in die KPD aufgenom- 
men wurde). Aber: Mitgliedsbücher in ille- 
galen bzw.Tarnorganisationen wie.Neu Be- 
ginnen", der zudem Sozialdemokraten, 
Kommunisten wie Mitglieder anderer sog. 
Zwischengruppen der Arbeiterbewegung 
angehörten, gab es mit Sicherheit nicht. 
Abendroth selbst hat sich jedoch immer als 
,,Mitglied dieser Gruppe gesehen und - 
wenn auch nur sehr kursorisch -seine ent- 
sprechenden Aktivitäten beschrieben. 
Zugleich beschreibt er in einem unveröf- 
fentlichten autobiographischen Manuskript 
seine intensive Zusammenarbeit u.a. auch 
mit der Jugend des Zentralverbandes der 
Deutschen Angestellten (ZDA), dem Frei- 
denkerverband und SAP-Organisationsein- 

heiten,aberaucheinzelnen SPD-Leuten,z.B. Haltung. die er später ändern sollte). Also, 
Georg Stierle. summarisch: Der stalinistischeTerror aufder 
Bevor Abendroth allerdings zurückblickend einen verbunden mit der Hoffnung auf der 
überhaupt beginnt. etwas über seinen anderen Seiterdie SPD (zu derja viele Funk- 
Schritt in diese Organisation hinein mitzu- tionäreder Zwischengruppen und auch ei- 
teilen, bezeichnet er sie als ein ihrem Ge- nigeder KPD nach Kriegsende stoßen) kön- 
samtkonzept nach,,konspiratives Abenteu- ne wieder zu einer .sozialistisch-marxisti- 
er".Die Argumente,die er dafür lieferte,sind schen" Partei werden, motivieren ihn zu sei- 
verständlich. Gleichwohl geht auf diesem nem Schritt.Der Rest bleibt weiter im Dun- 
Wege wiederum etwas verloren, was in der keln.Überdie näheren Umstände,auch über 
historischen Forschung durchaus gewür- die Rolle Lö~enthals~erfahren wir nichts. 
digt wird: der positive Versuch, von unten Aber so viel ist sicher:Ein derartiger Schritt 
her Wege der Zusammenarbeit von SPD-. dürfte Abendroth nicht leicht gefallen sein. 
KPD- und anderen Kadern in der Illegalität bedeutete er doch den bislang schwerwie- 
zu suchen,die aufgrund der verhärteten Po- gendsten politischen Wechsel seines Le- 
sitionen derjeweiligen Paneiführungenvon bens.Sicher:Er setzte - wie er 1976 darlegt - 
oben her blockiert waren. auf eine alle Besatzungszonen umfassende 
Und noch etwas fällt aufgrund der Abend- Einheitspartei,d.h.ein anderes Konzept als 
rothschen Retrospektivbetrachtung aus der das. welches die KPD mit Hilfe der sowjeti- 
Betrachtung heraus: Hatte er seitens der schen Besatzungsmacht mit mehr als sanf- 
neuen Gruppe einen Auftrag zur Durchset- tem Zwang in der sowjetischen Zone durch- 
zung von deren,,neoleninistischen" Organi- setzte.Schließlich trat er ja -obwohl dort le- 
sationsprinzipien und Zielen in der KPO bend - der SED nicht bei. Aber selbst wenn 
übernommen,oderverstand er sich alsver- er sich für die 2Oer Jahre.stärker luxembur- 
bindungsmann der KPO-Führung um Thal- gianisch als leninistisch orientiert" bezeich- 
heimer und Brandler, seinen ideologischen net, hatte sich bis dahin seine gesamte poli- 
,,Ziehvätern",zur,,Neu Beginnenz'-Führung tische Tätigkeit - selbst wenn sie in Rich- 
um Walter Löwenheim? Mit anderen Wor- tung aufandereGruppenoffenerwaralsdie 
ten: Seine konkrete eigene Motivation, die seiner Partei - im kommunistischen Organi- 
uns seine jeweiligen politischen Schritte ge- sationsrahmen bewegt. An dem.Grundge- 
nauer nachvollziehen iieße,Iässt Abendroth dankender0ktoberrevolution"undamVor- 
wiederum zugunsten einer retrospektiven bildcharakter Lenins hielterschließlich- bei 
Reflektion über Wir- nur gelegentlicher 
kung und Bedeutung Kritik an dessen Poli- 
der Gruppe selbst im Abendroth selbst hat sich tik - auch später . . 
Dunkeln. immer fest. 
Etwas besser steht es immer als,,Mitgliedn der Für diesen Zeitab. 
um den Erkenntnis- Gruppe,,Neu Beqinnen" schnitt stellt sich die . . - 
stand, wenn wir uns Frage nach den kon- 
mit einem Schritt be- gesehen und seine ent- 
schäftigen,der in sich sprechenden Aktivitäten der Arbeit eines 
einen weit gravieren- durch und durch poli- 
deren Bruch mit sei- beschrieben. tischen Menschen in 
nem bisherigen poli- 
tischen Standort markiert, allerdings 
sicherlich durch die Aktivitat im Rahmen 
von ,.Neu Beginnen" vorbereitet wird. 
Abendroth datiert seinen Übertritt bzw.Ein- 
tritt in die SPD aufden Herbst 1946,vollzo- 
gen in London, und sicherlich vollzogen un- 
ter dem maßgeblichen Einfluss seines da- 
maligen Freundes Richard Löwenthal, an 
dessen programmatischer Schrift..Jenseits 
des Kapita1ismus"er durch Diskussionsbel- 
träge einen nicht unerheblichen Anteil hat- 
te. 
1mmerhin:ln diesem Fall teilt uns Abendroth 
Näheres über seine Motivationslage mit.Der 
stalinistischeTerror in der Sowjetunion war 
stetes Diskussionsthema zwischen den poli- 
tischen Gefangenehsei es im Zuchthaus.sei 
es im Strafbataliion 999, sei es im Kriegsge- 
fangenenlager in Südengland, darin einge- 
schlossen die erbitterte Debatte über das 
Für und Wider des sog. Hitler-Stalin-Paktes, 
die Abendroth auf der Seite der entschiede- 
nen Gegner dieses Bündnisses findet (eine 

der Sowjetischen Be- 
satzungszone,der der SPD nach der in der 
SBZ volizogenen,Zwangsvereinigung" von 
SPD und KPD zur SED beigetreten war und 
angehörte. Hatte er Kontakt zu westlichen, 
westberliner Sozialdemokraten? Wie sah 
eine solche Zusammenarbeit aus? Es ist mit 
Blickauf die Gesamtentwicklung Abendro- 
ths undenkbar,dass er in diesen Jahren poli- 
tisch,,abstinentM geblieben sein soll. 

Der Weg aus der SPD 
Die Geschichte seines 15 Jahre später erfol- 
genden Ausschlusses aus der SPD ist -von 
anderen wie von ihm selbst - vielfach be- 
schrieben worden. Die SPD war den zuneh- 
menden Radikalismus ihres Studentenver- 
bandes SDS satt und stellte auch den För- 
dererkreis, dessen Vorsitzender Abendroth 
zeitweilig war und dem ein gewichtigerTeil 
der bundesrepublikanischen linken Inteili- 
genz angehörtesvor die Alternative,diesen 
solidarischen Schutz aufzugeben oder aus 
der SPD ausgeschlossen zu werden. Es er- 



staunt angesichts der Abendrothschen Prio- 
ritätensetzung für die Arbeiter- und Gewerk- 
schaftsbewegung nur auf den ersten Blick, 
dasser seinen parteipolitischen Aktionsrah- 
men wegen der Auseinandersetzung um ei- 
nen Studentenverband aufgab. Man dürfte 
nicht zu weit gehen. wenn man darauf ver- 
weist,dass sich seineeigenen positiven Sozi- 
alisationserfahrungen eben auch auf linke 
Studentengruppen als Keimzellen breiterer 
revolutionärer Aktivitäten bezogen. Im 
Frankfurt und Berlin der späten zwanziger 
Jahre bildeten sich - wie er beschreibt unter 
seiner aktiven Beteiligung -..zum ersten Mal 
in der deutschen Geschichte breite sozialisti- 
sche -für ihr Bewusstsein sozialistische - re- 
volutionäre Studentenorganisationen". 
Aufgrund dieses Hintergrundes fällt es ihm 
auch leichter als anderen durchaus linken 
Hochschullehrern - wie z.B. Werner Hof- 
mann in Marburg oderTheodorW.Adorno in 
Frankfurt -, den .utopischen Überschuss" 
dieser Bewegung aufzufangen und auszu- 
halten,gleichwohl aber den Respekt und die 
Anerkennung der sich radikalisierenden Stu- 
denten zu behalten. Heinz Brakemeier weist 
im übrigen zu recht darauf hin,dass Abend- 
roth bereits früh dem Kontakt zum SDS 
mindestens die gleiche Bedeutung zumaR 
wie der Arbeit in der SPD und in den Ge- 
werkschaften. für deren jeweilige Haupt- 
bzw. Bundesvorstände er ja in vielfältiger 
Weise über viele Jahre hinweg in beratender 
Weise tätig war. 
Richard Löwenthal hat über Abendroths 
Ausscheiden aus der SPD bereits 1985 eine 
Auffassung geäuRert,die erstaunlicherweise 
in der Literatur 
bislang wenig Beach- ,,Gerade die I 

fiziellen SPD-Mehrheitslinie geraten war. 
Man wird diesen Entfremdungsprozess 
Abendroths erst dann genauer nachvollzie- 
hen können,wenn eine detaillierte Aufarbei- 
tung des Entstehungsprozesses dieses Go- 
desberger Programms in der Programm- 
kommission einschließlich der Rolle Abend- 
roths darin geleistet wurde,die bislang noch 
aussteht. Seine Kritik brachte er in einem 
Brief an den Parteivorsitzenden, in dem er 
ihm seinen eigenen Gegenentwurfzuleitete. 
so auf den Punkt:,,Da ich der Meinung bin, 
daß der vorliegende Grundsatzprogramm- 
Entwurf in vielem widerspruchsvoll und mit 
derTradition der sozialistischen Arbeiter-Be- 
wegung unvereinbar ist, habe ich zwecks 
Diskussion unter einigen Genossen einen 
Gegen-Entwurf abgefaßt ..." Mit seiner die- 
sem Gegenentwurf später zugemessenen 
Intention, Restkader der..Alten" und vor al- 
lem Kader der sozialdemokratischen Ju- 
gendorganisationen zu schulen, also Reste 
von Klassenbewusstsein zu bewahren und 
zu stabilisieren, korrespondiert die von 
Heinz Brakemeier übermittelte Befürchtung 
Abendroths,dass es die wichtigste Funktion 
des zukünftigen SPD-Grundsatzprogramms 
sein werde, die Linke in der Partei (und in 
den Gewerkschaften) dauerhaft zum 
Schweigen zu verurteilen bzw. auszuschlie- 
ßen. 
Dies erscheint mir zwar eine arg verkürzte 
Motivationserklärung für einen immerhin 
mehrjährigen Programmerarbeitungs- und - 
diskussionsprozess zu sein - immerhin tat 
aber die Parteiführung in der bald folgenden 
Auseinandersetzung einiges dafür,dass sich 

der Eindruck verfesti- 
besten iunqen gen konnte, ihr liege - - 

tung gefunden hat: eine solche Entwick- 
,.Der eiaentliche in- Genossen (...) werden eine ,mit oder ohne - .  
nere Bruch mit der Periode durchlaufen Programm) durchaus 
Sozialdemokratie am Herzen. Selbst 
kam zwei Jahre vor müssen, in der sie zu schein- _ „ „imme ich 

seinem Ausschluss radikalen Formulierunaen ja Löwenthal durch- 
& 

als Führer der Senio- aus zu - die Godes- 
renhilfe für den SDS neigen und (-1 Fehler in beraerproaramment- - 
mit der Annahme des ihrem Verhalten (...) nicht Scheidung zu einer 
Godesberger Pro- tiefen inneren Ab- 
gramms von 1959, vermeiden können." wendung Abendroths 
dem er einen aus- 
sichtslosen Gegenentwurf entgegengestellt 
hatte."Lassen wir einmal die ironische Kenn- 
zeichnung beiseite, so markiert er hier 
gleichwohl eine völlig andere Sichtweise als 
die. die uns ansonsten im Zusammenhang 
mit Abendroths Ausscheiden ausderorgani- 
sierten Sozialdemokratie begegnet. Hat er 
recht? 
Es spricht manches dafür, wenngleich ich die 
Auffassung vertrete,dass beide Prozesse mit 
einer gewissen Ungleichzeitigkeit mit- 
einander verschränkt waren.Und wir haben 
dabei zu beachten. dass Abendroth in den 
voraufgegangenen Jahren in Fragen wie der 
Wiederbewaffnung oder der atomaren Auf- 
rüstung immer wieder in Konflikt mitder of- 

von der SPD führte, 
bemühte er sich in der Folgezeit durchaus 
weiter um ein loyales Verhalten gegenüber 
dem Parteivorstand.So zeigte er Erich Ollen- 
hauer seine bevorstehende Teilnahme mit 
Referat auf einer Konferenz des SDS im Mai 
1959 in Frankfurt, der später mit Anlass für 
die Unvereinbarkeitsbeschlüsse gab, vorher 
schriftlich an. 
Und schon eine Woche nach dieser Konfe- 
renz, die mit einer mit Mehrheit angenom- 
menen radikalen außenpolitischen Resoluti- 
on für Aufsehen gesorgt und den SPD-Bun- 
destagsabgeordneten Mommer zur Öffentli- 
chen Forderung nach Parteiauschlussver- 
fahren veranlasst hatte, versuchte er in ei- 
nem ausführlichen Brief an die engere Par- 

teiführung (Ollenhauer, Wehner, von Kno- 
eringen und Eichler) die Wogen zu glätten 
und warb für ein rational-verständnis-volles 
Umgehen mit dem aufmüpfigen Nach- 
wuchs. Der Brief verdient es aus mehreren 
Gründen hier näher wiedergegeben zu wer- 
den. Erstens dokumentiert er, dass sich 
Abendroth zu diesem Zeitpunkt (durchaus 
bereits wissend, was ,,GodesbergU bringen 
würde) noch absolut loyal gegenüber sei- 
nem Parteivorstand verhielt und sich mit 
dessen Kritik an bestimmtenTeilen der kriti- 
sierten Resolution durchaus in Übereinstim- 
mungsah.Zweitensverdeutlichen Inhalt wie 
Wortwahl,dass er weit davon entfernt war, 
der kommunistischen Führung im anderen 
Teil Deutschlands und ihren politischen An- 
hängern im Westen irgend etwas Positives 
abzugewinnen. Und drittens entwickelt er 
darin einVerhältnis für ein,,zeitloses" Umge- 
hen politischer .Erwachsenenorganisatio- 
nen" mit ihren J~gendverbänden~das - hät- 
ten es die Adressaten und ihre Nachfolger 
beherzigt - der SPD eine Menge Ärger und 
sich periodisch wiederholende unfruchtbare 
Konflikte mit ihren jeweiligen Jugend- und 
Studentenorganisationen erspart hätte. 
Abendroth gesteht darin zu, dass auf dem 
Kongress einige ,fellow-travellers der Stali- 
nisten und einiae Stalinisten" anwesend ae- - > 

Wesen seien. Er warnt jedoch davorraus die- 
sen Gründen mit disziplinarischen Maßnah- 
men gegen die große Mehrheit der anderen 
vorzugehen:,,Die jungen Genossen können 
nur durch ihre eigenen Fehler lernen.Erzieht 
man sie dazu,jeden ihrer Schritte ängstlich 
darauf abzustimmen, ob er der Führung der 
Partei und den Intentionen derverbandslei- 
tungen gefällt, so wirkt man - o b  man will 
oder nicht - zu Gunsten jenes Konformis- 
mus,der für die politische Demokratie allge- 
mein,für die Entwicklung der sozialistischen 
Bewegung im besonderen die gröRte Ge- 
fahr darstellt.Gerade die besten jungen Ge- 
nossen (das gilt für die Studenten ebenso 
wie fürdiejungen Arbeiter,die auf dem Kon- 
greR anwesend waren). werden eine Periode 
durchlaufen müssen,in der siezu scheinradi- 
kalen Formulierungen neigen und also auch 
einmal entsprechende Fehler in ihrem Ver- 
halten nach außen nicht vermeiden können. 
SchlieRt man sie deshalb aus den Organisati- 
onen der sozialistischen Bewegung aus, so 
treibt man sie unvermeidlich den Stalinisten 
in die Arme." 
Mir erscheint die zitierte Passage nur als kla- 
re Absage an eine leninistische Parteiauffas- 
sung gelesen werden zu können. Umge- 
kehrt erinnert sie aber schon an Rosa Lu- 
xemburgs berühmtem Diktum: ,,Fehltritte, 
die eine wirklich revolutionäre Arbeiterbe- 
wegung begeht, sind geschichtlich uner- 
meßlich fruchtbarer und wertvoller als die 
Unfehlbarkeit des allerbesten'Zentralkomi- 
tees:" Abendroth weist anschließend darauf 
hin. dass Ausschlussverfahren objektiv das 
Gegenteil dessen bewirken müssten, was 

zwischen den industriellen Akteuren.ln der 
Periode desexpandierenden Fordismusver- 
handelte man im Grunde über die partielle 
Abkoppelung der Lohnarbeit vom Marktri- 
siko. Die Sozialfigur des Arbeitnehmers ist 
historisches ProduktdieserTauschkonstella- 
tion. Der Arbeitnehmer verkörperte den 
vorwiegend männlichen.mit sozialen Rech- 
ten ausgestatteten. am Produktivitätszu- 
wachs beteiligten und in - faktisch lebens- 
lange- Normarbeitsverhältnisse integrierten 
Lohnabhängigen. Seine Interessen wurden 
durch Assoziationen repräsentiert, die zu 
weitreichenden Zentralisierungsleistungen 
fähig waren. Die zur lnteressenwahrung 
nötigen Aushandlungsprozesse folgten ei- 
ner klar definierten Hierarchie,in der ein Pri- 
mat zentraler Regelungsebenen (Gesetzvor 
Tarif,Tarif vor Betriebsvereinbarung) festge- 
schrieben war. In der postfordistischen Ära 
wird hingegen über die Rückkoppelung 
abhängiger Arbeit an Marktrisiken verhan- 
delt.Es geht- wie gerade befristete Beschäf- 
tigungsgarantien belegen - um den Grad an 
Unsicherheit,der den Arbeitskraftbesitzern 
zugemutet werden kann und soll. Insofern 
bedeutet der postfordistischeTausch in ge- 
wissem Sinne den Abschied von der Sozial- 
figur des Arbeitnehmers. Jene schützende 
Hülle industrieller Rechteund sozialer Siche- 
rungen, die im sozialstaatlich pazifizierten 
Kapitalismus eine Dar- 

der,,ausgehandelten" oder,,kontrollierten" 
Dezentralisierung dervertragsbeziehungen, 
deren Grenzen zu ,,wilder" Deregulierung 
häufig fließend sind. zeigt sich, dass die for- 
mal noch immer intakte Hierarchieder Rege- 
lungsebenen im deutschen System industri- 
eller Beziehungen unwiderruflich in Bewe- 
gung geraten ist. Heterogene Interessen er- 
schweren Gewerkschaften und Industriever- 
bänden Zentralisierungsleistungen.Mit den 
teilrevidierten Kompromissgleichgewichten 
der fordistischen Ära geht die Stabilität des 
überkommenen Regulationsmodus verlo- 
ren.Jene.neuen industriellen Beziehungen", 
die sich innerhalb der bestehenden Institu- 
tionen herausbilden,sind nicht zuletzt das 
Produkt intensivierter Konkurrenzauch zwi- 
schen den abhängig Beschäftigten. 

V. 
In der Bilanz wird deutlich, dass auch und 
gerade in vermeintlich konventionellen Pro- 
duktionsbetrieben Managementprinzipien 
zunehmend Anwendung finden, wie sie in 
der einschlägigen Literatur der sogenannten 
.New Economy" zugerechnet werden. 
Nimmt man die IT-Branche als den Leitsek- 
tor der,,informational economy". so zeich- 
nen sich viele Betriebe und Unternehmen 
dieser Branche dadurch aus.dass siedem Or- 
ganisationsmodell der Adhocracy ähne1n.E~ 

handelt sich durch- 
tielle ~bschot tung gängig um Betriebe 
gegenüber Marktrisi- 

Gut möglich, dass wir uns mit Or- 

ken erlaubte. wird erst am Beginn eines politi- ganisations- und Tä- 
durchlöchert und SC-,en befind&,, in tigkeitsgrenzen. Sie 
teilweise abqetraqen. sind auf eine Bewälti- - - 
Damit verschwindet dessen Verlauf die bohren- qunq von hochkam- - - 
nicht die Abhängig- plexen,sich rasch ver- 
keit,inderdie meisten de Frage nach neuen For- ändernden Marktan- 
Formen von Erwerbs- men der Wirtschaftsdemo- forderungenspeziali- 
arbeit verrichtet wer- siert.In ihnen werden 
den. Das Leitbild des kratie auftauchen wird. die Orqanisations. - 
,,Arbeitskraftunter- mitglieder über- 
nehmers" taugt allenfalls als ideologisch durchschnittlich häufig mit Nicht-Routine- 
überhöhte Sammelbezeichnung für eine Entscheidungen konfrontiert.Dahersind sie 
Vielzahl von Arbeitsformen.in denen sich die auf iunae.aualifizierte.ehroeiziae. hoch mo- 
Re-Kommodifizierung von Arbeitskraft ma- 
nifestiert.Standortpakte,die sich in der Grau- 
zone von Tarifverträgen und Arbeitsgesetz- 
gebung bewegen, sind längst zur Normal- 
form betrieblicher Regulation geworden.Bei 
ihnen handelt es sich um die vertragliche 
Form,in der sich die Re-Kommodifizierung 
der Arbeitskraft vollzieht. Betriebliche Kon- 
zessionspolitiken,diedem Motto'Mehr Fle- 
xibilität bei Löhnen. Arbeitszeiten und Ar- 
beitsbedingungen für die Betriebe im 
Tausch gegen befristete Beschäftigungsga- 
rantien'folgen, haben ein Neu  teils formel- 
ler,teils informellerVereinbarungen geschaf- 
fen, das zu den tariflich vereinbarten Kom- 
promissformeln zumindest in einem Span- 
nungsverhältnis steht. Besonders bei der 
Leistungssteuerung und bei den Arbeitszei- 
ten ist die Schutzfunktion derTarifverträge 
bereits an vielen Stellen durchbrochen.An 
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tivierte Belegschaften angewiesen, die gro- 
ße Schwankungen von Arbeitszeiten und 
Arbeitsbedingungen in Kauf nehmen. Die 
Hierarchien sind,,flach",adrninistrative und 
operative Funktionen verschmolzen.Autori- 
tät beruht auf 5achkompetenz.Gearbeitet 
wird mit ständig wechselnder Aufgabenver- 
teilung in zeitlich befristeten Projekten und 
selbstgesteuerten Teams. Für alle Beschaf- 
tigten existiert ein Zwang zu permanentem 
Lernen. Die Spitze der Hierarchie konzent- 
riert sich auf die AuRenvertretung der Orga- 
nisation und auf dieVermittlung interner Ko- 
operationen.Aushandlungsprozessefinden 
häufig im Modus individualisierter Partizipa- 
tion (comittments) statt. Betriebsräte sind 
nurselten vorhanden:dergewerkschaftliche 
Organisationsgrad geht in den meisten Be- 
trieben gegen Null. Wegen seines geringen 
Formalisierungsgrades kann der flexible Be- 
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onalisierunginEigenregieformalisiert,offi- heitszonen.dieschondeshalbnichtvoilstän- 
ziell eingefordert,von Experten initiiert und dig beseitigt werden können,weii sonst der 
in funktionale organisatorische Formen ge- Antrieb zu aktiver Rationalisierungsbeteili- 
gossen.DochpartizipativeRationalisierung gungverlorenginge.DieflexibleArbeitswei- 
setzt sich nicht auf der Grundlage eines re- se beinhaltet in der Regel eine Umgestal- 
lativen Gieichge- tung des Leistungs- 
wichts von Wirt- D ~ ~ , , N ~ ~  E~~~~~~~ ist auch und Zeitregimes der 
schaftlichkeitszielen Betriebe.In den Ange- 
und oraanisierten Ar- Geburtshelferin von stelltenbereichen der 
b e i t s i n t e r e s s e n  ~ ~ b ~ ~ ~ ~ ~ i l ~ ~ ,  die in den Produktionsbetriebe 
durch.Wo das Markt- gibt es eine faktische 
risiko zur eigentii- lokalen Geflechten aus Arbeitszeitverlänge- 
chen Triebkraft der rung. Ein wachsender 
Rest ruk tur ieruna 

After-Work-Clubs, Freizeit- Teil des individuellen 

~ird~istdieakt ive~a: einrichtunaen.Geschäften, Lohns bzw. Gehalts 
d .  

tionaiisierungsbetei- wird aus der tarifli- 
ligung von Beschäf- Restaurants, über die Sym- chen Regelung her. 
tigten aus der Ma- bole der neuen Technik, ausgenommen und 
nagementperspekti- an betriebliche Leis- 
ve zum ermäßiqten über zur Schau gestellte tunqsparameter an. 
Preis des b l o ß e i ~ r -  Rjsikobereitschaft und gebunden. Produkti- 

~ ~- ~- ~- - ~ - -  ~ ~~ ~ 

beitsplatzerhalts zu onsspitzen werden 
haben. Die Stärkung demonstrativen Zukunfts- mit befristet einge. 
wirtschaftlicher Leis- 0l)timismus kulturelle stellten Arbeitskräf- 
tungskraft wird zum ten abgefedert;seibst 
absolutdominieren. Distinktionskraftentfalten. in Aufschwungpha. 

den Partizipations- 
Zweck. Andere Zielsetzungen. etwa die Ver- 
besserung der Arbeitsbedingungen durch 
intelligente Organisationsformen, geraten 
demgegenüber immer weiter ins Hintertref- 
fen. 
Flexible Arbeit: Das betriebswirtschaftliche 
Geheimnis der flexiblen Arbeitsweise wur- 
zelt in einem breakeven point,der so fixiert 
ist, dass vergleichsweise große Konjunktur- 
schwankungen aufgefangen werden kön- 
nen, ohne dass die Gewinnzone verlassen 
wird. In dieser Organisation stellt die Beleg- 
schaft das entscheidende Flexibilitätspoten- 
tial dar, mit dessen Hilfe eine Betriebsorga- 
nisation mit knappen Zeit.. Material- und 
Personalpuffern funktionsfähig gehalten 
wird. Arbeitskräfte, die ihr Tätigkeitsspek- 
trum überdeneigentlichen Kompetenzkern 
hinaus ausweiten,sind ein Charakteristikum 
der flexiblen Betriebsorganisation. Selbst 
dort,woes zur (Re-)Standardisierung von Ar- 
beitsprozessen kommt, bleiben Ungewiss- 

sen bleibtdiezahl der 
Neueinstellungen begrenzt.Auf diese Weise 
forciert die flexible Arbeitsweisedie Aushöh- 
lung geschützter Normarbeitsverhältnisse, 
zur Polarisierung der Arbeitsbedingungen 
und zur Fragmentierung der Arbeitenden. 
Neue Subjektivität: Die Herausbildung der 
flexiblen Produktionsweise korrespondiert 
mit einer neuartigen Subjektivität der Arbei- 
tenden.in der Kombination mit Marktrisiken 
und flexiblen Arbeitsregimes begünstigt di- 
rekte Partizipation einen Modus der Selbst- 
zuschreibung. Die Maskierung hierarchi- 
scher durch Marktbeziehungen löscht die 
persönliche Verantwortung von Vorgesetz- 
ten, indem sie Abhängigkeiten und Zwang 
versachlicht. Direkte Partizipation an Ma- 
nagemententscheidungen und die arbeits- 
platznahe Aushandlung von Zielvereinba- 
rungen verlagern den Kampf um die.,ange- 
messene Arbeitsleistung" scheinbar in die 
lndividuen hinein. Die Individualisierung der 
Leistungsproblematik betrifft nicht nur die 

unmittelbareveraus- 
gabung von Arbeits- 
kraft,sondern diege- 

Foto:Chriitian Kiel (Bellin) 

Samte Balance von 
Erwerbsarbeit und 
arbeitsfreier Zeit. 
Dass der Kopf auch 
nach getaner Arbeit 
noch ,,im Geschäft" 
ist, gilt nicht mehr 
nur für qualifizierte 
Spezialisten und In- 
genieure. Man findet 
Ähnliches bei den 
Mitgliedern von Fer- 
tigungsinseln im Ma- 
schinenbau oder in 
den Montageberei- 

chen kleiner Betriebe. Was in der fordisti- 
schen Ära durch ausdifferenzierte Hierarchi- 
en, strukturierte Laufbahnen und klar defi- 
nierte Kompetenzbereiche von Außen auf- 
erlegt wurde und dem Alltagsleben einen 
Rhythmusgab,wird nun zumindest teilweise 
der Entscheiduna von lndividuen oder Klein- 
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gruppen überantwortet. Darin steckt un- 
zweifelhaft etwas Befreiendes. Die flexible 
Arbeitsweise appelliert ununterbrochen an 
die Subjekthaftigkeit der Arbeitenden. Wo 
sie bürokratische Bevormundung zurück- 
drängt, kommunikativen Austausch und 
ganzheitliche Arbeitsaufgaben fördert, wo 
sie die Entscheidungsspielräume der Be- 
schäftigten erweitert und Autonomiezonen 
öffnet, ist sie - durch ieistungssteigernde 
Wirkung -Quelle eines positiven Individua- 
lismus,der auf Freiheitsgewinn im Arbeits- 
Prozess beruht. Auf der andere Seite fördert 
sie jedoch die Metamorphose eines negati- 
ven Individualismus,der sich allgemein.,in 
den Begriffen des Mangels- Mangel an An- 
sehen, Mangel an Sicherheit, Mangel an ge- 
sicherten Gütern und stabilen Beziehungen" 
(Castel2000:404) definieren Iässt.Der nega- 
tive lndividualismusder Gegenwart entsteht 
als ..Resultat des Schwächerwerdens bzw. 
desVerlusts der kollektiven Regulierungen" 
(ebd.:407),und er nimmt den Subjekten je- 
nen sicheren Rahmen-der notwendig wäre, 
um Marktrisiken als positive Handlungsan- 
reize entschlüsseln zu können. 
Wettbewerbspartnerschaften:All das ist mög- 
lich, weil auch die Arbeitsbeziehungen in 
den Sog kompetitiver Restrukturierung ge- 
raten.Gewiss lassen sich in vielen Unterneh- 
men noch immer zahlreiche Anhaltspunkte 
für institutionelle Stabilität finden. Die Koo- 
peration zwischen Betriebsleitungen und 
lnteressenvertretungen ist während der 
90er Jahre aller Gegentendenzen zum Trotz 
eher intensiver geworden.Doch betriebliche 
Austauschbeziehungen,diedem Muster,,ko- 
operativer Problemverarbeitung" folgen, 
sind noch kein zureichender lndikator für 
institutionelle Stabilität. Die empirischen 
Fakten s~rechen eher für einen tieforeifen- 
den ~an'de1,dersich innerha1beine;formal 
noch weitgehend intakten institutionellen 
Rahmensvollzieht.Entscheidender lndikator 
sind die Inhalte betriebspolitischer Kompro- 
missbildungen. Hier gibt es gegenüber der 
fordistischen Ära gravierende Veränderun- 
gen.Kohäsionspolitik im fordistischen Kapi- 
talismus bedeutete, in der sozialen Integra- 
tion der Arbeiterschaft, in der Beteiligung 
der Arbeitnehmer am Produktivitätsfort- 
schritt und dem so garantierten sozialen 
Frieden den entscheidenden Hebel zur Stei- 
gerung ökonomischer Leistungsfähigkeitzu 
sehen. In der Gegenwart rechtfertigen sich 
Sozialintegration und Arbeitnehmerbeteili- 
gung nurnoch indem Maße,wiesiederStei- 
gerung einzelwirtschaftlicher Wettbewerbs- 
fähigkeit dienen. Diese Umkehrung der Pri- 
oritäten prägt nun dieTauschbeziehungen 

der Initiator bewirken wolle:nämlich eineer- 
hebliche Stärkung des Einflusses der SEDauf 
die westdeutsche Arbeiterbewegung.Stim- 
mungen unkontrollierter Sympathien für die 
DDR könne man aber immer wieder nur 
durch demokratische Diskussion und 
dadurch auflösen,dass die Partei -wie mit 
dem Deutschlandplan - realistische Lösun- 
gen anbiete.Und er schließt mit der Bekräfti- 
gung.dass die Partei natürlich zum Ausdruck 
bringen müsse, dass sie bestimmte Formu- 
lierungen der Resolutionen dieses Kongres- 
ses nicht billige, und dass die Mehrheit der 
Teilnehmer sehr bald einsehen werde,,,daß 
zu diesen Fragen die Partei richtig gesehen 
hat." 
Der hier beschriebene Prozess erfuhr in ge- 
wisserweise im Jahre 1961 seinewiederho- 
lung -zumindest, was die Rolle Abendroths 
betrifft. Ohne vorher auch nur einem Mit- 
glied des SDS oder der Förderergesellschaft 
dieGelegenheit zu geben,zu den gegen sie 
erhobenen Vorwürfen Stellung zu nehmen, 
beschloss der Parteivorstand Mitte Oktober 
die Unvereinbarkeit zwischen diesen Orga- 
nisationen und der SPD. Erst nach diesem 
Beschlussfand ein Gespräch zwischen Ollen- 
hauer und Wehner auf der einen, Abendroth 
und Flechtheim auf der anderen Seite statt, 
in dem - so Abendroth - nicht mehr disku- 
tiert, sondern nur noch die Unterwerfung 
verlangt wurde. Pikanterweise wurde die Be- 
gründung für diesen Beschluss erst drei Mo- 
nate später veröffentlicht. U.a. hieß es darin, 
der SDS habe im Januar 1959 in Berlin und 
im Mai 1959 in Frankfurt (also vor mehr als 
zwei Jahren - für eine Studentenorganisati- 
on eine kleine Ewigkeit),.eindeutig SED-infil- 
trierte" Kongresseveranstaltet. Beiden Orga- 
nisationen wurde vorgeworfen, sie hätten 
nach einem.wohlüberiegten Plan" die SPD 
spalten wollen. 
Festzuhalten bleibt, dass Abendroth trotz 
seiner Auffassung,dass sich die SPD mit dem 
Godesberger Programm außerhalb ihrer ei- 
genen Traditionen gestellt hatte, auch zwei 
Jahre später noch intensiveversuche unter- 
nimmt.den drohenden Parteiausschluss und 
den endgültigen Bruch abzuwenden.50 le- 
sen wir selbst einige Jahre später (1964) 
noch, dass es nicht sein Problem sei, in der 
SPD mitzuwirken. sondern das dieser Partei: 
.Ich hätte keinerlei Bedenken,in der SPD zu 
arbeiten. wenn ich die Möglichkeit dazu hät- 
te. Aber die Erörterung sozialistischer Lösun- 
gen ist ja bei denen verboten." 

Über den gescheiterten Versuch eines ei- 
genständigen Linkssozialisrnus ... 
Dass sich der ,,Fall Abendroth" für die SPD 
noch für lange Zeit nicht in Richtung auf 
eine,,prokommunistische" Wendung lösen 
sollte,soll ein Streifzug durch einen Aufsatz 
Abendroths~erdeutlichen~der im Folgejahr 
erschien.Man kann heute nur darüber spe- 
kulieren, warum diese Veröffentlichung nur 
in Italien geschah, während ja ansonsten 

Beiträge Abendroths in ausländischen Zeit- 
schriften eher im Wege von Übersetzungen 
zustande kamen. Es spricht einiges dafür, 
dass dies der Tatsache geschuldet ist, dass 
Abendroth nicht gerade freundlich,zugleich 
aber drastisch-offen über Grundprobleme 
der deutschen Linken außerhaib der Sozial- 
demokratie handelt. 
Der Aufsatz schließt mit folgender Überie- 
gung:.. ... es gibt heute kein Zentrum,um das 
herum sich die Oppositionsströmungen zu 
einer echten politischen Kraft bündeln 
könnten.Voraussetzung für die Bildung ei- 
nes derartigen Zentrums wäre, daß eine 
wenn auch kleine Gruppe linker Intellektuel- 
ler und Gewerkschaftsführer in vollem Um- 
fang diese Situation begreift und sich von 
der Politik der Sozialdemokratie und der 
kommunis t ischen 

KPD und ihrer politischen Freunde verhin- 
dert es. diese Illusion offen auszufechten ..." 
Die einzige organisierte Gruppierung der 
deutschen Linken. die dieses Problem für 
sich gelöste habe,die in ihren Reihen keine 
philostalinistisrhe Unentschlossenheit zu- 
lasse, so schreibt er,sei der SDS (über andere 
Personen. Gruppen und Zeitschriften hatte 
er sich zuvor kritischer geäußert). 
Ich habe die Positionen dieses Aufsatzes hier 
nicht nur so breit wiedergegeben, weil er 
bislang in der Bundesrepublik weitgehend 
unbekannt bzw. unbeachtet geblieben ist. 
Vielmehr ging es mir auch um den Nachweis. 
dass Abendroth in diesen Jahren authen- 
tisch und glaubwürdig um eine eigenständi- 
ge linkssozialistische Position in der bundes- 
republikanischen politische Landschaft 

rang. Folgerichtig 
Partei auf eine Weise ~~~t~ seiner ~ ~ f f ~ ~ ~ ~ ~ ~ ,  dass führten diese Überle- 
abgrenzt,die sie auch gungen in die Aktivi- 
deutschen Arbeiter- sich die SPD mit dem Godes- täten des ..Soziaiisti- 
massen klar und ver- berger prOgramm außerhalb schen Bundes", des- 
ständlich werden lie- sen organisatorische 
ße, ohne Konzessio- ihrerTraditionen gestellt wieinhaltliche Arbeit - 
nen gegenüber der ebenfalls bis heute 
.öffentlichen Mei- 

hatte, unternimmt er noch noch einer einqehen- 
nunq'. der Presse, der intensive Versucherden deren ~ufarbeitunq - . 
Führung der politi- endgültigen Bruch harrt. 
schen Parteien in der Als Abendroth Mitte 
B u n d e s r e p u b l i k  abzuwenden. 1963 dessen Aufga- 
Deutschland einzuge- ben beschrieb. hatte 
hen, die alle auf eine sich sein Urteil 
Politik der Gewalt und auf eineVerschärfung keineswegs gewandeit:,.Die für uns in dieser 
der internationalen Spannungen abzielen." Richtung dringlichste Frage ist dabei die 
Abendroth sparte in diesem Aufsatz nicht Stellung gegenüber dem deutschen Staat, 
mit Kritik an der Entwicklung der Politikvon der sich als.sozialistisch' bezeichnet,gegen- 
Gewerkschaften und SPD - kein Wunder, über der DDR. Die altstalinistischen Herr- 
hatte letztere ihn erst im Jahr zuvor ausge- schaftsformen in der DDR, die nur äußerst 
schlossen. Der Schwerpunkt desTextes liegt begrenzt (z.B.in juristischen Fraugen) aufge- 
jedoch auf einer Auseinandersetzung mit locken worden sind, bleiben (von Albanien 
den Schwierigkeiten der unabhängigen mit abgesehen) noch immer die reaktionärsten 
der (inzwischen im Westen ja verbotenen) des Ost-Blocks und kompromittieren in der 
kommunistischen Linken. Ausgangspunkt Bundesrepublikden Sozialismus in solchem 
dafür ist für ihn derzustand der DDR und ih- Maße, daß wir auf ihre scharfe Kritik unter 
rer Führung.Trotz der Konzedierung eines keinen Umständen verzichten können." 
gewissen Verständnisses für die Reparati- 
onspolitik der UdSSR gegenüber der DDR ... indieNähederDKP 
stellt er fest. dass eine derartige wirtschaftli- Der Versuch, eine eigenständige linkssozia- 
che Plünderung über lange Zeit nicht ohne listische Gruppierung oder Partei zwischen 
Ausübung einer Schreckensherrschaft habe SPD und illegaler KPD aufzubauen,darf mit 
durchgeführt werden können.Darin sieht er Fug und Recht als gescheitert betrachtet 
dieeigentiiche Erklärung dafür,dassdieSED, werden.Das Jahr 1968 markiert dabei inso- 
die von Anfang an eine.stalinistische Partei" fern einen gewissen Kristallisations- und 
gewesen, dies bis zum jetzigen Zeitpunkt Kulminationspunkt, weil sich hier gleich 
auch geblieben sei.Parailel dazu seien weite mehrere Entwicklungen zu Entscheidun- 
TeilederL nken noer Bunoesrepuo tkdurcn gpn oundelten D e Studentenbewegung 
Oie Politi*. oer F-hrunoen von SPD uno DGB enfw'ckelte s cn rasch z.. e ner fur den bur- 
desillusioniert worden. 
Abendroth empfindet dieses Dilemma einer 
nichtstalinistischen Linken deshalb als 
besonders gravierend, weil er es für eine 
,,hartnäckige Illusion" hält, .die Auflösung 
des sozialistischen Bewußtseins in der deut- 
schen Arbeiterbewegung durch Zusam- 
menarbeit mit den stalinistischen Gruppie- 
rungen aufhalten zu können.DasVerbot der 

gerlichen Staat durchaus bedrohlichen 
Massenbewegung (und zwar nicht nur in 
Deutschland). Verbunden damit war 
allerdings auch eine gewisse Abkehr von 
festen, parteiförmigen Organisationsstruk- 
turen hin zu spontanen, als,,revolutionär" 
verstandenen Massenaktionen.Gieichzeitig 
walzten sowjetische Panzer in Prag die 
Hoffnung auf den Beginn eines ,,Sozialis- 



mus mit menschlichem Antlitz" im realsozi- 
alistischen Lager nieder.Abendroth gehör- 
te zu einer Gruppe unabhängiger Linksin- 
tellektueller, die dies in einer öffentlichen 
Resolution deutlich verurteilte. Schließlich 
wurde, nach sorgfältigen Sondierungen mit 
dem sozialdemokratischen lnnenminister 
Gustav Heinemann,eine Deutsche Kommu- 
nistische Partei (DKP) in der Bundesrepublik 
legal neu gegründet, die fortan die Grün- 
dung einereigenen linkssozialistischen Par- 
tei zumindest weiter erschwerte. wenn 
nicht letztendlich ganz verhinderte. Das 
1969 zu den Bundestagswahlen antretende 
Wahlbündnis..Aktion Demokratischer Fort- 
schritt" (ADFI wurde nicht nur von Abend- 
roth.sondern auch bereits von der DKP un- 
terstützt, eine Situation, die noch im Jahr 
davor innerhalb des Sozialistischen Bundes 
gerade wegen der Prager Ereignisse auf 
heftige Ablehnung gestoßen war. 
Viele glaubten wohl in dieser Zeit, sich zwi- 
schen der unorganisierten, antiautoritären 
Studentenbewegung oder neuemfesten Or- 
ganisationsformen. in diesem Fall der DKP 
und ihrer Studentenorganisation. dem MSB- 
Spartakus, entscheiden zu müssen. Dies 
scheint - so gibt es zumindest Jürgen Seifert 
aus einem Gespräch wieder - auch bei Wolf- 
gang Abendroth der Fall gewesen zu sein. Er 
hielt nun die neu entstandene DKP -sicher 
zunächst ohne sich Illusionen über die in ihr 
verbliebenen Restbestände stalinistischer 
Kader bzw.stalinistischen Gedankengutszu 
machen - für einen neuen Kristallisations- 
kern zur Entwicklung von Klassenbewusst- 
sein in derzeitgenössischen Bundesrepublik. 
Öffentlich allerdings nahm er sie nun gegen 
Attacken von außen nahezu ohne eigene 
kritische Einwände in Schutz. 
Von der noch 1963 fdr erforoerlicn gehalre- 
nen. scharfen Lririk' ~ n d  dem daz.. gehor - 

Nationalismus, 
Rassismus, Krieg 

gen Begründungszusammenhang lesen wir 
nun ebenfalls nichts mehr.Eine Buchbespre- 
chung von Jean Elleinsteins,,Geschichte des 
Stalinismus" nutzt er 1977 -verglichen mit 
seinen Positionen der sechziger Jahre (und 
ohne die Gründe für seinen Einstellungs- 
wandel wirklich kenntlich zu machen) - zu 
der schon erstaunlichen abschließenden 
Feststellung, dass es ,.unvermeidlich" (wir 
müssen hinzufügen: nur noch) sozialpsycho- 
logische (und organisatorische) Reste des 
Stalinismus gebedie aus dieser Zeit vordem 
20.Parteitag der KPdSU von 1956 stammten. 
Wir können hier nur festhalten, dass im 
Übergang der späten sechziger zu den sieb- 
zigerJahren seine Beurteilung der Politik der 
DDR bzw.der UdSSR imvergleichzu dervor- 
periode ausgesprochen milde wurde, 
wenngleich er innere Repressalien,sei es ge- 
genüber Biermann, sei es gegenüber Bahro, 
weiter,wenn auch sehr viel vorsichtiger kriti- 
sierte, was ihm heftige Kritik von früheren 
Mitstreitern einbrachte. 
Während er den sozialliberalen Wahlsieg 
1972 ausdrücklich begrüßt, ruft er 1976 
erstmals offen zur Wahl der DKP auf. Sie sei 
die einzig rationale Kraft, die man wählen 
müsse,um von links gegen die SPD-Führung 
zu protestieren. Angesichts der Kandidatur 
von Strauß konnteer sich 1980-wenn ich es 
richtio sehe - nicht zu einer Wiederholuna 
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dieses Aufrufs durchringen. Wegen der un- 
vermeidlichen Polarisierung war klar, dass 
die DKP noch weit weniger als vier Jahre 
zuvor eine Chance haben würde, die 5%- 
Hürde zu überspringen. Deshalb warb er für 
breite Aktionsbündnisse gegen die Strauß- 
Kandidatur. 1983 schließlich stellte er (ohne 
.Anhänger noch Sympathi8ant"der Grünen 
zu sein) Erwägungen an. dass es -weil die 
DKP keineChance habe, über die 5%-Hürde 
zu kommen - Sinn machen könne.die Grü- 
nen als möglichen linken Koalitionspartner 
der SPD zu stützen. Bei den Europawahlen 
1984 begründete er seinen Aufruf zur Wahl 
der ,,Friedensliste" ausdrücklich mit deren 
Bündnischarakter und demvorrang desThe- 
mas Hochrüstung.Es gebe keinen Grund,sie 
zu diffamieren,weil auf ihrer Liste auch Kom- 
munisten kandidiertemund er fügte hinzu: 
,,Auch ich bin wieder Mitglied noch Anhän- 
ger der DKP,und es gibt viele Fragen, in de- 
nen ich anderer Meinung bin als die DKP. 
Aber Kommunisten nur deshalb, weil sie 
Kommunisten sind,aus dem politischen Le- 
ben auszuschließen, das heißt. Demokratie 
in die Luft zu sprengen ..." 
Beobachtet man diesen Gesamtprozess, 
wird man insgesamt feststellen müssen,dass 
der Wandel seiner politischen Grundeinstel- 
lung wie der seiner veröffentlichten Stel- 
lungnahmen zwischen den sechziger und 
den siebziger Jahren ähnlich dramatisch er- 
scheint, wie der Wechsel von der Arbeit im 
kommunistischen zum sozialdemokrati- 
schen Organisationszusammenhang in den 
vierzigerJahren.Auch über dieGründedafür, 

über die Motivationen oder neue Einsichten 
erfahren wirdurch eine Analyseseinerveröf- 
fentlichungen zu wenig. Der diesmal sehr 
viel langsamere Wandel wird sich durch eine 
sorgsame Analyse herausarbeiten lassen, 
aber letztendliche Klarheit dürfte erst durch 
Motivationsforschung in seinem unmittel- 
baren Arbeitsumfeld und wissenschaftli- 
chen wie politischen Diskussionszusam- 
menhang zu erzielen sein. Denn rätselhaft 
blieb dieser Einstellungswandel durchaus 
auch für eine Reihe von Wegbegleitern.die 
bis dahin ein ganzes Stück der Wegstrecke 
mit Abendroth gegangen waren. 
So lesen wir 1977 in einer Buchbesprechung 
bei seinem alten Weggefährten Ossip K. 
Flechtheim unverhohlen kritische Fragen zu 
Abendroths neuer Ha-ltung gegenüber 
der Sowjetunion, der DDR und den deut- 
schen Kommunisten.Angesicht8 seiner eige- 
nen Geschichte sei es um so unverständli- 
cher,dass er sich in den letzten Jahren Mos- 
kau angenähert habe. Er kritisiere zwar mit 
Recht die autoritärenTendenzen in der SPD, 
halte der DKP aber nur vor, sie sei zu 
schwach. 

Wie weiter mit Abendroth? 
Abendroths Leben ist ungeachtet vieler ei- 
gener wie fremder Darstellungen voller 
Brüche und Wendungen,die neu entdeckt 
und untersucht werden wollen. Dabei wird 
sehr viel genauer auf die Unterscheidung 
von zeitgenössischen Entscheidungsmoti- 
vationen und nachträglichen intellektuel- 
len Rationalisierungen zu achten sein,die 
von ihm selbst nachträglich häufig ver- 
wischt wurden. Neue Zeiten, neue Erfah- 
rungen stellen auch viele Fragen neu.Der 
Blick auf die Geschichte der Staaten des 
.realen Sozialismus" wie auf die Organisa- 
tionen der Arbeiterbewegung des 2O.Jahr- 
hundert8 i s t  nach den Umbrüchen der Jah- 
re 1989 bis 1991 notwendigein andererals 
noch imTodesjahr Abendroths 1985,als er 
zuletzt in größerem Umfang wissenschaft- 
lich wie politisch gewürdigt wurde. Das 
hätte er wohl selbst nicht anders beurteilt. 
Nähern wir uns seinem Wirken auf diese 
Weise neu,wird vielleicht mancher Mythos 
zu beerdigen sein, wird aber vielleicht um 
so mehr von dieser faszinierenden Persön- 
lichkeit zutage treten, die auch deshalb 
geradezu paradigmatisch für ein,,Leben in 
der Arbeiterbewegung" in diesem schau- 
erlichen 20. Jahrhundert steht, weil sie an 
all ihren Wirren und Irrtümern, aber auch 
an ihren Erfolgen und Errungenschaften 
teilhatte. spw 112002 

* Bei diesem Beitrog handelt es sich um ei- 

nen Aufsatz aus dem U. a. von Uli Schöler her- 
ausgegebenen Bond ,,Wolfgang Abendroth. 
Wissenschoftlicher Politiker. Biobibliogrofische 
Beiträge'; das 2001 bei Leske & Budrich er- 
schienen ist. Wir danken dem Verlog für die 
freundliche Überlassung. 
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ihre Anpassungskosten auf die Löhne und 
Lohnbezieher,,überzuwäIzen". Das ökono- 
mische Wachstum werde von einer Kapital- 
wirtschaft,,im Diensteder Maximierung des 
durch Aktien erzielten Profits" abhängig.ln- 
vestitionen dienten wesentlich dazu, Pro- 
duktionskosten zu verringern.Zugleich wür- 
den-etwa über Produktinnovationen.neue 
Unternehmen und Wirtschaftszweige- hohe 
Gewinne und auch hohe Dividenden mög- 
lich. 
In seiner Studie geht Aglietta (Aglietta 2000) 
nochdavon aus.dass überdie Ankurbelung 
der Börsenkurse, Kapitalbeteiligungen der 
abhängig Arbeitenden,die dadurch beding- 
te Erhöhung der Haushaltseinkommen. und 
die Stimulierunq der Nachfraqe eine positi- 

wieder an.Zur spekulationsfördernden Dy- 
namik des Eigentümerkapitalismus gesellt 
sich dessen zwiespältige Wirkung aufdie In- 
novationsfähigkeit der Unternehmen. lnno- 
vationsanreize weckt das neue Akkumulati- 
onsregime nur insofern,als es rasch Kapita- 
lien für neue Produkte und Unternehmen 
und damit für den sektoralen Wandel bereit- 
stellt.Dem quantifizierenden Steuerungsan- 
satzfehlen jedoch qualitative Kriterien, nach 
denen z.B.Prozessinnovationen adäquat be- 
wertetwerden könnten.Als FolgeseinerAb- 
straktionsleistungen geht der postfordisti- 
sche Steuerungsmodus eine sich selbst ver- 
stärkende Svnthese 

Fordschen Devi8e:'Der Kunde kann jede ge- 
wünschte Autofarbe bekommen, hauptsa- 
che sie ist schwarz'). In der flexiblen Unter- 
nehmens- und Betriebsorganisation kehren 
sich die Prioritäten um. Der - stets relative - 
Triumph der Markt- über die Produktions- 
Ökonomie ist zur entscheidendenTriebkraft 
für die Herausbildung eines neuen Produk- 
tionsmodells geworden. Weitere Kernele- 
mentedesflexibel-marktzentrierten Modells 
sind: 
Informotisierung: Die neuen Informations- 
und Kommunikationstechnologien bilden 
dietechnologische Basis des neuen Produk- 

tionsmodells. Das in- 
mit jener zyklischen formationstechnolo- 
Bewequnqsform des Mit den teilrevidierten qische Paradiqma . . 

v e ~ a c h s t u m s d ~ n a m i k m ö ~ ~ c h  ist.~ieser Managementhan-  KOmprOmiSSg~eichgewiCh- Fransformiertdenal- 
Kapitalkreislauf-sofernerüberhauptjemals deins ein, die aus der ten Industrialismus. 
real war-ist inzwischen auch inden USAun- immanenten Wider- ten der fordistischen Ära ES ist revolutionär. 
terbrochen.Zutreffend istjedoch Agliettas sprüchlichkeit unter- geht die Stabilität des über- weil es die ,,Einwir- 
Beobachtung, wonach der Übergang zu ei- nehmerischer Beteili- kung des Wissensauf 
nem neuen Akkumulationsregime in EU-EU- gungsansätze resul- kommenen Regulations- das Wissen 8elbst"zur 
ropa bislang nicht durch ,,sozialen Fort- tiert.Mitseinerqua,n- mOduS verloren. ~ i ~ , , ~ ~ ~ ~ ~  Hauptquelle wirt- 
schritt" legitimiert werde. Die ,,Logik des tifizierenden Logik ist schaftlicher Produkti- 
Marktka~italismus" reibe sich an der unae- der neue Kontrollmo- industriellen Beziehunaen" vität macht.ln..einem - - 
nügenden Regulation der sozialen Un- dus wie geschaffen, Sind das produkt intensi- circulus virtuosus in- 
gleichheiten" (Aglietta 2000). Ich würde um die Übertreibun- teragieren die Wis- 
noch weiter gehen. Tatsächlich gehen in gen des Marktes für vierter Konkurrenz auch sensgrundlagen der 
Deutschland wie in anderen EU-Staaten 
immer mehr international operierende Kon- 
zerne zu wertorientierten Steuerungsfor- 
men über. Um sich in unsicheren,vermach- 
teten Märkten zu platzieren, selbst akquisi- 
tionsfähig zu sein und feindliche Übernah- 
men abwehren zu können, macht es aus 
Sicht dieser Unternehmen Sinn,sich an den 
Renditen der market leaders zu orientieren. 
Der ShareholderValue wird zur alles überra- 
genden Steuerungsgröße.Nach innen wirkt 
er über einen abstrakten Kontrollmodus.der 
die interne Finanzialisierung (straffe Profits- 
teuerung, Gewinnvorgaben für dezentrale 
Einheiten, internes Kundenprinzip. perma- 
nentes Benchmarking) mit einem elektro- 
nisch gestützten Finanzcontrolling. mit Ziel- 
vereinbarungen und neuen Anreizsystemen 
für Manager (Beteiligung am Unterneh- 
menserfolg, stock options) kombiniert. 
Dieser neue Kontrollmodus bewirkt in den 
Konzernen eine Machtverschiebung zu- 
gunsten von Eigentümerinteressen. Zu- 
gleich anonymisiert er die betrieblichen 
Herrschaftsmechanismen. Die Macht des 
Marktes erscheint in Gestalt von Gewinn- 
margen und Standortkonkurrenzen als sach- 
liche Gewalt.,,Den Markt kannstdu prügeln, 
da triffst du keinen", hat ein Betriebsrat die- 
sen Sachverhalt treffend zum Ausdruck ge- 
bracht. Zur Wirkung dieses Kontrollmodus 
gehört auch.dass er die Unternehmensorga- 
nisation für die Übertreibungen deregulier- 
ter Märkte öffnet. Diskrepanzen zwischen 
Realaktivitäten der Betriebe und den Aktien- 
kursen heizen den Kreislauf von spekulati- 
ven Blasen und problematischen Ad-hoc- 
Reaktionen des Managements immer 

Managemeiitwissen zwischen den abhängig Techno ogie ~ n d  Oie 
zu verstar&en.hat sicn Anweno-na aer - 
ein neues iiationali- Beschäftigten. T e c h n o l o g i e  
sierungsleitbiid erst miteinander zur Ver- 
einmal etabliert, wird besserung der Wis- 
seine Anwendung selbst dann belohnt, sensproduktion und lnformationsverarbei- 
wenn es sich um.Management by Potem- tung3'.Die neuen lnformationstechnologien 
kin" handelt. Gilt ein Leitbild hingegen als sind,,nicht einfach Werkzeuge,die benutzt 
desavouiert,verliert es in den Betrieben um werden, sondern Prozesse. die entwickelt 
so rascher an praktischer Relevanz. Steue- werden (müssen) ... Anwender können Ent- 
rungsformen. die mit der Öffnung der Be- wickler werden"und..die Kontrolle über die 
triebs- und Unternehmensorganisation für Technologie übernehmen"..Zumersten Mal 
Marktsignale zugleich die bekannten Über- in der Geschichte. so ist der menschliche 
treibungen des Marktgeschehens überneh- Verstand eine unmittelbare Produktivkraft 
men. können Negativerfahrungen, wie sie und nicht nur ein entscheidendes Element 
mit der Erprobung partizipativen Manage- im Produktionssystem".Die neuen Informa- 
ments unweigerlich verbunden sind,in eine tionstechnologien durchdringen den ge- 
Art unkontrollierte Naturgewaltverwandeln. samten Produktionsapparat.Siesinddie Ba- 
Die Tendenz zur .Kurzfristreiterei" nimmt siseinerraum-zeitlichen Entkoppelungein- 
den betrieblichen Akteuren den Atem,der zelner Managementfunktionen.Sie ermög- 
nötig wäre. um langfristig ausgerichtete ar- lichen es, wirtschaftliche Prozesse rund um 
beitspolitische Kompromissbildungen zu den Erdball .in Echtzeit" zu koordinieren. 
stabilisieren. Das erklärt, weshalb ressour- Und sie schaffen die Voraussetzungen für 
centrächtige Reorganisationsvarianten mit einen Unternehmenstyp, der nicht nur die 
teilautonomen Arbeitsgruppen,deren Wirt- internationalisierung von Wertschöpfungs- 
schaftlichkeit erst auf längere Sicht voll zum ketten betreibtsondern der die optimale In- 
Tragen kommt,für das betriebliche Manage- tegration der einzelnen Aktivitäten in ausdif- 
ment zu einer risikoträchtigen und somit ferenzierten Netzwerkstrukturen anvisiert. 
kaum frequentierten Option geworden sind. Aktive Rotionolisierungsbeteiligung: Die Ver- 

stetigung des Wettbewerbs in Betrieben 
IV. und Unternehmen ist der entscheidende 

Entscheidend ist,dass die,,lnternalisierung Anreiz für immer neue Anstrengungen zur 
desMarktesr'inBetrieben und Unternehmen Rationalisierung und Kostensenkung. Auf 
einen Bruch mit den ausdifferenzierten Fir- dieseweise bewirktdienachfordistischeFir- 
menbürokratien der fordistischen Ära be- menorganisation.dass Beschäftigte immer 
deutet. In den alten Firmenbürokratien do- wieder aktiv in den ständigen Restrukturie- 
minierte die Produktions- wenigstens zeit- rungswettlauf einbezogen werden.Anders 
weilig über die Marktökonomie (getreu der als im fordistischen Fabrikregime wird Rati- 



(Gruppengespräche. Iäuft,,wiegeschmiert".Offenkundig Iässtsich 
Sprecherwahien) of- der modifizierte Taylorismus im Rastätter 
fiziell hoch gehalten. Werk für das Unternehmen kurzfristigeffizi- 
Insgesamt gibt es je- ent nutzen.Ausder Managementperspekti- 

-. doch wenia S~ielräu- ve dränut sich daher die Fraae auf,weshalb - . 
me, um die vorhan- 
denen Partizipations- 
möglichkeiten im 
Sinne von Beschäf- 
tigteninteressen zu 
nutzen.Soerfolqtder 

- - 
man das Risikoeiner Arbeitsorganisation mit 
vergleichsweise schwerzu kontrollierenden 
teilautonomen Gruppen eingehen soll, 
wenn effiziente Montagearbeit auch auf ei- 
nem anderen.unter Kontrollaspekten einfa- 
cheren Weq zu haben ist. 

Zugriff auf dashfor- Die darin anklingende Problematik ist ar- 
melk  Produzenten- beitspolitisch brisant. Hatten doch nachtay- 
wissen vorzugsweise loristische Produktionskonzepte ihre Plausi- 
im Rahmen von ex- bilität und Wirksamkeit vor allem aus der 

undvergleichsweisegroßen Entscheidungs- 
spielräumen der Beschäftigten beinhalteten 
durchaus die Chance zur Korrektur von 
Ma~htasymmetrien~wie sie tayloristisch-for- 
distischen Arbeitsprozessen eingeschrieben 
sind. 
Zwar waren diese high-road-Varianten im 
Reorganisationsprozess der Betriebe 
niemalsdominant.Sie ließen sich aber in der 
Kontinuität der,.neuen Produktionskonzep- 
te", des .ausgehandelten Unternehmens" 
und des.deutschen Modells" industrieller 
Beziehungen denken. Auch deshalb be- 
stimmten sie eine Zeit lang den arbeitspoli- 
tischen Diskurs.Nimmt man die betriebsde- 
mokratische Reorganisationsvariante als 

pertengesteuerten 
Kaizen-Workshops. 
Diese Workshops 

sind für ausgewählte Gruppenmitglieder 
eine der wenigen Möglichkeiten, um der 
Bandarbeit wenigstens..auf Zeit"zu entkom- 
men.lm Resultat bewirken sie,dass mitunter 
selbst dieengen Arbeitstakte noch weiter re- 
duziert werden. [Dabei ist das Produktions- 
system der Rastätter Fabrik bei weitem noch 
nicht das 5chlechteste.In anderen Montage- 
werken der Autoindustrie (Ford Köln) ist der 
Taylorismus nie überwunden worden.Dage- 
gen hat der Rastätter Betriebsrat in den Leit- 
linien des Produktionssystems sogar einige 
seiner alten Forderungenfestschreiben kön- 
nen (Gruppengröße, Gruppengespräche).l 
Trotz des arbeitspolltischen Rückschritts 
schwingt das Pendel nicht zu seinem Aus- 

These bezogen, dass das Rationalisierungs- 
potential des Taylorismus erschöpft sei. 
Wenn sich nun tayloristische Prinzipien nicht 
nur in der Automobilindustrie effizient an- 
wenden lassen.so muss man entweder die 
These von einer irreversiblen Krise desTay- 
lorismus zurücknehmen oder sich eingeste- 
hen,dassdieGruppenarbeitdiees-etwa bei 
FordISaarlouis oder im Werk Opel/Eisenach 
- in  weitaus rigideren Formen als in Rastatt 
gibt-etwas qualitativ Neues darstellt. 

111. 
Exakt das ist in meinen Augen der Fall. Auch 
dort,wotayloristische Managementprinzipi- 
en revitalisiert oder konserviert werdenage- 
schieht dies in einer völlig veränderten Fab- 
rikorganisation. Nach meiner Auffassung 
kann man von einer flexibel-marktzentrier- 

Maßstab,sozeichnet sich seit Mitteder 90er gangspunktzurück.Erstaunlich ist zunächst, ten Arbeits- und Produktionsweise spre- 
Jahre tatsächlich ein arbeitsoolitisches Roll dassdieRastätter Fabriknahezu reibunaslos chemdieübereinen abstrakten Kontrollmo- 
Backab.~as ~aimler-~hrysler-~ontagewerk funktioniert.Zwar lässt sich mit guten &in- 
in Rastatt steht gleichsam symbolisch für denargumentieren,dassauchdieursprüng- 
diesen Trend. Einst konzipiert, um mit Hilfe liche Fabrik mit ihren teilautonomen Grup- 
teilautonomer Gruppen einen Schritt in pen wirtschaftlich effizient gefertigt hat. 
Richtuna Montaae- Immerhin oroduzierte < 

facharbeit zu ma- die damalige Kernbe- 
chen, ist man dort zu Nach meiner Auffassung leqschaftzu spitzen. 
einem Produktions- kann man von eitler flexi- Zeiten das ~ o ~ ~ e i t e  
system zurückge- deseigentlich geplan- 
kehrt, das Bandend- bel-marktzentrierten ten von 

koppelung (Boxen- Arbeits- und Produktions- oben verfügter Ratio- 
fertigung in einem nalisierungsdruck. 
Drittel der Altfabrik) weise sprechen, die über Leistungsintensivie. 
und große Arbeits- einen abstrakten Kontroll- rung und diedefizitä- 
taktezurücknimmt.ln re Regelung der Leis- 
derneuenFabriksind mOdus mit der Makroöko- t u n a s ~ r o b l e m a t i k  - .  
die Bänder nach dem nomie, dem Akkumulati- sorgten jedoch für 
Perlenkettenprinzip permanente Rei- 
organisiert. Ein Aus- 0nsregime des flexiblen bungskonflikte. Dem 
steuern einzelner Kapitalismus kommuniziert. Firmenmanagement 
PKWs aus der Linie ist drohte die Prozess- 
faktisch unmöglich. kontrolle zu entglei- 
Es gibt wieder enge Arbeitstakte von meist ten; das ist in der neuen (und bald schon 
wenig über einer Minute. Der gesamte Ar- wieder überholten) Fabrik nicht mehr der 

dus mit der Makroökonomie,dem Akkumu- 
lationsregime des flexiblen Kapitalismus 
kommuniziert.DerfranzösischeOkonom Mi- 
chel Aglietta identifiziert die Herausbildung 
eines neuen Akkumulationsregimes mit der 
Verallgemeinerung von konstitutiven Ele- 
menten des neo-amerikanischen Kapitalls- 
musmodells. Das neue Akkumulationsre- 
gime übernehme .vom angelsächsischen 
Kapitalismus die Vorherrschaft der Konkur- 
renz,die Unternehmenskontrolle durch die 
institutionellen Anleger, das bestimmende 
Kriterium des Profits und die Kapitalisierung 
an der Börse". Sein Herzstück sei die Globa- 
lisierung der Finanzmärkte.Deren Dynamik 
bestimme zunehmend das Geschehen in 
den internationalen Beziehungen.Durch die 
Internationalisierung des Kredits reduziere 
sie Liquiditätsprobleme potentieller Investo- 
ren.Zugleich ziehe sie,vor allem aufgrund 
derunfähigkeitvon Kreditgebern und -neh- 
mern,Risiken adäquat einz~schätzen~finan- 
zielle Unbeständigkeit nach sich.lntensive- 
re Konkurrenz erhöheden Druckauf die Pro- 

beitsablauf ist in hohem Maße standardi- Fall.EinBeispiel:ObwohldieGruppenimmer duktpreise. Die relative Preiskontroile der 
siert.Zudem hat der Betriebsrat eroonomi- wieder über Personalmanael und Leistunas- fordistischen Ärasei nicht mehr rnöulich.Das - - 
sehe Rückschritte akzeptieren müssen druck klagten, sind die Leistungsvereinba- stimulierteinen Rationaiisierungstyp,derra- 
(Überkopfarbeitmitdem Rückenzum Auto, rungen (nach REZEI,einer Methode zur de- sche Einsparungen und Kostensenkungen 
teilweiseVerzicht auf MitfahrbänderLAuch zentralen Aushandlung des Leistungskom- zur obersten Handlungsmaxime mache. 
in diesem System werden Gi-ppenarbeir promisses) in der ersten Runoe nanezu rei- Wenoewerbsdruck ~ n d  o e Anforder-ngen 
und drekte Partizpation der Bescnaftigren b~ngslos veraoschieoet woroen.De Faorik der Akt:onare moriviertendieUnternehmen. 

Gesund heitspolitik im Umbruch 
Von Thomas Gerlinger 

Gesundheitspolitik wird den Wahl- 
kampf dominieren.Auch unter der rot-grü- 
nen Bundesregierung sind zahlreiche Steue- 
rungsprobleme der Gesetzlichen Kranken- 
versicherung (GKV) ungelöst geblieben oder 
haben sich weiter verschärft.Die Opposition 
wird dies kaum ungenutzt lassen. Dabei ist 
schon jetzt klar, dass nach der Bundestags- 
wahl- unter weicher Regierung auch immer 
- eine weitreichende Reform der GKV be- 
gonnen wird. 

Steuerungsprobleme i n  der GKV 
Gesundheitswesen und Gesundheitspolitik 
in Deutschland sind durch gravierende Män- 
gel gekennzeichnet (SVRKAiG 2000/01). 
Dazu zählen die 

zu einseitige Ausrichtung an derversor- 
qunq von Krankheiten und eine starke Un- - - 
terbewertung von Prävention; . Unfähigkeit, die soziale Ungleichvertei- 
lung von Gesundheitschancen zu verrin- 
gern; 

geringe Bedeutung allgemeinmedizini- 
scherTätigkeit und mangelhafte hausärztli- 
che Koordination und Betreuung, die psy- 
chosoziale Dimensionen des Krankseins ver- 
nachlässigt und Versorgungsabläufe frag- 
mentiert ; . Abschottung der Versorgungsbereiche, 
insbesondere ambulanten und stationären 
Sektors, und das Fehlen integrierter Abläufe 
-was dazu führt,dass an den Übergängen 
Brüche entstehen oder Patienten nicht oder 
nicht rechtzeitig den geeigneten Versor- 
gungsformen zugewiesen werden; 
- unzureichende Qualitätssicherung, 
insbesondere bei der Versorgung von chro- 
nisch Kranken. 
Dies trägt zu Über-, Unter- und Fehlversor- 
gung bei, was gesundheitlich und ökono- 
misch problematisch ist.Nach dem jüngsten 
Bericht der Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) liegt das Versorgungsniveau des 
deutschen Gesundheitssystems weltweit 
nur im gehobenen Mittelfeld,bei den Ausga- 

am Beitragsaufkommen zu reduzieren, was Neue Akzente setzte sie vor allem mit der 
in einer angebots- und weltmarktorientier- weitgehenden Rücknahme der erwähnten 
ten Modernisierungspolitlk für die Standort- Privatisierungselemente und derwiederein- 
Sicherung als unverzichtbar gilt. führung sektoraler Budgets. Stärker als die 

Vorgänger war Rot-Grün bemüht, Versor- 
Konservativ-liberale Gesundheitspolitik gungsstrukturen zu reformieren. Dies wird 
Dabei wandelte sich in den 90erJahren die deutlich in derVerpflichtung der Leistungs- 
gesundheitspolitische Steuerung.Das heißt: anbieter zum internen Qualitätsmanage- 

Wettbewerb der Krankenkassen (freie ment, in dem ernsthaften Versuch. ambu- 
Kassenwahl), der jeden Beitragssatzanstieg lante und stationäreVersorgung zu integrie- 
mit demVerlust von Marktanteilen bedroht; ren; in dem Plan, einer Positivliste, die un- . Neue Vergütungsformen, mit denen das wirksame Arzneimittel von der Erstattungs- 
Finanzierungsrisikoauf die Leistungserbrin- pflicht ausschließen soll. Primärprävention 
ger (v.a. Ärzte, Kran- und Gesundheitsför- 
kenhäuser) übertra- derung wurden 
gen wird. Dies sind wieder aufgewertet 
Pauschalen für be- Nach dem jüngsten Bericht und ihnen nun sogar 
stimmte Krankheitsar- das Ziel beigelegt,so- 
ten bzw. Patienten- der WH0 liegt das deutsche zial bedingte Un. 

gruppen, deren Höhe Gesundheitssy~tem bei den gleichheit von Ge- 
unabhängig vom in- sundheitschancen zu 
dividuellen Aufwand an zweiter verrinaern. 
ist, und Individual- Stelle. Bei all dem wurden 
budgets,d.h.definier- die Kassen weiter - 
te Obergrenzen für aber nicht durchgrei- 
die einem Leistungs- fend -gegenüber den 
erbringer insgesamt vergüteten Leistungen; Leistungsanbietern gestärkt, damit diese . Privatisierung von Krankheitskosten. stärker auf die Bedingungen der Leistungs- 
Dazu zählten erhöhtezuzahlungen, Selbst- erbringung Einfluss nehmen können (vom 
behalte und Beitragsrückerstattungen bei ,,Payer"zum.planer").Sie sollen nicht nurfür 
Nichtinanspruchnahmevon Leistungen,die die staatlich verordnete Ausgabenbegren- 
Ausgliederung des Zahnersatzes für alle zungsorgen,sondernauch versorgungspo- 
damals unter 18jährigen aus der Erstat- litische Innovationen durchsetzen. 
tungspflicht der GKV. Leitlinie rot-grüner Gesundheitspolitik war, 
Ziel war,aller Akteure mittels ihrer finanziel- so Wirtschaftlichkeitspotenzial zu erschlie- 
len Interessen auf Ausgaben- und Mengen- ßen, um Beitragssatzstabilität und einen 
begrenzung auszurichten. einheitlichen,alles medizinisch Notwendige 

umfassenden GKV-Leistungskatalog als Eck- 
Rot-grüne Gesundheitspolitik pfeiler einer solidarischen Krankenversiche- 
Die rot-grüne Gesundheitspolitik ist durch rung miteinander zu verknüpfen. Jedoch 
Kontinuität und neue Akzente gegenüber sind Grenzen diese Strategie deutlich ge- 
der konservativ-liberal Regierung gekenn- worden. 
zeichnet (Deppe 2000).Kontinuität zeigt sich 
in der zentralen Bedeutung des Ziels .Bei- Fehlsteuerungen 
tragssatzstabilität" und wichtigen Steue- Die Budgetierung der Ausgaben,der Über- 
rungsinstrumenten: Die neue Regierung gang zu Pauschalvergütungen und Wettbe- 

ben - gemessen am Bruttoinlandsprodukt - hielt am Kassenwettbewerb und Individual- werbsinstrumente im Gesundheitswesen 
aber weltweit an zweiter Stelle (WH0 2000). budaets fest. Für den stationären Sektor sah brinuen unerwünschte Nebenwirkunqen. < - 
Gesundheitspolitik war seit mindestens 25 die GKV-Reform 2000 sogar die umfassende Zwar hat sich gezeigt. dass Ärzte ohne Bud- 
Jahren primär auf Ausgabenbegrenzung Einführung pauschalerVergütungen vor,die getierung, Diagnostik und Therapie unbe- 
gerichtet. um Beitragssatzstabilität zu errei- bisher nur aufetwa 25% der Leistungen be- gründet ausweiten. Insofern gibt es hierzu 
chen,genauer gesagt,den Arbeitgeberanteil schränkt waren. wohl keine Alternative. Allerdings besteht 

das grundsätzliche Problem der Ausgaben- 
budgets darin, dass sie nicht am gesund- 
heitlichen Versorgungsbedarf, sondern an 

Dr. Dr. Thomas Gerlinger. wissenschaftlicher Mitarbeiter in der Arbeitsgruppe Public Heolth am der Beitragssatzstabilität ausgerichtet sind. 
Wissenschoftszentrum Berlin für Soziolforschung (WZBI. Der Beitrag geht zurück oufeinen Vor- Außerdem wirken sie wie ein Heckenschnitt 
troo beider Veranstoltuno..Zukunftdersoziolen Dienstleistunoen"vonProiektModernerSozio1is- und sind nicht mit Feinsteuerunaen kombi- 

< .. * - 
mus Norddeutschland (ProMS Nord) und der Vereinten Dienstleistungsgewerkschoft (ver.di) Be- niert. Daher können sie - selbst wenn das 
zirk Lübeck/Ostholstein om 17.1 1.2001 in Lübeck Gesamtvolumen ausreicht - nicht gewähr- 



leisten, dass zielgenau die überflüssigen 
Leistungen erschlossen werden. Rationie- 
rungserfahrungen sind in der GKV 
mittlerweile verbreitet. So gaben 1999 27.4 
%der antwortenden befragten Versicherten 
einer großen Ersatzkasse an. dass ihnen im 
vorausgegangenen Quartal in der ambulan- 
ten Behandlung eine Leistung vorenthalten 
worden sei.Bei der Hälftevon ihnen geschah 
dies unter ausdrücklichem Hinweis auf Bud- 
gets (Braun 2000). 
Auch Pauschalvergütungen wirken medizi- 
nisch unbegründeten Mengenausweitun- 
gen entgegen, bergen aber die Gefahr von 
Rationierung:Sie schaffen für die Leistungs- 
erbringer einen Anreiz,den Aufwand zu mi- 
nimieren,weil sich ihr Gewinn aus der Diffe- 
renz von (Pauschal)Vergütung und Behand- 
lungskosten ergibt.Soführten z.B.die neuen 
Veraütunasformen im stationären Sektor zu < - 
einer verstärkten Ausrichtung von Ärzten 
und Krankenhausleitungen an ökonomi- 
schen Nutzenerwägungen (Simon 2001). 
Dies äußert sich in der vorzeitigen Entlas- 
sung von Patienten, in der Weigerung, Pati- 
enten aufzunehmen und in der Verschie- 
bung von Operationen. 
Auch der Kassenwettbewerb hat die Hoff- 
nung auf eine bessereVersorgungsqualität 
nicht erfüllt und sogar kontraproduktiv ge- 
wirkt.Die Kassen verhalten sich zwar in den 
Vergütungsverhandlungen mit der Ärzte- 
Schaft rigide und es konnten so ärztliche 
Einkommensprivilegien abgebaut werden. 
Auch haben sie ihre Dienstleistungsfunktion 
verbessert. Aber in erster Linie konzentrieren 
sie sich seit Einführung der freien Kassen- 
wahl auf den Wettbewerb um.gute Risiken", 
also gesundeversicherte, denn diese verur- 
sachen geringere Kosten und ermöglichen 
einen niedrigeren Beitragssatz. Dies ist eine 
einträglichere Strategie als über effizientere 
Strukturen die Ausgaben zu senken und die 
Qualität zu verbessern. So verbaut der Kas- 
senwettbewerb eher die Reform vonversor- 
gungsstrukturen, als dass er diese ermög- 
licht. insbesondere aiit dies für die notwen- 

d 

dige Verbesserung der Versorgung chro- 

nisch Kranker-weil Krankenkassen kein Inte- 
resse daran haben, kostenintensive Versor- 
gungsstrukturen für chronisch Kranke auf- 
zubauen und für siezu werben. weil sie da- 
mit die teuren Versicherten anderer Kran- 
kenkassen anlocken könnten. Ebenso wenig 
haben die Kassen ein Interesse an der Um- 
setzung der Vorschrift, Prävention und Ge- 
sundheitsförderung an derVerringerung so- 
zial bedingter Gesundheitsunterschiede zu 
orientieren (5 20 SGB !!),denn sozial Schwa- 
che sindfürsie gerade wegen ihrer größeren 
Krankheitshäufigkeit allesandereals eineat- 
traktive Klientel (Rosenbrock 2001). 
Mittlerweile ist eine Reform des Finanzaus- 
gleichs zwischen den Kassen beschlossen 
worden,die Anreize zur Risikoselektion be- 
seitigen soll. Die qualifizierte Versorgung 
chronisch Kranker in,,Disease Management 
Proarammen" soll finanziell attraktiverwer- < 

den. Ab 2007 will man bei der Mittelzuwei- 
sung auch die Morbidität der Versicherten 
berücksichtigen.Ob dies der Risikoselektion 
spürbar entgegenwirkt, bleibt abzuwarten. 
Insgesamt hat die Wettbewerbsordnung 
bereits in kurzer Zeit deutliche Spuren in der 
GKV hinterlassen. Die Kassen neigen stärker 
dazu,ihre Handlungen und gesundheitspo- 
iitischen Positionen nach ihren einzelwirt- 
schaftlichen Interessen auszurichten. Damit 
geht die Gesamtverantwortung, die sie in 
der Vergangenheit für das Solidarsystem 
wahrgenommen haben. verloren. Auch die 
gesetzliche Pflicht zum,,gemeinsamen und 
einheitlichen" Handeln kann diesen Trend 
nur schlecht kaschieren. 
lnsaesamt sind die durch Strukturreformen - 
erhofften Einsparungen nicht eingetreten, 
teils weil man sie nicht konsequent betrie- 
ben hat, teils weil sie ohnehin nur mittel- 
oder langfristig wirksam werden, vielleicht 
auch, weil sie generell überschätzt werden. 
Jedenfalls hielt der Ausgabendruck in der 
GKV an und führte bei Ärzten und Patienten 
zu wachsendem Unmut, insbesondere über 
die Arzneimittelversorgung. Die Ärzte be- 
klagten die gesetzlich vorgeschriebene Kol- 
lektivhaftung bei Überschreitung der Arz- 

neimittelbudgets, 
Patienten machten - die Erfahrung, dass 

letzten Jahres um mehr als 11 %anstiegen. 
Vor allem deshalb mussten zahlreiche Kas- 
sen ihre Beiträgeanheben.Derdurchschnitt- 
liche Beitragssatz ist 2001 von 13,6 auf etwa 
14 % gestiegen. Vermutlich werden in die- 
sem Jahr weitere Erhöhungen folgen. 

Keine Kostenexplosion 
Auch wenn Kostenargumente die Debatte 
um dieGesundheitsreform dominieren, kön- 
nen die Argumente für rigide Ausgabenbe- 
grenzung kaum überzeugen. Insbesondere 
kann von einer Kostenexplosion im Gesund- 
heitswesen keine Rede sein. Zwar sind die 
Beitragssätze zwischen 1975 und 2001 von 
10.5 auf 14 % angestiegen,allerdings ist die 
Lohnquote im selben Zeitraum von 74 auf 
65 %zurückgegangen.Die Kosten für Kran- 
kenbehandlung müssen also aus einem rela- 
tiv geringeren Volumen bereit gestellt wer- 
den. Über die Beanspruchung der volkswirt- 
schaftlichen Wertschöpfung durch die Kran- 
kenversicherung gibt zudem nicht der Bei- 
tragssatz Auskunft,sondern der Anteil ihrer 
Ausgaben am Bruttoiniandsprodukt. Dieser 
ist seit 1975 nahezu konstant geblieben bei 
ca.6 % geblieben. Der Anstieg der Beitrags- 
Sätze verweist also auf ein Einnahmenpro- 
blem der GKV, nicht auf ein Ausgabenpro- 
blem - was nicht bedeutet. dass die Finanz- 
mittel nicht weit rationeller eingesetzt wer- 
den könnten. 
Immer häufiger werden rigide Ausgabenbe- 
grenzungen damit begründet,dass der de- 
mographische Wandel. also der zunehmen- 
de Anteil alter, nicht erwerbsfähiger Men- 
schen und die steigende Lebenserwartung, 
in den nächsten Jahrzehnten zu einem dra- 
matischen Anstieg der GKV-Beitragssätze 
führen werde (2.B. Ulrich 1998). Allerdings 
sind die Prognosen über die künftige Ausga- 
benentwicklung stark übertrieben (Kühn 
2001).So gibt es viele Hinweise, dass sich in 
Gesellschaften wie der Bundesrepublik der 
durchschnittliche Gesundheitszustand alter 
Menschen parallel zum Anstieg des Durch- 
schnittsalters verbessert. Zudem fallen un- 
abhängig vom Sterbealter die höchsten Aus- 
gaben im letzten Lebensjahr an, nämlich 
durchschnittlich etwa 30% der individuellen 
Behandlungskosten im Lebensverlauf. Ent- 

Ärzte die Verord- scheidend für krankheitsbedinate Ausaa- 
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nung von Medika- ben ist also die Nähe zum Tod, nicht das er- 
menten verweiger- reichte Lebensalter.Da jeder Mensch einmal 
ten oder ins nächste sterben muss. kann die wachsende Anzahl 
Quartal verlegten. alter Menschen nicht ausgabenexpansiv 
Um ,,Ruhe in den wirken.Zudem bringt das letzte Lebensjahr 

. Wartezimmern" zu bei Hochbetaaten weniaer Ausaaben mit - - - 
schaffen, hob Rot- sich als bei Jüngeren. 

.. Grün die Arzneimit- Auch wenn altersbedingte Ausgaben zu- 

%\ ' J .  ::. 
telbudgets auf und nehmen, werden sie also viel weniger stei- 
ersetzte sie durch gen, als heute prognostiziert wird. Ein Sys- 
,.weichere" Regelun- temwechsel in der GKV-Finanzierung lässt 
gen, woraufhin die sich aus der demographischen Alterung 
Arzneimittelausga- jedenfalls nicht ableiten. Vielmehr könnte 
ben in den ersten man diese als Herausforderung zur durch- 
neun Monaten des greifenden Prävention und Gesundheitsför- 

Im Schwerpunktdieses Heftes dokumentieren wir wesentliche Beiträge derspw-Johrestogung vom 03.11.200 1 in Dortrnund, die sich in Anschluss 
on diespw-TheoriediskussionderletztenJahremiteinerKritikdesmodernen Kapitalismus beschäftigre.ImMittelpunktderAbschlussdebottestond 
ein Thesenpopier, das von Uwe Kremer im Auftrog der spw-Theoriegruppe formuliert wurde. Die Diskussion wird fortgesetzt. 

Rückkehr zum Taylorismus oder neues 
Produ ktionsmodell? 
A n m e r k u n g e n  zur pol i t ischen Ökonomie des f lex ib len Kapital ismus 

von Klaus Dörre 

1. 
Die arbeitspolitische Debatte spielt 

sich gegenwärtig in zwei Welten ab.Dieeine 
Welt wird unter dem Label der,,New Econo- 
my" verhandelt. Glaubt man einschlägigen 
Darstellungen,so haben indieserWelt nicht 
nur dieCharakteristika dertayloristisch-for- 
distischen Arbeitsweise sondern die Gesetz- 
mäßigkeiten der kapitalistischen Ökonomie 
insgesamt ihre Gültigkeitverloren.in deran- 
deren Welt mit ihren vergleichsweise kon- 
ventionellen Produktionsbetriebenzeichnet 
sich dagegen ein gegenläufiger Trend ab. 
Hier sind die Hoffnungen der80erJahre,das 
Eigeninteresse des aufgeklärten Manage- 
ments werdezu einer breiten Durchsetzung 
.neuer Produktionskonzepte"führen und so 
dasTerrain für eine Requalifizierung indus- 
trieller Arbeit ebnen,zerstoben.Statt dessen 
ist die Wiederkehr oder auch die Behar- 
rungskraft desTaylorismus zu einem arbeits- 
pol11 schen Thema geworden 
Wie asst sichdieseZwe -Welten-Dtskussion 
erklären? Muss man tatsächlich davon aus- 
gehen, dass Taylorismus (das Prinzip der 

noch zu Beginn der 90er Jahre an der Spit- 
ze der,,antitayioristischen Bewegung" (so Li- 
pietz standen, ein arbeitspolltisches Roll 
Backvollzogen.Doch selbst dortwo- wie im 
Rastätter Montagewerk des Daimler-Chrys- 
ler-Konzerns - tayioristische Arbeitsstruktu- 
ren wiederhergestellt worden sind, gibt es 
keine lineare Rückkehr zu alten Verhältnis- 
sen. Die vermeintliche Wiederkehr des Tay- 
lorismus vollzieht sich in Unternehmen und 
Betrieben-deren organisatorischer Aufbau 

Konstellation mit ihren unsicheren, um- 
kämpften Märkten Unternehmen und Be- 
triebezu - aktiv und eigenverantwortlich be- 
triebenen - Anpassungsleistungen, die dar- 
auf hinauslaufen.dass sich die am besten an 
das,.Regime der kurzfristigen Zeit" ange- 
passten, aber nicht unbedingt die wirt- 
schaftlich effizientesten Arbeits- und Pro- 
duktionsformen durchsetzen. 

II. 
sich beträchtlich von dem derfordistischen MeineThese beruht auf empirischen Beob- 
Fabrik unterscheidet. MeineThese ist.dass achtunaen.dieichandieserStellenurknaoo > .  . . 
die industrielle Re- resümieren möchte. 
strukturierung in den Angestoßen durch 
90er Jahren einen MUSS man davon ausgehen, die Lean-Production- 
neuen Aggregatzu- dass Taylorismus in Kern- Debatte haben sich 
stand erreicht hat,der während der 90er 
die Konturen eines bereichen industrieller Pro- Jahre in vielen Unter- 
neuen Produktions- duktion zu neuem ~~b~~ nehmenpartizipative 
modells sichtbar wer- Managementkon- 
den lässt. Prägend für erwacht sind? Oder lenken zepte und Arbeitsfor- 
diesen Prozess ist, 
dass er sich auf der 

Re-Tay l~r i~ ier~ng~the~en 
men ~ o c h  immer durchgesetzt. handelt 

Grundlaqeeiner,,poli- Von Veränderunqen ab, die es sich bei Arbeitern 
itrikten ~ rennung  von ausführenden und tischen - ~ieder lage und Angestellten.die 
dispositiven Aufgaben und der Zerlegung der organisierten Ar- das gesamte Produktions- in Gruppen oder 
von Produktionsarbeit in kleinsteoperatio- beiterbewegung in modell betreffen? Teams mit Möglich- 
nen) und Fordismus (die Mechanisieruna den wichtiasten kaoi- keiten zu direkter Par- - 
dieses Prinzips in der Fließbandfertigung) in 
Kernbereichen industrieller Produktion wie 
in der Automobilindustriezu neuem Leben 
erwacht sind? Oder lenken schlichte Re-Tay- 
lorisierungsthesen von weitausgravierende- 
renveränderungen ab,diein ihrer Reichwei- 
te das gesamte Produktionsmodell (verstan- 
den als relativ stabile Entsprechung von Ma- 
nagementprinzipien, Firmenorganisation, 
Bildungssystem und Arbeitsbeziehungen) 
betreffen? 
Ich neigezu der letztgenannten Ansicht.Un- 
bestreitbar hat sich in vielen Betrieben, die 

talistischen  ändern 
und der Hinnahmeeinergemeinsamen wirt- 
schaftlichen Disziplin durch die Länder des 
OECD-Raumes" vollzogen hat. Dabei wird 
die Restrukturierung des Produktionsmo- 
dells entscheidend von der Herausbildung 
eines flexibel-finanzmarktgetrieben Akku- 
mulationsregimes überformt.Die Herausbil- 
dung des neuen Produktionsmodells voll- 
zieht sich nicht, indem ein überlegenes Ra- 
tionaiitätsprinzip aus den Betrieben heraus 
in der Gesellschaft verallgemeinert wird. 
Vielmehr zwingt die makroökonomischen 

Dr. Klous Dörre ist Direktor des Forschungsinstitutes Arbeit, Bildung, Portizipotion on der Ruhr- 
Universität Bochum in Recklinghousen und Mitherausgeber der spw. Die umfangreiche Litero- 
turlistezum Referot kann beiredoktion@spw.de ongefordert werden. 

tizipation an zuvor 
von der Hierarchie monopolisierten Ent- 
scheidungsprozessen arbeiten,um Minder- 
heiten.Quantitative Studien belegen jedoch 
für die 90er Jahre eindeutig eine stärkere 
Ausbreitung partizipativer Ansätze. Die 
Durchsetzung neuer Beteiligungsformen 
hat sich freilich in Gestalt einer arbeitspoli- 
tischen Pendelbewegung vollzogen. Noch 
während der ersten Hälfte der 90er Jahre 
waren Weichenstellungen für high-road-va- 
rianten industrieller Restrukturierung mög- 
lich,dieein annäherndes Gleichgewichtvon 
Wirtschaftlichkeitsinteressen der Betriebe 
einerseits, Humanisierungs- und Demokra- 
tisierungsinteressen der Beschäftigten 
andererseitsverwirklichen wollten.Teilauto- 
nome Arbeitsgruppen mit gewählten Grup- 
pensprechern,Zeit für Gruppengespräche 



kamen die verschlechterte Rentabilität der 
Unternehmen durch den Ölpreisschock und 
die geldpolitisch bedingten ungünstigeren 
Finanzierungsbedingungen. Die Auftriebs- 
kräfte kamen in der Zange verschlechterter 
Absatz- und Rentabilitätserwartungen weit- 
gehend zum Erliegen. - Der Zusammenbruch der Informations- 
und Technologieblase in den USA war nur 
mehr das Tüpfelchen auf dem I negativer 
Einflüsse. 

Wie geht es weiter ? 
Nach den bisher vorliegenden Indikatoren 
wird die Rezession imveraleich zu früheren 

2 

keine tiefe werden, wenn sich die wirt- 
schaftliche Lage in den USA zu Beginn die- 
ses Jahres stabilisiert.Ohne eine kräftig an- 
ziehende Konjunktur in den USA würden in 
Deutschland zumindest Stagnation, wahr- 
scheinlich Rezession herrschen.Da dieZen- 
tralbank der USA. die Administration und 
der Kongress aber massiv gegensteuern. ist 
wohl eine leise Hoffnung für die Weltwirt- 
schaft angesagt. 
Die zweite notwendige Voraussetzung für 
eine schnelle Erholung ist ailerdings,dassdie 
Europäische Zentralbank weiterhin auf geld- 
politische Expansion setzt und die öffentli- 
chen Hände von Bund. Ländern und Kom- 
munen sich im Konjunkturabschwung ver- 
nünftig verhalten und nicht die Rezession 
bewusst oder unbewusst verschärfen, son- 
dern einen möglichen Aufschwung schon 

tor und leistet einen verantwortlichen Bei- 
trag zum Wiedererstarken der Weltwirt- 
schaft. 

Was ist zu tun ? 
Die Europäische Zentralbank muss ihren 
Kurs der milden Expansion des letzten hal- 
ben Jahres aufjeden Fall fortsetzen und eine 
wachstumsfördernde Politik stützen. Besser 
wäre eine noch weitergehende Lockerung 
Politik und Tarifpartner müssen auch in 
Deutschland aufeinander zugehen und der 
Konjunkturlage angemessene Schritte in 
Gang setzen,die die schwache Binnennach- 
frage stützen bzw. stimulieren. das Wachs- 
tum fördern und Beschäftigung stützen. Die 
Tarifpartner können ihren Beitrag mit pro- 
duktivitätsorientierten und verteilungsneu- 
tralen Tarifabschlüssen,zügigem Abbau der 
unnörio hohen Überstundenbestände und 
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Verzicht auf demonstrative Massenentlas- 
sungen leisten. 
Die Finanzpolitik von Bund, Ländern und 
Kommunen und in der Europäischen Union 
darf nicht prozyklisch oder bloß abwartend 
reagieren und muss den verabredeten Stabi- 
litätspakt der Konjunkturlage in Europa an- 
gemessen umsetzen. Dabei wäre die Stüt- 
zung der Massenkaufkraft bei den einkom- 
mensschwachen Schichten mit hoher Kon- 
sumneigung beispielsweise durch das Vor- 
ziehen der Senkung des Eingangssteuersat- 
zes auf den 1 .April 2002 eine schnell und un- 
mittelbar wirksame Hilfe für die Konjunktur. 

im Ansatzzielgerichtet unterstützen. Unerlässlichzur Stabilisierung der Produkti- 
Viele Vorschläae setzen in diesen Wochen on und der Binnennachfraae ist die Stabili- 

< - 
aufeinewirtschaftspolitischeOption,dieauf sierung und dauerhafte Erhöhung der öf- 
eine freundliche Geldpolitik der Europäi- fentlichen lnvestitionen bei Städten und Ge- 
schen Zentralbank meinden. Die Gefahr 
nach der voll gelun- Eine bessere wirtschaftspoli- eines konjunkturellen 
genen EURO-Einfüh- Strohfeuers besteht 
runq hofft und im üb- khe Option ist machbar: dabei definitiv nicht, - 
rigen auf die wirt- Europa wird selbst zum ei- weil 
schaftliche Erholung Deutschlands öffentii- 
in den USA durch de- genständigen Wachstums- chen Hände im Ver- 

~ - -  .- ~~ -~ ~- 

ren expansive Geld- motor und leistet einen ver- gleich zum europäi- 
und Finanzpolitik schen Durchschnitt 
setzt. Dann werde im anfw~rtlichen Beitrag zum investieren deutlich 
3. oder auch 4. Quar- Wiedererstarken der Welt- zuwenig. Mit 1.6 v.H. 
tal 2002 die Lage des Bruttoinlandpro- 
schon besser werden. wirtschaft. dukts werden die öf- 
Sicher ist das nicht. fentlichen Investitio- 
Zum zweiten wird mit einer solchen Strate- nen im Jahr 2002 einen historischen Tief- 
gie ein wertvolles Jahr für die deutsche und stand erreichen. Sie liegen heute schon 
europäische Wirtschaft verloren: unnötig knapp 1 %unter dem Durchschnitt der Euro- 
hohe Wachstumsverluste,unnötig hohe Ar- päischen Union. Um nur den europäischen 
beitslosigkeit,ein Auseinanderdriften unter- Durchschnitt zu errei~hen~müssten bundes- 
schiedlicher Regionen in Deutschland und weit jährlich 20 Mrd.. zusätzlich investiert 
in Europa wären ebenso zu befürchten wie- werden. 
unvermeidlich -ein Stillstand,ja Rückschritt Die kommunalen lnvestitionen werden 
auf dem dauerhaften Konsolidierungspfad derzeit nicht nur wegen der konjunkturellen 
der öffentlichen Finanzen. Lage, sondern auch wegen der Auswirkun- 
Eine bessere wirtschaftspolitische Option ist gen der Steuerreform auf die Kommunalfi- 
machbar: Europa und Deutschland zuvör- nanzen nicht nur nicht erhöht,sondern auf 
derst borgt sich sein Wachstum nicht wie breiter Frontzurückgefahren.Da etwa 213 al- 
bisher stark aus den USA, sondern wird ler öffentlichen lnvestitionen von Städten 
selbst zum eigenständigen Wachstumsmo- und Gemeinden getätigt werden,wirkt die- 

ser Einbruch nicht nur prozyklisch.sondern 
verschärft kurzfristig und unmittelbar die 
Rezession und erhöht die Arbeitslosenzah- 
len. Könnte man diese lnvestitionen 
zumindest auf dem bisherigen Niveau hal- 
ten, wirkt dies unmittelbar und sofort stabili- 
sierend. 
Unter der derzeitigen globalen europäi- 
schen und deutschen Wirtschaftslage muss 
die Bundesregierung handein,schon um die 
konjunkturellen Erwartungen nicht noch 
weiter absacken zu lassen. Klare Signale, die 
die Wirtschaftslage schnell stabilisieren, in 
die Zukunft wirksam investieren und den 
Konsolidierungskurs der Staatsfinanzen mit- 
telfristig und nachhaltig fortführen, sind ge- 
fragt. Deshalb müssen Städte und Gemein- 
den,insbesondere in finanzschwachen Regi- 
onen zusätzliche Finanzhilfen erhalten. 
Hier solltevor allem der Bund nach Art. 104 a 
Abs. 4 den Gemeinden Finanzhilfen für 
besonders bedeutsame lnvestitionen ge- 
währen. 
Angesichts der defizitären öffentlichen In- 
frastruktur sollten in jedem Fall deutliche 
Prioritäten für die Sanierung öffentlicher 
Bauten und lnfrastruktur gesetzt werden. 
Die PISA-Studie hat deutlich gemacht. wie 
sehr Schulen und Kindergärten an neue Be- 
dingungen angepasst werden müssen. um 
Ganztagsbetrieb und innovatives Lernen zu 
ermöglichen. Bei der Generalsanierung 
könnte auch der Energieverbrauch der Ge- 
bäude gleichzeitig deutlich gesenkt wer- 
den. Die Abwassersysteme sind in vielen 
Städten und Gemeinden dringend sanie- 
rungsbedürftig. Die öffentlichen Nahver- 
kehrssysteme haben besonders in den neu- 
en Bundesländern dringend Modernisie- 
rungsbedarf.Allein das Abstellen der drän- 
gendsten genannten Infrastrukturproble- 
me würde Deutschland auf ein Jahrzehnt 
hinaus deutlich über den europäischen 
Durchschnitt bei den öffentlichen Investiti- 
onen heben - und wäre weder Luxus noch 
konjunkturelles Strohfeuer, sondern gerade 
ausreichend, um dem Verfall der öffentli- 
chen Infrastruktur entgegenzuwirken. 
Ohne eine modernisierte Infrastruktur in 
Bilduno und Forschuna. Umwelt und Ver- < -. 
kehr werden die Wachstumskräfte schwä- 
cher werden und die Dynamik von Wirt- 
schaft und Gesellschaft erlahmen. 
Im kommenden Herbst steht sozalaemonra- 
Tische Po itik awf dem Prüfsrand.Wir murren 
Rechenschaft geben über unsere Bemühun- 
gen,aber auch unsere Erfolge deutlich ma- 
chen. Wir haben viele grundlegende Refor- 
men eingeleitet und in wichtigen Bereichen 
auch umgesetzt. Aber wir wissen. dass wir 
gerade in weltwirtschaftlich schwierigen 
Zeiten in Europa und Deutschland 
besonders gefordert sind, unseren Beitrag 
für ein Erstarken des Wachstums,die Wieder- 
gewinnung wirtschaftlicher Dynamik und 
zur wirksamen Bekämpfung der Massenar- 
beitslosigkeit zu leisten. ~ o m m  0 ~ 2 1  

derung begreifen.Eine solche Politik könnte ze für die stärkere lnanspruchnahme von 
dazu beitragen, chronische Erkrankungen Hausärzten zu schaffen.Außerdem soll den 
zeitlich hinauszuschieben und auf einen Kassen ermöglicht werden, Einzelverträge 
veraleichsweise kurzen Zeitraum vor dem mit Ärzten abzuschließen. Dies würde das 
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Tode zu komprimieren (.compression of bisherigeVertragsmonopol der Kassenärztli- 
morbidity"). Da Morbidität in fortgeschritte- chen Vereinigungen (KVen) beseitigen, 
nen kapitalistischen Gesellschaften eindeu- allerdingsohnedassdiesen der staatliche Si- 
tig schichtabhängig ist (Wilkinson 1996). cherstellungsauftrag für die ambulante Be- 
würde eine aeoen so- handluna von Kas- 

2 2 - 
ziale und gesundheit- D„ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ b ~ ~ ~ ~ b  hat senpatienten entzo- 
licher Ungleichheit gen werden soll. 
zielende Gesell- die Hoffnunq auf eine besse- Große Aufmerksam- - 
schaftspolltik mittel- keit hat ein jüngst im 
und lanofristia auch re Versorgungsqualität nicht der friedrich. 

2 2 > 

zu einer verringerten erfüllt und sogar kontrapro- Ebert-Stiftung er- 
lnanspruchnahme 
von Gesundheitsleis- duktiv gewirkt 
tungen beitragen. 
Hinzu kommt. dass die Beitragssätze maß- 
geblich von den Einnahmen bestimmt und 
daher mit Arbeitsmarkt-, Familien- und Mig- 
rationspolitik gestaltbar sind. 

Reformvorschläge 
Konservative und Liberale präsentieren ihre 
bekannten Vorschläge,in deren Mittelpunkt 
die Privatisierung der Krankenbehandlungs- 
kosten steht.Auch bei den Grünen mehren 
sich die Stimmen.die mit einer solchen Poii- 
tik liebäugeln (Gerlinger 2001). Die SPD hin- 
gegen hat sich inhaltlich noch nicht positio- 
niert. SPD-Politiker bringen Vorschläge in 
Umla~f~diefastdie ganze Breite des gesund- 
heitspolitisch Vorstellbaren abdecken. Im 
Sommer hatte ein internes Papier des Bun- 
deskanzleramts dieTrennung des GKV-Kata- 
logs in Grund- und Wahlleistungen erwogen. 

stelltes Gutachten 
zur Zukunft des Ge- 
sundheitswesens er- 

regt (Glaeske et al.2001). In vielen Punkten 
stimme es mit der Bundesgesundheitsmini- 
sterin ÜbereimEs betont. dass weder demo- 
graphische Alterung noch medizinischer 
Fortschritt zu einem dramatischen Anstieg 
der Gesundheitsausgaben führen müssen, 
wenn die Qualitätssicherung durchgreifend 
verbessert und nur noch Leistungen mit 
nachgewiesener Wirksamkeit angewendet 
werden (..evidente-based medicine"). Auch 
wird erwogen, neue Quellen zur Finanzie- 
rung heranzuziehen. 
Ein Kern dieses Konzepts besteht darin. den 
Wettbewerb,der bisher auf die Kassenseite 
beschränkt ist, auf die Leistungsanbieter 
auszuweiten.Vor allem schlaaen sie vor.den - 
KVen das Vertragsmonopol zu entziehen 
und den Sicherstellungsauftrag auf die 
Krankenkassen zu übertragen. Der Staat soll 

~ " c h  diverse Stellungnahmen von SPD-~oli- diesen einen Rahmen vorgeben. Einen zen- 
tikern wiesen in diese Richtung. tralen Ansatz zur Lösung der Versorgungs- 
Mittlerweile hatauch Gesundheitsministerin ~robleme im Gesundheitswesen sehen die 
Schmidt der Öffentlichkeit Überlegungen 
zur Gesundheitsreform präsentiert (BMG 
2001),die immerhin eine Richtung andeu- 
ten. Bemerkenswert ist,dass sie einerTren- 
nung in solidarisch finanzierte Grundleistun- 
gen und privat finanzierte Wahlleistungen 
eine klare Absage erteilt. Darüber hinaus er- 
wägtsie.dieVersicherungspflichtgrenze und 
Beitragsbemessungsgrenze für die GKV an- 
zuheben. Dies würde Besserverdienende fi- 
nanziell stärker zur Verantwortung ziehen 
und ihnen den Eintritt in die Private Kran- 
kenversicherung erschweren. Diese Überle- 
gungen heben sich von den Planspielen des 
Kanzleramts ab, weil sie auf eine Stärkung 
des Solidarcharakters der GKV zielen und 
eher quer zum politischen Makrotrend lie- 
gen. Böse Zungen behaupten aber,dass Ulla 
Schmidt bis zum Wahltag nur das soziale 
Profil der SPD repräsentieren soll. Danach 
würden die Karten ungeachtet der Wahlpro- 
gramme neu gemischt.Zudem könnte man 
eine durchgreifende Privatisierung von 
Krankenbehandlungskosten dem künftigen 
Koalitionspartner anlasten - sei es CDUl 
CSU, FDP oder Grüne. Zu den Konzepten 
aus dem BMG gehört auch, finanzielle Anrei- 

Autoren also darin, auch die Leistungsanbie- 
ter in den Wettbewerb einzubeziehen.Gera- 
de die KVen haben sich vor allem als Sach- 
walter ärztlicher Interessen betätigt und 
notwendige Reformen der Versorgungs- 
strukturen blockiert. Allerdings ist zu be- 
zweifeln, ob die Kassen noch Gewähr für 
eine bedarfsgerechte,flächendeckende und 
hochwertige Versorgung bieten. Staatliche 
Vorgaben werden die wettbewerbsinduzier- 
ten. versorgungspolitisch unerwünschten 
Handlungsanreize wohl kaum neutralisieren. 
Gerade die gesundheitlicheVersorgung er- 
möglicht viele Ausweichreaktionen. Der 
Wettbewerb ist für die Krankenkassen, weil 
es um ihren Bestand geht, ein mächtiger 
Handlungsanreiz. 

Die GKVvor einem Systemwechsel? 
Ungeachtet der aktuellen Beteuerungen aus 
dem BMG wird die Privatisierung der Be- 
handlungskostennach der Bundestagswahl 
wahrscheinlich einen neuen Schub erhalten. 
Dies kann sich auf verschiedenen Wegen 
vollziehen: einer formellen Trennung von 
Grund- und Wahlleistungen, einer Fest- 
schreibung des Arbeitgeberanteils am Bei- 

trag; einer fortschreitend restriktiven Inter- 
pretation des Leistungskataiogs und der zu 
Grunde zu legenden Wirtschaftlichkeits- 
maßstäbe durch die Bundesausschüsse der 
gemeinsamen Selbstverwaltung -aus Sicht 
der Politik sicherlich die eleganteste Lösung. 
Wegen der Schichtabängigkeit von Krank- 
heit und Behandlungsbedürftigkeit würde 
eine Privatisierung von Behandlungskosten 
die soziale Umverteilung von unten nach 
oben verstärken. Ein solcher Wandel liefe 
darauf hinaus,das deutscheGesundheitswe- 
sen stärker an den für das liberale Wohl- 
fahrtsstaatsmodell typischen Merkmalen 
auszurichten (Esping-Andersen 1990). 
Mittlerweile hat sich auch ein parteienüber- 
greifender Konsens herau~gebildet~das Ver- 
tragsmonopol der KVen in seiner bisherigen 
Form zu beseitigen. Dabei ist im Moment 
kein tragfähiges Konzept sichtbar, wie wett- 
bewerbliche Steuerung und öffentliche Ver- 
antwortung für eine alles Notwendige um- 
fassende Versorgung miteinander verein- 
bart werden sollen. Insbesondere ist unklar, 
wie ohne massiveVerwerfungen in der Ver- 
sorgungslandschaft über Preis und Wettbe- 
werbzu steuern wäre.Jedenfalls besteht die 
Gefahr,dassVersicherte und Patienten es an- 
gesichts Kassenwettbewerb, Budgetierung 
und Pauschalvergütung nur noch mit Akteu- 
ren zu tun haben, die an einer Begrenzung 
von Leistungen interessiert sind. 
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High Potentials auf Erfolgskurs bringen. 
Die,,Kommunalakademie"aus Sicht e inerTra iner in  

Von Ulla Zumhasch 

Mit folgendem Beitrag setzen wir unsereReihe Teiinehmerlnnen selbst in diesen Kursen zu- praktischer Realisierungsmöglichkeiten 
zum Generationenaufbauin derSPD fort. Wei- sammenkam..,Hier hätten sie aelernt. kon- andererseits und der Entwickluna von Metho- 
tereArtike1 werden folgen 
Die Redaktion 

- - 
struktiv mit Unterschiedlichkeit umzugehen, den-bzw. Prozesskompetenzen erfordert eine 
Netzwerke zu knüpfen und sich selbst im hohe Lernbereitschaft und Leistungsfähigkeit 
Lernen zu unterstützen,zu aktivieren und zu derTeilnehmer1nnen:es ist eine Art beschleu- 

Als die Bundes-SPD und die Bundes- motivieren." Diese Impulse gehen weit über nigten Lernens durch Praxis und Reflexion.wie 
SGK Ende des Jahres 2000 mit dem Koooera- die Kurszeit hinaus. Ein anaehender Büraer- es in der Reael für hoch anaeseizte Führunas- 
tionsprojekt,.Kommunalakademie" die'lniti- 
alzündung für eine spezielle Nachwuchsför- 
derung junger kommunaler Mandatsträgerl 
innen gaben, war der Erfolg dieser Maßnah- 
me durchaus ungewiss. 
Würden sich genügend junge, talentierte 
Kommunalpolitikerlinnen finden,die die Be- 
reitschaft für eine insgesamt 18-tägige Wei- 
terbildung mitbringen,verbindlich an sechs 
Wochenenden die ,,Kommunalakademie" 
besuchen wollen? 
Würden die Parteigremien diesegezielte,,Per- 
sonaientwicklungsmaßnahme" unterstützen, 
einmal durch die geforderte finanzielle Mitbe- 

- - 
meister in Baden-Württemberg hat auf diese 
Weise ein.Beraterteam" gewonnen, das ihn 
darüber hinaus auch in ganz praktischer 
Weise bei Hausbesuchen und besonderen 
Veranstaltungen unterstützt. 

Die Wertschätzung,die mit diesem Ange- 
bot den Nachwuchskräften von den Projekt- 
verantwortlichen entgegengebracht wurde. 
,,Wir wissen das Angebot sehr zu schätzen", 
formulierte es eineTeilnehmerin.,,durch die 
Parteiprominenz auf den Kaminabenden, 
durch die fachlich versierten Referentlnnen 
und durch das gute, niveauvolle Trainings- 
konzept, wurde uns deutlich, dass der Partei 

teiligung. aber auch durch die,,Talentsuche" an uns gelegen ist,so etwas habe ich von der 
nachaeeianetenTeiinehmerAnnenundaeeia- Partei noch nie erlebt." - d d < 

neter Mentorenlinnen für die Absolventen1 . Die .Kommunalakademie" hat einen 
innen der Kommunalakademie? ,,Motivationsschub" vermitteit.Trotz derzeit- 
Diese Fragen. die noch bei der Konzept- und lichen Belastung, fühlten sich die Kommu- 
CurriculumentwicklungderKommunalakade- nalakademikerinnen nach Ablauf der sechs 
mie,denAuftraggeber,voraiiemaberunsTrai- Module gut gerüstet. neue Aufgaben und 
nerlinnen beweaten Herausforderunaen 
und uns manche anzugehen oder ziel- 
schlaflose Nacht w e  ,,...durch die Partei- orientierter und effek- 
gendeshohenErwar- Prominenz auf den Kamin- tiver den kommunal- 
tungsdruckes b e  politischen Alltag zu 
scherten, sind abenden (...) und durch das bewä~tigen. Motivie- 
,,Schnee"vongestern. gute, niveauvolle~rainings- rend waren auch die 
Die Kommunaiakade- Erfolge. die einige 
mieist ein Erfolg und konzept,wurde Uns deutlich, .Kommunalakademi- 
hat die Erwartungen, dass der partei an uns kerlinnen in der Zwi- 
die in sie aeseta wur- schenzeit bei Wahlen 
de. bestätiat. Ciekaen ist, SO etwas habe und Nominierunas- < < - 
Mittlerweile sind in j e  ich von der partei noch nie verfahren fürsichver- 
der Region unseres buchen konnten. Sie 
Landes die Startkurse erlebt." wurden nicht nur als 
abgeschlossen und Einzelleistung verstan- 
die Teilnehmerlinnen den. sondern auch als 
haben, wenn auch in regional unterschiedli- Mannschaftserfolg gewertet. 
cher Intonation und unterschiedlichem Tem- Ausschlaggebend für den Erfolg der Kommu- 
perament.eine positive Resonanzgezogen. nalakademie war auch dasTrainingskonzept. 

> - - 
trainings eingesetzt wird. Das Angebot reichte 
von Moderationstechniken zur Verbesserung 
der Gremienarbeit, verschiedener Gesprächs- 
formen für Bürgerdiai~ge~Verhandlungsstrate- 
gie für Haushaitsberatungen, Zielkiärung für 
politische Strategieentwicklung,Zeitmanage- 
ment und Selbstorganisationfürdievereinbar- 
keit von Bemf, Mandat und Privatleben. Und 
jede Menge,, durchgeplanter Projekteidievor 
Ort in die Praxis umgesetzt werden können. 
Die .High Potentials" genieren sich nicht, 
auch über eigene,,Karrierewünsche"zu spre- 
chen, sind häufig sehr pragmatisch und 
handlungsorientiert, haben aber das,,Feuer" 
und den,,Esprit"fürdie Gestaltung ihrer Um- 
welt und das Engagement für die Mitmen- 
schen nicht verloren. Sie lassen sich auch 
durch Rückschläge nicht entmutigen.vor al- 
lem haben sie sich gegen die im Parteileben 
so häufig verbreiteten Viren,.Defizitorientie- 
rung" und .Jammerkultur" geimpft. 
Dies war auch notwendig.denn bei aller po- 
sitiven Resonanz, war es häufig doch schwer, 
aus dieser..virtuelien Fraktion" der Kommu- 
naiakademie.wieder in die,,eigene Fraktion" 
zurückzukommen. So manchelr musste die 
Erfahrung machen, dass die ,.innovativen 
Ideen und Methoden" nicht nurals Bereiche- 
rung für die Fraktionsarbeit verstanden wur- 
den. sondern als ,,Störmanöver" kritisiert 
wurden.Hier waren wir nicht nur alsTrainer1 
innen gefragt. sondern als Coach und Bera- 
ter1in.die selber genügend Erfahrung in der 
kommunalpolitischen Arbeit mitbringen, 
um hier hilfreiche Strategien anzubieten,mit 
Widerständen umzugehen und Kommuni- 
kationsfallen zu vermeiden. 
Die Kommunalakademie wird in diesem 
Wahljahr ausgeweitet. Es stehen nicht nur 
100 Plätze, sondern 150 Plätze zur Verfü- 
gung.Einzelne Regionen und Landesverban- 

Hier einige Erfolgsfaktoren, die für die Ab- Solch ein Konzept ist in dieser Form bisher in de wollen die Kommunalakademie ebenfalls 
schlussbewertuna hervoraehoben wurden. der oolitischen Erwachsenenbilduna nicht be- anbieten. So will die NRW-SPD in Koooerati- 
~~ ~~~ <~~~ ~ ~ . Das hohe potenzial an politischer,sachii- kankt. Die ungewöhnliche Form von Sachin- on mit der Landes-SGK ebenfalls 40'~ach- 
cher und sozialer Kompetenz,dass durch die halten einerseits,politischer Orientierung und wuchskräfte qualifizieren. 

Wer Näheres über das Konzept erfahren 
möchte, kann sich an das PoliKon-Team 
wenden: Hannah Schmidt-Kuner, Am Berg 

Ulla Zumhasch, Organisationsberarerin, Supervisorin, Monogementtrainerin, politische Erfah- 24,52076 Aaciien TelJFax: 02408/4502 
rung aus Mandaten im Landtag, Kreistag undRat, lebt in Ostbevern cpw 112002 
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fristig die Ganztagsschule als Regeischule in Niedersachsen,die anfangs aufvorbehalte 
einzuführen; von Elternverbänden und breiten Widerstand 

Entwicklung von kooperativen und inte- der Lehrergewerkschaft stieß. Entscheidend 
grativen S~hulsystemen~die ein hohes Maß wird es dara~fankommen~die Bildungsreform 
an individueller Förderung auch von leis- als zentrales sozialdemokratisches Zukunfts- 
tungsstarken Schülerinnen und Schülern zu- projekt zu verankern,als Prozesszu organisie- 
lassen und aleichzeitia eine hohe Durchläs- ren und die einzelnen Proiekte undvorhaben - - 
sigkeit nach oben sichern. in einem Konzept zur Bildungsreform zu ver- - Förderung der Durchlässigkeit von dua- dichten - angesichts kurrlebiger Medienkon- 
ler Berufsausbildung zur ~ochschulausbil- junkturen keineinfaches ~ n t & f a n ~ e n . ~ e r ~ r -  
dung,um erstens die Attraktivität der dualen folg wird nicht zuletzt von einerVeränderung 
Ausbilduna zu sichern. zweitens den Anteil des Bildunasbewusstseins sowohl in der Be- - - 
der Hochschulzugangsberechtigten erhö- völkerung als auch in denverbänden abhän- 
hen und auch an dieser Schwelle einerzzwei- gen undzwar in drei Dimensionen: 
te Chance"einzuräumen. Das tradierte Denken, wonach säuberlich 

Innere Reorganisation der Schule um die zwischen Bildung einerseits und Erziehung 
oädaaoaische Oualirät zu verbessern Dazu und Betreuuna andererseits unterschieden . A -  - 
gehört auch dasThema Qualitätssicherung wird, mit der institutionellen Konsequenz, 
von Schule durch Evaluation, Reform der dass Bildung den Schulen und Betreuung 
Lehreraus- und Fortbildung, Stärkung der der Familie (und subsidiär den Kindergärten) 
Autonomie von Schule etc.. vorbehalten bleibt,muss überwunden wer- 
Auch wenn bereits einiaes anaestoßen ist.so den. Diese ideoloaischeTrennuno benach- - 2 > 2 

wird die Durchsetzung einzelner Projekte kein teiligt insbesondere Kinder aus sozial be- 
Selbstläuferwerden.Erinnertsei nuran die Ein- nachteiligten Familien und stabilisiert uber- 
führung der Verlässlichen Grundschule (VGS) kommene Familien- und Mütterideologien. 

Deutschland in der 
Rezession - Handeln tut 
Not 
von Sigrid Skarpelis-Sperk 

Noch vor kurzer Zeit bestand Hoff- 
nung. dass eine Rezession in Deutschland 
vermieden werden kann. Diese Hoffnung i s t  
mit der Vorlage des jüngsten Wochenbe- 
richts des DIW (112002) vorbei: Die gesamt- 
wirtschaftlicheProduktion ist nicht nur im 3.. 
sondern auch im letzten Quartal des Jahres 
2001 merklich zurückgegangen.- Auch die 

gative Konjunkturentwicklung in den USA 
hatzudem-andersals inden 90erJahren als 
die Konjunkturzyklen auf beiden Seiten des 
Atlantiks weitgehend entkoppelt waren - 
rasch auf Deutschland und die Europäische 
Union übergegriffen. Seit dem Herbst 2000 
bis Anfang 2001 wirkten - im Ausmaß etwas 
unterschiedlich - synchrone Schocks auf 

Prognosen für den Arbeitsmarkt sind düster: beiden Seiten des Atlantiks wie der Erdöl- 
3.8 bis4 Millionen Arbeitslose Menschen im oreisschock und eine restriktive Geld- und 
Jahresdurchschnitt 2002. 
Seit den optimistischen Einschätzungen des 
vergangenen Frühjahrs hat eseine Kettevon 
Prognosen gegeben.die von den dann ein- 
tretenden Realitäten weit entfernt waren 
und durch immer neue Prognosekorrektu- 
ren nach unten revidiert werden mussten. 
Gründe dafür waren wesentlich - aber 
keineswegs allein verantwortlich - die deut- 
IicheVerschlechterung der Weitkonjunktur, 
insbesondere aber die Abschwächung der 
US-Wirtschaft. die schon vor dem 1 I .Sep- 
tember 2001 auf Rezessionspfad war. Die ne- 

Fiskalpolitik. Auch global agierende Unter- 
nehmen verstärken die Kopplung der Kon- 
junkturentwicklung: sie übertragen 
mittlerweile ihre Erwartungen anders als frü- 
her fast unmittelbar auf die unterschiedli- 
chen weltregionalen Absatzmärkte. Auch ihr 
Eigenkapital und ihre Investitionsfinanzie- 
rung holen sie sich aufdenglobalen Kapital- 
märkten von ebenso weltweit operierenden 
Anlegern. 
Darüberhinaus gab es Entwicklungen. die 
nicht vorhersehbar waren:die preistreiben- 
den Effekte derTierseuchen und die Schock- 

Mitglied des SPD-Parteivorstands, sfellv. Sprecherin für Wirtschaft der SPD-Bundestagsfraktion, 
Mitherausgeberin von spw 

Leistungsspihe lässt sich dort beobachten,wo 
auch eine Leistunasbreite vorhanden ist - oder - 
schlicht formuliert:Klasse braucht Masse. 
Es muss von standespolitischen Bornierthei- 
ten Abschied genommen werden, wonach 
eine gute Schule ausschließlich nur von 
hoch professionalisierten Experten gemacht 
werden kann. Schule muss sich zur Gesell- 
schaft hin öffnen. 
Ein solches neues Bildungsbewusstsein in 
der Bevölkerung breit zu verankern. könnte 
der aroße Gewinn einer zweiten Bildunasre- - - 
form sein, die weit in das gesellschaftliche 
Zusammenleben ausstrahlt. wrum ~ ~ 2 1  

Mehr zur Orientieiungrrtufe in Niedersachren vgl. 
OSCHATZ, G-B: WERNSTEDT; R: Dar Projekt Orienrie- 
rungrrtufe. Einechancefurdie Kinder und die Politik 
in Niederrachren, Hannover 1989. 

Zur aktuellen Aureinanderieaung um die OS siehe auch 
BöNSCH,M.;JüRGENS,E.;ZIEGENSPECK.J.WiHg.):Die 
Orientierungritufe murr erhalten bleiben! War 
macht rieerhaltenrwert? Eine Denkschrift Lüneburg 
?On1 ... 

Tenorth, H.E.: Begabung - Kontraverre zwischen Wirren- 
rchaft und Politik. In: Forum Bildung (Hg.]. Finden 
und Fbrdern von Begabungen,Berlin 2001 

wellen der Septemberanschläge.Gleichwohi 
haben nahezu alle Prognosen zwar die Ex- 
portentwicklungen angemessen beurteilt, 
aber es traten gravierende Fehleinschätzun- 
gen bei der Beurteilung der Binnenkonjunk- 
tur auf: 

Die Realeinkommen stiegen durch die 
Preissteigerungen (Ölpreisschock und Tier- 
Seuchen) und die sich abschwächende Be- 
schäfiigungsentwicklung wesentlich schwä- 
cher als durch die Steuersenkungen zu ver- 
muten war. 

Das Ansteigen der Sparquote drückte 
den Binnenkonsum. 

Völlig unerwartet kam der Einbruch bei 
den Ausrüstungsinvestitionen im 1.Halbjahr 
2001, der wesentlich der verschlechterten 
Konjunktureinschätzung der Unternehmen 
vor allem in den USA geschuldet war. Hinzu 



Herausforderung Bildungspolitik politischen Programm für ihre traditionellen Programmatikentwickeln,die sowohl die Inte- 
An dem niedersächsischen Schulstreit wird Wählerschichten gebündelt. Heute -40 Jah- ressen ihrer Stammwähiergruppen sichertals 
ein grundlegendes Problem für die sozialde- re später - geht es nicht mehr in erster Linie auch die Erwartungen der neuen Mittelschich- 
mokratische Bildunaswolitik deutlich: nur um Ausschö~funa von Beaabunasreser- ten erfüllt.Die Fraae ist. ob sich eine Bildunas- - .  
Es gibt in der niedersächsischen Sozialde- 
mokratie keinen Dissens darüber, dass wir 
uns im Übergang von einer traditionellen In- 
dustrieaesellschaft zu einer wissensbasier- < 

ten Dienstleistungsgesellschaft befinden, in 
der Bildungszertifikate für individuelle Ar- 
beitsmarktchancen und gesellschaftliche 
Teilhabe ein noch höheres Gewicht haben 
als zur Zeit der ersten Bildungsreform in den 
6OerJahren.die unter dem Bannerder Chan- 
cengleichheit antrat und eine Mobilisierung 
der in den bildungs- 

. - - 
ven, sondern -wie uns die PISA-Studie (vgi. 
den Beitrag von Dieter Wunder in diesem 
Heft) nachdrücklich in Erinnerung gerufen 
hat - um eine breiteVerbesserung der Quali- 
tätvon Bildung für alleJugendlichen (und in 
diesem Sinne auch um eine weitere Entfal- 
tung von Begabungen,Fähigkeiten und Kre- 
ativität). 
Aber die PISA-Studie lehrt uns noch mehr: 
Zwar haben schon internationale Bildungs- 
vergleichsstudien vor PlSA offen gelegt,dass 

die gern behauptete 
fernen Schichten ~ e i s t u n ~ s f ä h i ~ k e i t  
schlummernden Be- Leistungsspitze lässt sich des deutschen Bil- ~ - -  - - ~ ~ - -  -~ -~ 

ga bungsreserven dort beobachten, WO auch dungssystems im 
versprach. Das Resul- OECD-Vergleich nicht 
tat der Bildungsre- eine Leistungsbreite vorhan- zutrifft, Das deutsche 
form war eine be- den ist - oder schlicht formu- Schulsystem bringt 
trächtliche - wenn weder eine Leistungs- 
auch nicht hinrei. liert: Klasse braucht Masse. breite noch eine Leis- 
chende - Bildungsex- 
pansion, ohne dass schichtspezifische Bil- 
dungsbenachteiligungen aufgehoben wor- 
den wären. Ein sogenannter ,.Fahrstuhlef- 
fekt" war eingetreten. 
Bildungsexpansion,Ausweitung der Mittel- 
schichten und Tendenz zur Wissensgesell- 
schaft verändern die Koordinaten für eine 
neue Bildungsreform.Diesevoilzieht sich auf 
einem sehr viel höheren Niveau der durch- 
schnittlichen Allgemeinbildung: Gelangten 
Anfang der 60er Jahre etwa 6 Prozent eines 
Jahrgangs zur Hochschulreife, so sind es 
Ende der 90er Jahre ein Drittel.Gestiegenes 
durchschnittliches Bildungsniveau verleiht 
einer guten (Aus-) Bildung noch mehr den 
Schlüssel zu einer erfolgreichen Positionie- 
rung in Wirtschaft und Gesellschaft als frü- 

tungsspitze hervor. 
Weltmeister sind wir Deutschen nur im Aus- 
lesen nach sozialer Herkunft. 
Mit PISA wurde die niedersächsische Schul- 
debatte vom Kopf auf die Füße gestellt. PISA 
belegt, dass Schulstrukturen offenbar von 
weit geringerer Bedeutung für die Leis- 
tungsfähigkeit von Schulsystemen sind als 
bisher behauptet. Zugespitzt formuliert : 
eine gute oder eine schlechte Schule ist in 
jeder Struktur möglich. 

Bildungspolitischer Parteitag 
Über Eckpunkte einer Bildungsreform und die 
zukünftige Schulstruktur in Niedersachsen 
wird die SPD im Märzauf ihrem außerordentli- 
chen Landesparteitag entscheiden.Unterwirft 
sich die SPD dem derzeitigen. auch von den 

her - und zwar für alle Schichten und Grup- Medien breit getragenen, gesellschaftlichen 
Den der Bevölkeruna.Von auter (Aus-) Bil- Mehrheitsdiskurs1mehrSelektion.Elitenorien- - - . . 
dung ausgeschlossen oder durch die Art der 
schulischen Selektion abgekoppelt zu wer- 
den, verstärkt die Gefährdung sozialer De- 
klassierung.Von ihr sind.schaut man sich die 
Statistiken zur schichtspezifischen Vertei- 
lung von Kindern auf die unterschiedlichen 
Schulformen an, die unteren Schichten 
immer noch am stärksten betroffen.lnsofern 
behält auch die alte sozialdemokratische 
Forderung nach Chancengleichheit ihre po- 
litische Bedeutung. Aber sie reicht für die 
Formulierung eines sozialdemokratischen 
Bildungsprogramms nicht mehr aus. 
Die Sozialdemokratie steht mit ihrer Bii- 
dungspolitik heute vor einer sehr viel 
schwierigeren Aufgabe als in der ersten Bil- 
dungsreform. Die SPD brauchte damals nur 
den breiten gesellschaftlichen Konsens für 
eine Mobilisierung von Begabungsreserven 

tie~ng,Ökonomisierung des Bildungsbegriffs, 
Zugangsbarrieren zu Hochschulen etc.), wer- 
den politische Richtungsunterschiede der Par- 
teien weiter aufgesogen, bzw. nivelliert. Wie 
sich diesozialdemokratie- nicht nur in Nieder- 
sachsen -entscheiden wird, ist nicht ganz un- 
wichtig. Mit dem weiteren Weg in eine Wis- 
sensgesellschaft werden die Biidungs- und 
Wissenschaftspolitikfürdie Gesellschaft und in 
der öffentlichen Diskussion an Bedeutung ge- 
winnen. Wenn es in diesen Feldern keine ei- 
genständigen Profilierungschancen mehr gibt 
und es Wählerinnen und Wähler gleichgültig 
ist, welcher Partei sie ihre Stimme geben, könn- 
te für die SPD ein wichtiges Erkennungszei- 
chen ihrer Politikwegbrechen. 
Bildungsfragen werden zunehmend zu einem 
politischen Feld,in dem auch Wahlen entschie- 
den werden. Angesichts der veränderten Sozi- 

durch die Heranführung biidungsferner alstruktur reicht es nicht mehraus,dass sozial- 
Schichten an höhere Biiduna aufzuareifen. demokratische Bildunas~olitik sich auf die In- > - - ,  

Dies hat sie mit der Formel,.mehr Chancen- teressen ihrer traditionellen Wählerschichten 
gleichheit" zu einem spezifischen bildungs- konzentriert.Sie muss eine bildungspolitische 

- .  2 

politikformuiieren Iässt, die das Interesse der 
bildungsbenachteiligten Schichten -die im üb- 
rigen in Teilen weder zur Stammwählerschaft 
der SPD noch anderer im Bundestag vertrete- 
nen Parteien aehören -an mehraesellschaftli- - 2 

cher Teilhabe und Wohlstand durch Bildung 
mit dem Interesse der neuen Mittelschichten 
an Statusslcherung oder Statusverbesserung 
für ihreKinder vereinbam- und zugleich einen 
erhöhten Bildungsbedarf der Wirtschaft an 
hochqualifizierten Arbeitskräften abdeckt.(Die 
CDU kann sich darauf beschränken,die Interes- 
sen der traditionellen und der neuen Mittel- 
schichten zu bedienen, was sie mit dem Ver- 
sprechen der Abschottung des Bildungssys- 
tems nach unten auch tut). 
In dieser Situation kommt es darauf an,sozial- 
demokratische Reformziele im Lichte ihres bis- 
herigen biidungspolitischen Selbstverständ- 
nisses neu zu definieren und für die gesell- 
schaftliche Entwicklungsfähigkeit zu profilie- 
ren. Eine Bildungsprogrammatik,dieunterden 
dargelegten Bedingungen gesellschaftlich 
mehrheitsfähig ist, Iässt sich aus der Verbin- 
dung von Chancengleichheit und Leistungsför- 
derungformulieren.Chancengleichheit alszen- 
traies Leitprinzip sozialdemokratischer Bil- 
dungspolitik ist hierbei neu zu reflektieren: 
Die Forderung nach Chancengleichheit ist 
nicht als sozialdemokratische Brauchtums- 
wfleae und nicht als wrooortionale Vertei- . , . 
lung auf einzelne Bildungsgänge zu verste- 
hen,sondern als Forderung nach Entfaltung 
und Förderung von individuellen Lernpo- 
tentialen. Eine proportionale Verteilung ist 
übrigens Folge, nicht Voraussetzung indivi- 
dueller Förderung.Oder wie es der Gründer 
der Humboldt-universitär zu Berlin,derThe- 
ologe Schleiermacher formulierte: die För- 
derung von Chancengleichheit bestehe 
nicht in der Egali~ierung~sondern in der Er- 
öffnung eines Lernens,das Individuaiitätför- 
dere. Das impliziert auch. dass Bildung ge- 
selischaftliche Ungleichheit nicht verstärken 
dartwenn sie inoividue ie D fferenzfurdert 
V e e Antraae.d e aus aen SPD Bezirken zum - .  
Landesparteitag vorliegen werden, unter- 
nehmen den Versuch, Chancengleichheit 
und Leistungsförderung miteinander zu ver- 
binden. Allen ist gemeinsam. dass die Re- 
formforderungen - PlSA sei Dank- weit über 
den begrenzten Horizont von Schulstruktur- 
fragen hinausreichen.Es sind vor allem fünf 
große Projekte, die im Zentrum der zweite 
Bildungsreform stehen sollen: 

Ausbau der Förderung im vorschuii- 
schen Bereich. insbesondere der Förderung 
von Sprachkompetenz und Vorbereitung 
auf das Lernen in der Schule etwa durch eine 
Kindergartenpflicht spätestens für alle Kin- 
derab5 Jahren; - Ausbau von Ganztagsschulangeboten 
(wie bereits begonnen) mit dem Ziel, mittel- 

I 51 

Chancengleichheit - neu bedacht 
Von Dieter Wunder 

PlSA - die Untersuchung von an- Jahre - ein Studium der DDR-Bemühungen fische Bemühungen zugunsten Benachtei. 
wendungsbezogenen Schulleistungen bei um Chancengleichheit, ihren Erfolgen und ligter notwendig; eine Ganztagsschule(!) 
1Siähriaen - hat für die allaemeine Öffent- ihren Fehlschläaen. wäre sicherlich auf- kann ihnen zusätzliche Unterstützuno ae- , < < 

lichkeit einen bildungspolitischen Skandal 
deutlich gemacht: in Deutschland werden 
Kinder der unteren Schichten, darunter die 
Kinder von Zuwanderern. in besonderer Wei- 
se - stärker als in vielen anderen Ländern - 
durch die Schule benachteiligtwie ist diese 
Ungerechtigkeit aus einer,linken'Sicht von 
Bildungspolitikzu werten? 

Fehlschlage i m  Bemühen u m  Chancen- 
gleichheit 
Wer die Debatte der letzten 20 Jahre in der 
(westlichen) Bundesrepublik im Kopf hat. 
weiß,dass dasThema Chancengleichheit bil- 
dungspolitisch lange Zeit ein Unthema war, 
und dies in einem Land,deren westlicherTeil 
Chancengleichheit in den 60erund 70erJah- 
ren in den Mittelpunkt seiner Bildungspolitik 
gerückt hatte.Die Ursachen liegen nicht al- 
lein im konservativen Zeitgeist der 80er Jah- 
re, der im übrigen die Politik nicht aus- 
schließlich bestimmte - man erinnere sich 
beispielsweise des bildungspolitischen Auf- 
bruchs im Saarland seit 1985 (KM Breiten- 

- .  
schlussreich -,so zeigen sich auffällige Ver- 
schiebungen. 
Damals ging es um das,,katholische Arbei- 
termädchen vom Lande".Drei der vier Merk- 
male (Frauen, ländliche Gebiete. Konfession) 
sind inzwischen keine Benachteiligungstat- 
bestände mehr, wenn auch die Region (z. B. 
Niederbayern. Hohenlohe, Sauerland) nach 
wie vor ein Hemmnisfür das Erreichen bes- 
serer Schulabschlüsse sein kann; die 
inzwischen erreichte Vorrangstellung von 
Mädchen bei qualifizierten Schulabschlüs- 
sen hat noch 
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ben: die Weiterbildung muss Menschen 
immer wieder Chancen geben. 
Grenzen des Konzepts Chancengleichheit 
Das angedeutete Programm Chancen- 
gleichheit stößt an Grenzen: 
1. Die Finanzlage der öffentlichen Haushalte 
Iässt nur dieVerwirklichung einesTeils weit- 
gehender Pläne zu. Am deutlichsten zeigt 
sich dies derzeit beim Vorhaben. die Ganz- 
tagsschule nach Bedarf einzurichten; bisher 
hat allein die Landesregierung Rheinland- 
Pfalz sich an die Umsetzung gemacht. Alle 

anderen Regierun- 
keineswegs zur allge- 
meinen gesellschaftli- Eine Politik der Chancen- ziellen gen Gründen nur 
chen Gleichsteiluna aleichheit muss ~r imär in betreuende.nicht bil- - d 

geführt - dafür steht dende Ganztagsan- 
heute das Programm 

der frühkindlichen Bildung gebote in der primä- 
gender mainstrea- und im Weiterbildun~ssys- ren Verantwortung - ,  
ming. Aber, ,Arbeiter- tem investieren. der Kommunen ein- 
kinder' sind nach wie richten.ln der Ausein- 
vor benachteiligt. andersetzung über 
zumal wenn es sich um Immigranten han- Prioritäten entscheidet sich, ob Chancen- 
delt. Letztere Gruppe schien bis Anfang der gleichheit, Eliteförderung, die Interessen der 

bach) -,sondern auch in der Tatsache, dass 90er Jahre aufzuholen,fällt aber inzwischen Mittelschichten oder biidungsfremde Ge- 
die Erfolaeder Politik derchancenaleichheit aravierend zurück. Hier macht sich der Man- sichts~unkte wie Frauenförderuna oder Ar- - - 
begrenzt waren:Arbeiter- und Immigranten- 
kinder blieben meist außen vor. Der 
Schwung der Bildungsreform versandete im 
Kampf um Ausbildungsplätze oder in der 
mühsamen Arbeit von Haupt- oder Gesamt- 
schulen in sozialen Brennpunkten.Zuweilen 
hatte man den Eindruck: die,Rückkehr'der 
Arbeitslosigkeit als Massenphänomen in die 
Gesellschaft der westlichen Bundesrepublik 
ließ dasThema Chancengleichheit zum Lu- 
xusprodukt desVollbeschäftigungszeitalters 
werden. Bezeichnend ist die Tatsache, dass 
das wichtigste Gutachten zur Bildungspoii- 

- 
gel einer Einwanderungspolitik schmerzlich 
bemerkbar. 

Die Fehlschläge der Politik 
Chancengleichheit haben viele Ursachen. 
Das Konzept Gesamtschule ist zumeist als 
,vierte'Schulform verwirklicht worden, Ler- 
nen in heterogenen Gruppen wurde damit 
verabschiedet; die soziale Zusammenset- 
zuna vieler Gesamtschulen verschärft diese < 

Problematik. Viele Lehrpersonen haben 
zudem auch in der Gesamtschule mit der 
homgenisierenden Konzeption Schülerty- 

- 
beitsmarktpolitikvorrang haben. 
Eine Politikder Chancengleichheit muss pri- 
mär in der frühkindlichen Bildung und im 
Weiterbildungssystem investieren.Aus einer 
Gesamtsicht auf das Bildungssystem ist un- 
ter Gesichtspunkten der Gerechtigkeit zu 
klären,was der Staat leisten kann, was die In- 
dividuen aufbringen müssen. Die Finanzie- 
rung des Hochschulstudiums sollte dann 
nicht mehr mit der Alternative unzureichen- 
des Bafög versus Studiengebühren disku- 
tiert werden; wichtiger wäre es,das Studium 
finanziell voll abzusichern, ohne jedes job- 

tik seit dem Ende des Bildungsrates (1975), pen gearbeitet (.wir haben zu wenig Gym- ben,z.B.durch ein neues Stipendiensystem 
die soa. Rau-Denkschrift (1995). Chancen- nasiasten"). Die Entwickiuna einer Pädaao- für alle oder ein neues Finanzierunassvstem. 
gleichheit nur noch als Formel, nicht mehr 
alsThema behandelt. Erst in den letzten Jah- 
ren ist, teilweise angestoßen durch den 
UNESCO-Bericht Delors' (1996). Chancen- 
gleichheit wieder als biidungspolitische Auf- 
gabe begriffen worden,etwa durch die Ge- 
sellschaft Chan~engleichheit~das Forum Bil- 
dung und die Bildungskommission der Hein- 
rich-BöII-Stiftung. 
Vergleicht man die heutige Diskussion zu 
Chancengleichheit mit der der (westdeut- 
schen) Bildungsreform der 60er und 70er 

gik der ~eierogenität und ~ifferenz-dieiä- 
higkeit,Unterschiedezu diagnostizieren und 
dementsprechend pädagogisch zu handeln 
-unterblieb weitgehend. 
Erst neuerdings ist. wesentlich durch das 
OECD-Konze~t des.Lebenslanaen Lernens' - 
angestoßensein breit angelegtes Programm 
zur Behebung von Benachteiligungen ent- 
wickelt worden. Besonders intensiv ist das 
vorschuiische Alter zu nutzen. das die 
Grundlage für Erfolg oder Scheitern legt; 
während der gesamten Schulzeit sind spezi- 

Dr.Dieter Wunder, 1981-97 GEW-Vorsitzender.seitherals bildungspolitischer Berater tätig 
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wie es der Sachverständigenrat Bildung bei 
der Hans-Böckler-Stiftung und die Bildungs- 
kommission der Heinrich-BöIi-Stiftung vor- 
geschlagen haben. 
2.Schon in der Phase der westdeutschen Bil- 
dungsreform hatte es eine,linke'Grundsatz- 
debatte über die Grenzen des Konzeptes 
Chancengleichheit gegeben. Bildung kann 
die Ungleichheit der Gesellschaft nicht be- 
seitigen, Ergebnisgleichheit ist nicht mach- 
bar. Wir leben in einer Gesellschaft der Un- 
gleichheit; derzeit gibt es kein realistisches 
und humanes Projekt, gesellschaftlich 
Gleichheit herzustellen. 
Ziel kann mithin nur sein, gesellschaftliche 
Ungleichheit wo immer möglich zurückzu- 
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- gleichheit,die soziale 

i S~altunu, ist Anstoß, -~ ~- ; immer &der neu 

drängen und die tatsächliche Ungleichheit 
so wenig wie möglich auf die Lebenschan- 
cen von Menschen durchschlagen zu lassen. 
Dieses Bemühen hat Gegner. Zum Beispiel 
diejenigen, die vor Jahren vor einer Über- 
qualifikation warntemdiefür die Akzeptanz 
einfacher Arbeit und Ausbildung plädieren 
(man dürfe Menschen nicht unzufrieden 
machen) oder diejenigen. die Investitionen 

über Wege zu ihrer 
Relativierung und 
Reduzierung nachzu- 
denken und für die 
Verbesserung der Le- 
benschancen aller zu 
kämpfen. 
Auf diesem Hinter- 
grund wird der Stel- 
lenwert von Bildung 
für ein gesellschafts- 
politisches Konzept 
der Gerechtiakeit ~ - ~~ ~ 

und Gleichheit deutlich.Der Zugang zu Bil- 
dung ist zentral für die Lebenschancen eines 
Menschen: Bildung stützt die Gleichheit der 
demokratischen Bürgerinnen und Bürger,re- 
duziert die Abhängigkeit der persönlichen 
Lebensführuna von sozio-ökonomischen - 
Bedingungen und grenzt die gesellschaftli- 
che Ungleichheit ein.Die Ermächtigung zur 
freien Gestaltung des eigenen Lebens ist die 

zugunsten von ~hancingleichheit für Luxus Hauptaufgabe von Bildung. Axel Honneths 
halten. neue Definition von Gerechtigkeit könnte in 

Der gesellschaftspolitische Aspekt 
Chancengleichheit ist ein dynamisches Pro- 
gramm. Es begnügt sich nicht mit einem 
jeweils erreichten Stand, sondern fordert 
immer wieder heraus.neue Wege zu suchen. 
Insofern war der Vorwurf Konservativer an 
die Bildungsreformer vor 30 Jahren,hierwer- 
de Gesellschaftsveränderung betrieben, 

diesem Zusammenhang weiterführend sein: 
,,Gerecht ist das, was es dem einzelnen Mit- 
glied unserer Gesellschaft in Kooperation 
mit anderen erlaubt, seine Lebensziele in 
größtmöglicher Autonomie zu verwirkli- 
chen." 
Das Chancengleichheitsprogramm muss 
also zugleich ein Freiheitsprogramm sein, z. 
B. 

nicht unberechtigt. Es ging zwar realistisch alsVorbereitung einesjungen Menschenauf 
gesehen nie um eine wirkliche Gefährdung die Arbeitswelt, so dass er/ sie sich mit 
der bestehenden 
Ordnunu, wohl aber 

Selbstbewusstsein ih- 
ren Anforderungen - 

dieStärkung der Kräf- DerTraum von der Gesell- stellen kann. 
te der Eigenverant- als Recht eines jeden 
wortung des Men- schaft der Freien und Glei- Menshen, „ine kul. 
schen, seiner Emanzi- chen ist ein starker Orientie- turellen Eigenheiten 
pation aus vorgege- (türkischer Herkunft, 
benen Verhältnissen, r ung~~unk t  für linke Gesell- moslemischer Traditi- 
um Bildung ungeach- schaftspolitik. on, regionalen Bezugs 
tet arbeitsmarktpoli- USW.) ZU pflegen, 
tischer Verwertbar- als Recht eines jeden 
keit. Die Ergebnisse eines breit angelegten Menschen,seine unterschiedlichen Anlagen 
Programms der Qualifizierung aller Men- ohne die Zwänge des Arbeitsmarktes und 
schen sind nicht v~rherzusagen~die Wirkun- sonstiger gesellschaftlichen Verwertbarkeit 
gen nicht berechenbar. zu entfalten. 
Das 6onservative Menschenbi a aueptiert als Befan'g-ng eines jeden Menscnen, sich 
aie Uno eichhet der Menschen. deutlicn aese lschafts~olitisch fur Freiheit. Gleichheit * 
etwa im unreflektierten Gebrauch des Be- 
griffes 8egabung;Gründe der Fürsorge oder 
ökonomischer Nachteile ergänzen oder kor- 
rigieren diese ~rundeinstellun~. Die konser- 
vative bayrisch-sächsische Zukunftskommis- 
sion ging sogar soweit,wohl unter dem Ein- 
fluss U. Becks, Chancengleichheit im Bil- 
dungswesen zu fordern, um die wachsende 
gesellschaftliche Ungleichheit erträglich zu 
machen. Linke sehen hingegen den Men- 
schen als nicht festgelegt durch Geburt oder 
soziales Schicksal; gesellschaftliche Un- 

;nd ~achhaligkeit zu engagieren. 
Dementsprechend ist die Fortführung der 
Bildungsexpansion - mehr junge Menschen 
sollen bessere Abschlüsse erhalten - eine 
zentrale Forderung. Allerdings kann dies 
nicht heißen. alle jungen Menschen in die 
gymnasiale Oberstufe zu bringen. Dies wäre 
die Privilegierung einer einseitigenTradition 
und Denkweise (auch wenn Heydorn sol- 
ches einst nahe legte),die den Interessenla- 
gen vieler entgegenstehen würde. Die Ent- 
wicklung der beruflichen Bildung als deran- 

deren Tradition und Denkweise sollte ent- 
sprechend dem Denkansatzvon H.Blankertz 
zu einem Hauptfocus von Bildungspolitik 
werden. 
Zivilgesellschaft 
Der Traum von der Gesellschaft der Freien 
und Gleichen ist ein starker Orientierungs- 
punkt für linke Gesellschaftspolitik.Was die- 
ses nach dem Ende der Hoffnungen auf eine 
sozialistische Gesellschaftsordnung heißen 
könnte.ist unklar.Zum Schluss meiner Über- 
legungen kann ich nurandeuten,in welcher 
Richtung Antworten gesucht werden könn- 
ten. 
Im Konzept Zivilgesellschaft liegt dieVision 
einer Gesellschaft vor. in der die Menschen 
ihre Angelegenheiten soweit wie möglich in 
die eigenen Hände nehmen; Demokratie 
wird aus einer Herrschaftsform zu einer Le- 
bensform. Der Glaube an staatliche Voraus- 
sicht. Weisheit und Steuerung erweist sich 
als konservativ, denn er löst Aufgaben wie 
Chancengleichheit nur unzureichend. lnso- 
fern ist eine Neubestimmung der Rolle des 
Staates ungeachtet seiner seit dem 11. Sep- 
tember zu beobachtenden Aufwertung fäl- 
lig. bei derTraditionen des Genossenschafts- 
Wesens wie auch Überlegungen des Komm- 
unitarismus einzubeziehen, die Prinzipien 
Solidarität und Partizipation umfassend zu 
interpretieren wären. 
Bildungspolitisch lassen sich aus dem Kon- 
zept Zivilgesellschaft verschiedene Folge- 
rungen ableiten. Die Erziehung zur Verant- 
wortung für das eigene Lernen, für andere 
Menschen wie für die Gesellschaft ist aus zi- 
vilgesellschaftlicher Sicht eine grundlegen- 
de Aufgabevon Bildungseinrichtungen.lhre 
- näher zu bestimmende - Autonomie ist 
eine Voraussetzung für demokratische Bil- 
dungspolitik: nur dann wird ein Eingehen 
auf die spezifischen Probleme eines Stadt- 
teils odereiner Region möglich sein, werden 
neue Wege ohne bürokratische oder politi- 
sche Hindernisse erprobt werden können. 
Auch private Schulen sind nicht mehr bedin- 
gungslos abzulehnen - Glocksee und man- 
che andere Schule sind eine Bereicheruna 
der Schullandschaft. 

Die Rolle der OECD 
An der gegenwärtigen deutschen Diskussi- 
on über Chancengleichheit fällt auf,dass sie 
stark von internationalen Impulsen - OECD, 
Unesco - bestimmt wurde und wird. Das 
Handeln dieser internationalen Organisatio- 
nen steht unter dem Verdacht-dem globali- 
sierten Kap tal zuzbarbeiten Mit Sicherneit 
sind OECD-Vorschlaae immer n ihrem odo- 
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nomischen Kontext zu sehen, allerdings 
muss die bildungspolitische Zielsetzung der 
OECD - lebenslanges Lernen, Augenmerk 
auf die Benachteiligten - aufhorchen lassen. 
Bildung erhält eine besondere Aufmerksam- 
keit, sicherlich wegen der besonderen Pro- 
duktivkraft des Humankapitals wie auch we- 
gen der Probleme, die nicht qualifizierte 

erforderliche Parteidiplomatie vermissen 
ließe. 
Hilfreich für eine schärfere Abgrenzung zwi- 
schen Partei und Regierung ist sicher der 
Rückzug Clementsaus dem Landesvorstand. 
Sicher bleibt der Regierungschef - wie alle 
seine Kabinettmitglieder - beratendes Vor- 
standsmitglied.Wichtigste Schnittstelle zwi- 
schen Partei und Regierung ist seit der Re- 
form aber Harald Schartau, der nun die 
schwierige Aufgabe hat,eindeutige und kla- 
re Parteipositionen zu entwickeln. ohne zu 
starkin Konflikt mit einer Regierung zu kom- 

men, der er selbst angehört. Manches Mal 
wird sich ein konstruktiver und wohl kalku- 
lierter Konflikt aber wohl nicht vermeiden 
lassen, will Schartau sich nicht auf einen 
,,Schmusekurs" einlassen.der letztlich seine 
gesamte Parteireform ad absurdum führen 
würde. Der Mann aus dem Ruhrgebiet, der 
Sohn einerArbeiterfamilie,derGewerkschaf- 
ter ist ein Mann der klaren Worte wie er 
selbst betont. Weichgespülte Kompromisse 
sind seine Sache nicht. Die Genosslnnen an 
Rhein und Ruhr dürfen gespannt sein, wel- 
che Initiativen von ihm ausgehen.Doch wird 

das nicht reichen: die Reform wird erst dann 
gelingen,wenn die Landespartei ingsesamt 
von Beginn an an der Entwicklung eines 
neuen Profils mitwirkt. Nicht zögerlich und 
abwartend, sondern mit Mut, Herz und Ver- 
stand! Diese oft schon verloren geglaubten 
Stärken der,.alten"SPD in Nordrhein-Westfa- 
len müssen nun zu neuer inhaltlicher Stärke 
(wieder)belebt werden. Darum geht es bei 
der Parteireform. Ein schwieriger Weg liegt 
noch vor uns und es bleibt nicht viel Zeit, 
denn die Bundestagswahl im September 
wird die erste Feuerprobe sein! Fo,umDu, 

ff  Niedersachsen macht Schule" - bloß 
welche? 
Zur Neuorientierung soz ia ldemokrat ischer  B i l dungspo l i t i k  

von Gabriele Andretta 

Unter dem Titel "Niedersachsen 
macht Schule - Bildung und Erziehung zu 
Kompetenz und Orientierung" hat Nieder- 
Sachsens Ministerpräsident Sigmar Gabriel 
im Sommer 2000 ein Positionspapier vorge- 
legt,das lange vor PISA eine breite bildungs- 
politische Debatte in Gang brachte und seit- 
dem für Unruhe in der niedersächsischen 
SPD sorgt.Der Streit geht um die Leistungs- 
fähigkeit und Akzeptanz der schulformun- 
abhängigen Orientierungsstufe (OS),die seit 
deren flächendeckender Einführung 1974 in 
Niedersachsen von allen Schülerinnen und 
Schülern in der 5.und 6.Klasse besucht wird. 
Orientierungsstufe auf dem Prüfstand 
Um die Entscheidung über die zukünftige 
Schulstruktur in Niedersachsen auf 
einigermaßen empirisch abgesicherte 
Grundlagen zu stellen,gab die Landesregie- 
rung ein wissenschaftliches Gutachten in 
Auftrag, dessen Ergebnisse Ende Oktober 
letzten Jahres vorlagen.Weniger die Akzep- 
tanz der OS stellt sich dabei als Problem 
heraus,diese ist - anders als oft behauptet - 
bei Eltern, Schülern und Lehrern mehrheit- 
lich gegeben.Es ist die pädagogische Arbeit 
der OS, die kritisiert wird: Es werde auf früh- 
zeitige Auslese gesetzt, die Förderung so- 
wohl der leistungsschwächeren als auch der 
leistungsstärkeren Schülerinnen und Schü- 
ler kommezu kurz und die Prognosesicher- 
heit der Schullaufbahnempfehlungen sei 

Dr. Gabriele Andretta, Wissenschaftliche Mitarbei 
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begrenzt. Kurzum, die Reformhoffnung der 
70er Jahre. durch die längere gemeinsame 
Beschulung der Kinder in der OS einen 
Schlüssel gefunden zu haben. soziale Be- 
nachteiligungen in den Bildungschancen 
abzubauen.erwies sich als Reformillusion. 
Die Landesregierung. einmütig unterstützt 
vom SPD-Landesvorstand, will als Konse- 
quenz aus dem Gutachten die OS als eigen- 
ständige Schulform abschaffen und künftig 
dieJahrgängeSund6anallen weiterführen- 
den Schulen als Förderstufen führen. Befür- 
worterlnnen einer Beibehaltung der OS be- 
fürchten, dass mit der Anbindung der För- 
derstufe an alle weiterführenden Schulen 
das dreigliedrige Schulsystem verfestigt 
wird und durch eine Auslese schon nach 
Klasse 4 Bildungschancen verschlechtert 
werden. Befürworterlnnen der neuen Schul- 
struktur dagegen setzen auf die Durchlässig- 
keit zwischen den Schulformen durch ein 
neues Förderkonzept. das den Aspekt des 
Förderns und Forderns in den Mittelpunkt 
stellt und äußere Leistungsorientierung 
(Kurseinstufung A,B,C) aufhebt. Zukünftig 
sollen auch die Gymnasien eine Förderstufe 
führen können. Die Erwartung einerseits. 
dass Gymnasien große .Haltekrah" ihrer 
Schülerinnen und Schüler entwickeln wer- 
den, und die Förderung von Kooperationen 
aller Schulformen andererseits sollen im Er- 
gebnis eine deutliche Steigerung der Zahl 

der Hochschulzugangsberechtigten brin- 
gen. Dieses bedeute wiederum eine bessere 
Ausschöpfung von Begabungspotential. 
womit gleichzeitig mehr Chancengleichheit 
erreicht werde. 
Nun muss man wissen, dass die Einführung 
der zweijährigen Orientierungsstufe einen 
typischen parteienübergreifenden Kompro- 
miss darstellte. Konservative standen vor 
dem Dilemma,einerseits auf die von PICHT 
schon Mitte der 60erJahreausgerufene Bil- 
dungskatastrophe auch in Niedersachsen zu 
reagieren und andererseits die Forderung 
relevanter gesellschaftlicher Reformkräfte. 
auch der SPD, nach Gesamtschulen abzu- 
wehren.Die SPD sah in der OS wiederum ei- 
nen Schritt hin zum Ziel, soziale Barrieren 
beim Zugang zu Bildung abzubauen. und 
trug den Kompromiss mit.50 war es ein CDU 
Kultusminister, der die Einführung einer 
zweijährigen OS für alle Fünftklässler 1970 
ankündigte, der SPD Kultusminister Peter 
von Oertzen hat sie dann versuchsweise um- 
gesetzt und 1973 als gesetzliche Schulform 
verbindlich gemacht,und es war wiederum 
ein CDU Minister, der nach einem Macht- 
wechsel an der Leine die flächendeckende 
Durchsetzung der OS betrieb. Die CDU woll- 
te aber bald nichts mehr von der OS wissen, 
und auch das Engagement der SPD hielt sich 
in Grenzen. Mit anderen Worten: Geliebt 
wurde die OS eigentlich nie. Umso erklä- 
rungsbedürftiger erscheint heute das vehe- 
mente Eintreten der Reformkräfte von einst 
für den Erhalt der OS. 



einem Kommunalrat beraten. Der Parteirat 
ist in NRW nicht neu.ein ähnlich behäbiaes ~ ~ 2 

Gremium hieß früher,,Landesausschuss". Po- 
litische Impulse brachte er kaum hervor und 
so wurde er Mine der 90er Jahre durch die 
,,Konferenz der (Bezirks-)Vorstände" ersetzt, 
um ihn in seiner politischen Relevanzaufzu- 
werten. Es bleibt abzuwarten, ob der neue 
Parteirat mit seinen 100 von den Unterbezir- 
ken direkt gewählten Delegierten flexibel 
genug ist, um ein Gegengewicht zum nun 
mächtigeren Vorstand bilden zu können. 
interessanter erscheint das neue Gremium 
des,,Kommunalrates": Mit 40 Mitgliedern hat 
er eine handlungsfähige Größe und diezu- 
sammensetzung zu je einem Viertel aus den 
Kommunalfraktionen,der Landtagsfraktion, 
den Regionen sowie dem Landesvorstandes 
lassen auf spannende Diskussionen hoffen. 
Zwar wird der Kommunalrat durch den Lan- 
desvorstand berufen, sein eigenes Initiativ- 
recht weist ihm aber eine machtvollere Stel- 
lung als dem Parteirat zu. 
Ganz gelöst hat sich der neue Landesver- 
band freilich nicht von den alten Bezirkstra- 
dirionen:in vier Regionen dürfen sich Sozial- 
demokratlnnen weiterhin mitThemen ihrer 
Wahl beschäftiaen und Anträae an Landes- - - 
und Bundesparteitage richten.An Auswahl 
und Qualität dieser Themen wird sich wohl 
die weitere Bedeutung der Regionen mes- 
sen lassen. Haben die Genosslnnen im West- 
lichen Westfalen. in Ostwestfalen-Lio~e. an , .  . 
Niederrhein und Mittelrhein in der Vergan- 
genheiteher über bundespolitischeThemen 
beraten. müssen sie jetzt ihr eigenes regio- 

des nüchternenTaktierens und des Ringens dieserglücklich-unglücklichen Allianzlösen. 
um viele Kompromisse, der eigentliche Selbst nach der knapp gewonnen Landtags- 
Grund der Reform aus dem Blickgeraten zu wahl 2000 trat die Ernüchterung nur lang- 
sein.Vielmehr hat in der Zwischenzeit jede sam ein.Viel zu oft noch wurde Regierungs- 
Seiteihre ganz eigenen Ziele in den Vorder- politik in der Partei nur nachvollzogen, 
grund gerückt: manchmal noch nicht 
Die Schatzmeister während der langen zeit einmal in die Bevölke- 
und Kassierer bekla- runa vermittelt. 
qen die strukturelle des Rinaens um Kom~ro- ~kt;elles Beispiel ist - 
Finanzkrise des alten sicher die Bildungspo- 
Systems und hoffen misse hat jede Seite ihre litik, Während Bil- 

in der neuen Zeit auf ganz eigenen Ziele in den dungsministerin Gab- - - 
mehr Ausgleich zwi- riele Behler mutig ein 
schen reichen und ar- Vordergrund gerückt und heißes Eisen nach 
men Regionen. das oberste Reformziel aus dem anderen anpackt 
Die Geschäftsführer den Augen verloren. - von der ehrlichen 
und Sekretäre waren Analyse nordrhein- 
Do~~e la rbe i t  und westfälischer Hoch- . . 
Reibungsverlustederalten Organisation leid schulen bis zur Einführung des Modellver- 
und erwarten nun professionelleres Ma- suchs,,Selbständige Schule"- ist in der Partei 
nagement auf allen Ebenen. allenfalls Grummeln über den forschen Poli- 
Den Betriebsräten waren die unterschiedli- tikstil der Ministerin zu vernehmen.Anstatt 
chenTarifbedinaunaen und Weiterbildunas- selbstbewusst ihr Primat für die Entwickluna + 2 - 
pläne auf den verschiedenen Ebenen schon 
lange ein Dorn im Auge.Nun sollen einheitli- 
cherTarifvertrag und perspektivische Perso- 
nalentwicklung den hauptamtlichen Appa- 
rat stärken. 
DieJusos kritisierten schon seitJahen man- 
gelndes politisches Profil in den alten SPD- 
Bezirken, taten sich dann aber bei der Ab- 
schaffung ihrer eigenen Bezirke genauso 
schwerwie ihre Mutterpartei.Jetzt hoffen sie 
neben größerer Schlagkraft ihrer eigenen 
Organisation auch auf höhere Durchlässig- 
keitfürden politischen Nachwuchs. 

sozialdemokratischer Bildungspolitik einzu- 
fordern, straft die Partei Behler wiederholt 
bei Personalentscheidungen ab - zuletzt bei 
der Wahl zur stellvertretenden Landesvorsit- 
zenden mit einem Ergebnis von mageren 
60.5 %.Hoffnung gibt der einstimmige Be- 
schluss für einen Bildungspolitischen Partei- 
tag in 2003, dessen Vorbereitung sich der 
Landesvorstand nicht aus den Händen neh- 
men lassen darf 
Beider Entwicklung eines neuen Profils und 
damit der entschiedenen Umsetzung der 
Reform wird viel Hoffnung in den neuen 

nalpolitisches Profil schärfen. um zwischen Obgleich alle diese Punkte legitim und wich- Landesvorsitzenden gesetzt. Harald Schar- 
Landes- und UB-Ebene lanafristia bestehen tia sind.so dürfen sie doch den eiaentlichen tau. seit Mai 2000 Arbeits- und Soziaiminis- 
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zu können.DassaberregionalpolitischeThe- Grund für die überfällige Reform der größ- 
men nicht vor den Grenzen der ehemaligen ten SPD-Gliederung in Deutschland nicht 
Bezirke Halt machen, zeigt die aktuelle Dis- verwischen: 
kussion um die Zukunft des Ruhrgebiets. Die,,Herzkammer"derSozialdemokratie,das 
Weil dessen aeoooli- SPD-Stammland. der + ,  
tische Einordnung ,,Mehrheitsbeschaf- 
quer zu den Regie- Die Entwicklung eines neu- .,, bei vielen Wahlen 
rungsbezirken liegt, en inhaltlichen Profils wird hatspätestensmitder 
haben sich die betrof- verlorenen Kommu- 
fenen Unterbezirke für die umgestaltete NRW lggg „ine 
bereits zu,,Bezirkszei- SPD Zum Gradmesser für alte Kraft verloren. 
ten"zu einer pragma- Was lange in den Köp- 
tischen,,Ruhrgebiets- den der Reform. fen nicht vorstellbar 
SPD zusamhenge- war und zu einem gu- 
funden. Diese Kooperation wird in Zukunft ten Teil auch verdrängt wurde, konnte nun 
sicherebensoanGewichtgewinnen,wiez.B. niemand mehr übersehen: Die strukturelle 
die Annäherung der Euregio-Unterbezirke Mehrheitsfähigkeit der Sozialdemokratie 
zwischen Aachen und Duisburg. war gefährdet. Und wenn sie in Nordrhein- 
Nichtwenige befürchten deshalb,dass sich die Westfalen gefährdet war,dann war sie auch 

ter in Clements Kabinett. wurde mit dem 
Traumergebnis von 97,2 % der Stimmen 
unter politischen Zugzwang gesetzt.Wäh- 
rend der 4Bjährige Ruhrpottler im Vorfeld 
des Parteitages auch radikale Maßnahmen 
aufblitzen ließ -,in den Kommunen müsse 
es personelle Wechsel geben, da könne es 
auch schon einmal Krach mit der Landes- 
spitze geben" (NRZ. 10.12.2001) - blieb sei- 
ne Antrittsrede zumindest rhetorisch eher 
blass. Einen Eindruck vom kämpferischen 
Potenzial Schartaus konnte man erkennen, 
wenn dieser vom viel zu steifen Redemanu- 
skript abwich und in der Arbeitsmarkt- und 
Bildungspolitik klare Akzente setzte:soziale 
Gerechtigkeit fordert er als Grundlage für 
Chancengleichheit und Demokratie, er 
sieht die Menschen und nicht den Markt im 
Mittelpunkt der Politik und die prioritären 

verbliebenen Regionen zuvorderst über ihr bundesweit gefährdet. Handlungsfelder sieht er bei der Bekämp- 
Varschlaasrecht zu Landesreservelisten bei Natürlich sind die Gründe dafür äußerst viel- funa der Arbeitslosiakeit sowie der Verbes- - 
Landtags- und Bundestagswahlen definieren 
werdemEin Kompromiss.der seinerreit diezu- 
stimmung der Bezirke zur Reform sicherte, 
schwächt nun das Gesamtziel der Parteireform: 
die Stärkung der Diskussion um Sachfragen 
vor den altbekannten Personalfragen. 
Überhaupt scheint während der langen Zeit 
der durchaus leidenschaftlichen Debatten, 

fältig und viele der oben genannten gehö- 
ren dazu.Vorallen anderen Gründen ist aber 
das fehlende politische Profil einer ..NRW 
SPD" für die Misere verantwortlich. 
Obgleich seit 1998 Regierung und Partei,Mi- 
nisterpräsident und Parteivorsitzender nicht 
mehr eins sind, konnte sich die Sozialdemo- 
kratie an Rhein und Ruhr bislang nicht aus 

- 
serung von Aus- und Weiterbildung. Die 
Leidenschaft des ehemaligen Gewerk- 
schaftsfunktionärs wirkt ehrlich und nicht 
aufgesetzt.. Einige fürchten gar, dass der 
ehemalige Vizechef der IG Metall in NRW zu 
sehr mit dem eisernen Besen eines Gewerk- 
schafters kehren will und dabei die notwen- 
dige politischeVielseitigkeit oder auch die 

Menschen für eine Wissensgesellschaft auf- wortung gegenüber anderen Menschen,das Farum Bildung.Empfehlungen,Bonn NovZOOl 

werfen, vielleicht aber auch, weil die dort Verstehen anderer Kulturen ebenso wie die Chancengieichheit, 
Chancengleichheit - Leitbegriff für Politik und Ge- 

agierenden Personen einen nationalen Hin- Fähigkeit-sich Anacs im Kampf für gerechte rellrchaft im Z1,Jahrhundert,Patsdam 
tergrund haben, in dem soziale Probleme Ordnungsprinzipien der globalen Welt zu A„I ~ ~ ~ ~ ~ t h , ~ d ~ ~ t i t a t ~ f i ~ d ~ ~ ~  durch einen erweiter- 

Anlass zum politischen Handeln sind.Offen- 'bedienen: SpW 112002 ten Gerechtigkeitsbegriff,in: Kommune 19:4,2001.s. 
sichtlich wird Bildung international nicht nur 
als Funktion der globalen Okonomie disku- 
tiert. sondern auch in ihrem Eigenrecht. 
Jedenfalls sollte es Aufgabe einer linken Bil- 
dungspolitik sein, Konzepte zu entwickeln, 
die angesichts der Giobalisierung Hand- 
lungsmöglichkeiten des einzelnen Men- 
schen stärken - dazu gehört etwa die Eigen- 
Verantwortung junger Menschen bereits in 
der Schule und im Lernen,die Eigenständig- 
keit im Denken und Handeln,die bewusste 
Entscheidung für die solidarische Verant- 

Literatur: 
Bildungrkommirrion der Heinrich-BöII-Stiftung. Bil- 

dungsfinanzierung in der Wisrenrgerellrchaft, Beilin 
Juni 2001 

Bildungrkommirrion der Heinrich-Bö11-Stiftung. Chan- 
cengleichheit oder Umgang mit Gleichheit und Dif- 
ferenz.Berlin Nov.2001 

Bildungrkommirrion NRW.Zukunh der Bildung - Schule 
derZukunft,Neuwied 1995 

Forum Bildung.Fbrderung von Chancengleichheit IMa- 
terialien 61,Bonn 2001 
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SachverstBndigenrat Bildung bei der Hans-Böckler-Stif- 

tung,Für einver3ndeitesSyrtemder Bildungrfinan- 
zierung.DürseldorfOkr.1998 

Sachverständigeniat Bildung bei der Hanr-Böckler-Stif- 
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Öffentliche Daseinsvorsorge - private 
Wirtschaft 
Kr i t i kan  der neol iberalen Ideologie 

Von Heinz-J. Bontrup 

1.Vorn Keynesianisrnus zum neoliberalen 
Wettbewerbsrnodell 

Nach der Gründung der Bundesre- 
publik Deutschland galten noch ordolibera- 
le Vorstellungen einer zwar marktorientier- 
ten aber auch einer sozialstaatlich verpflich- 
teten Wirtschaftsverfassung. Diese sollte ei- 
nen,,sozial temperierten Kapitalismus" (Os- 
wald von Nell-Breuning) ermöglichen. Der 
geistigeVater der Sozialen Marktwirtschaft, 
Alfred Müller-Armack, hatte die Rolle des 
Staates in diesem System der Kooperation 
zwischen ökonomischen Wettbewerb und 
sozialem Ausgleich wie folgt beschrieben: 
„Der Staat hat die unbestrittene Aufgabe. 
über den Staatshaushalt und die öffentli- 
chenversicherungen die aus dem Marktpro- 
zess resultierenden Einkommensströme um- 
zuleiten und soziale Leistungen (...) zu er- 

Wirtschaftswissenschaft und auch in der Po- 
litik war damals der Glaube an eine stabile 
rein marktwirtschaftliche Entwicklung nicht 
vorhanden. Spätestens seit John Maynard 
Keynes 1936 gezeigt hatte, dass die private 
Wirtschaft aus eigener Kraft zur Krisenüber- 
windung unfähig ist, war klar, dass nur der 
Staat durch eine antizyklische Finanzpolitik, 
unterstützt durch eine abgestimmte und ex- 
pansive Geldpolitik,die Krise beheben kann. 
Dieser ordnungstheoretische Geist-als Kon- 
vergenz von markt- und staatlichen Instru- 
menten in Form eines,,Dritten Weges" (Vgl. 
Sik,Ota, Humane Wirtschaftsdemokratie. Ein 
Dritter Weg, Hamburg, München 1976). 
herrschteallerdings nicht lange.Vollbeschäf- 
tigung und eine steigende Staatsquote be- 
wirkten vor dem Hintergrund einer bereits 
stark konzentrierten und vermachteten pri- 
vaten Wirtschaft inflationäre Prozesse, die 

immer mehr demontiert. Dies nicht zuletzt 
auch deshalb. weil sich Vollbeschäftigung 
und ein starker Staat gegen die Interessen 
des Kapitals richten.Schon 1943 hat hierauf 
der bedeutende Okonom Michael Kalecki 
hingewiesen. Das Kapital benötigt 
zumindest Phasen der Unterbeschäftiqunu - 
zur Disziplinierung der abhängig Beschäftig- 
ten und ihrer GewerkschaftemDenn erst un- 
ter dem Druck der Arbeitslosigkeit gewin- 
nen die Unternehmen wieder die Macht auf 
den Arbeitsmärkten zurück. Lohnabbau und 
dieVerschlechterung der Arbeitsbedingun- 
gen können soohne große Probleme umge- 
setzt werden. Es kommt zu einer beabsich- 
tigten Umverteilung zur Gewinnquote. 
Gleichzeitig verlangt das Kapital von der Po- 
IitikeineDeregulierungder privaten Arbeits- 
welt, die Privatisierung von Staatsbetrieben 
und selbstverständlich Gewinnsteuersen- 

möglichen. Das alles gehört zum Wesen die- mit der Wirtschaftskrise von 1974175 zu ei- kungen-diedurch entsprechende Staatsaus- 
ser Ordnuna. und es wäre eine Farce.nur den ner 5taaflation.also Inflation olus Staanation aabenkürzunaen im Sozialbereich finanziert <. 

unbeeinflussten Marktprozess zu sehen, 
ohne seine vielfältige Einbenung in unsere 
staatliche Ordnung zu beachten." Auf Basis 
des 1967 verabschiedeten,,Stabilitäts- und 
Wachstumsgesetzes" wurde dieser Grund- 
gedanke zum Gesetz und unter der sozial-li- 
beralen Regierung Brandt ab 1969 zum um- 
verteilenden Sozialstaat ausgebaut. In der 
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führten. Mit der Regierungsübernahme 
durch Helmut Schmidt wurde die Ablösung 
vom Keynesianismus vorbereitet. Eine von 
nun an nur noch halbherzig durchgeführte 
Beschäftigungspolitik konnte die sich immer 
mehr aufbauende Massenarbeitslosigkeit 
bis heute nicht mehr beheben.Die keynesia- 
nischeTheorie der Vollbeschäftigung wurde 

Prof Dr. Heinz-J. Bontrup ist Hochschullehrer an der FH Gelsenkirchen, Fachbereich Wlrtschofts- 
recht Der Text ist ein überarbeiteter Vortrag zum 1. Ver.di Bundesarbeiterinnen- und Arbeiterfa- 
gen2001 -in Neubrondenburg arn 18.09.200 
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werden sollen. 
Der Anqriff der neoklassisch-monetaristi- 
schen~heorie auf das keynesianische Lehr- 
gebäude wollte aber nicht nur den in die pri- 
vate Wirtschaft intervenierenden Staat be- 
käm~fen. sondern außerdem die Gesell- 
schaft ideologisch und ordnungstheoretisch 
auf die Ökonomisierung sämtlicher Lebens- 
bereiche vorbereiten. Die ökonomische Me- 
thode der Eigennutzoptimierung, das Prin- 
zip des Egoismus, müsse weit über die Wirt- 
schaft hinaus auf den Staat und die Gesell- 
schaft zur Verstetigung der Marktfreiheit 
ausgedehnt werden,ansonsten bedrohe der 
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Staat die persönliche individuelle Freiheit. Streuung. zusammen, ohne dass das Ge- 
Alle Lebensbereiche seien dem Diktat des spräch in einerVerschwörung gegen die Öf- 
Wettbewerbs unterzuordnen. Diese nach- fentlichkeit endet oder irgendein Plan aus- 
haitige Forderung gilt insbesondere seit geheckt wird, wie man die Preise erhöhen 
man von einer Giobalisierung und Liberali- kann." Der bekannte Ökonom und Soziolo- 
sierung der Märkte spricht. Wettbewerb ist ge Werner Hofmann stellt deshalb fest.dass 
spätesten seit dem .zum wichtigsten Ziel der Monopolismus das ,,legitime Kind der 
von Industriellen,Bankern und Handels- und freien Konkurrenz" ist und keineswegs (wie 
Industriebehörden es der neoklassische 
der Regierungen ge- Ökonom Walter Eu- 
worden. Industrielle. Der Kam~f Um die Wettbe- cken sah) der ,.wech- 
Politiker, Ökonomen, werbsfähigkeit ist die am selbalg einer staatli- 
Finanzmagnaten. chen Regulierungs- 
Technologen undGe- meisten debattierte wirt- politik, die etwa ei- 
werkschafter haben nem spontanen Wett- 
die Wettbewerbsme- schaftliche Frage der letzten bewerbsverlanqen - 
tapher zu ihrem Cre- zwanzig Jahre. der Privatwirtschaft 
do gemacht. Der z u w i d e r g e l a u f e n  
Wcnh~w~rns~mpera ware Kein Einzrlwirt- 
t V steht im Mitteloun~t nrer Disi<~ssionen scnafter bzw Unternehmer W II oas Vernalt- 
und Vorschläge. D& Kampf um die Wettbe- 
werbsfähigkeit ist dieam meistendebattier- 
te wirtschaftliche Frage der letzten zwanzig 
Jahre. 
Ende der sechziger Jahre wurde dann die 
Theorie aufgestellt, dass die Marktform Oli- 
gopole die größte Wettbewerbsintensität 
garantiere. Dies war der theoretische Frei- 
brief für ab nun verstärkt ablaufende Kon- 
zentrationsprozesse in der Wirtschaft..Nun 
fusioniert mal schönU,forderte der damalige 
Wirtschaftsminister Karl Schiller. Wettbe- 
werb wurde so immer mehr ausgehöhlt. In 
der wirtschaftlichen Realität versuchen die 

nis der Konkurrenz, dem er unterworfen ist. 
Freier Wettbewerb. mit allen Überraschun- 
gen, die er bietet,widerspricht einem allge- 
meinen und elementaren Bedürfnis er- 
werbswirtschaftiichen Handelns schon da- 
rin.dass er die Kalkulierbarkeit der Chancen 
sehr beschränkt. 
Eine weitere ideologische marktwirtschaftli- 
che Fundamentalthese geht von der.Herr- 
Schaft des Konsumenten" über die Produ- 
zenten aus.Hierbei wird das Konsumenten- 
interesse als ein Allgemeininteresse defi- 
niert, während das Produzenteninteresse 
lediglich als ein Partialinteresse eingestuft 

Anwendung subtiler Marketinginstrumente 
laufend neu schaffen um Gewinne zu erzie- 
len und um diese permanent zu steigern. 
Der Verbraucher wird in der marktwirt- 
schaftlichen Modellwelt völlig realitätsfrernd 
zu einer,,Gegenmacht"zu den Produzenten 
hochstilisiert, die in Wirklichkeit nicht exis- 
tiert. Im Gegenteil: Verbraucherinteressen 
werden heute nur soweit berücksichtigt,wie 
es zur Förderung der Erzeugerinteressen 
notwendig ist. In der Regel scheitert die sog. 
,.Konsumentensouveränität"schon an einer 
fehlenden Markttransparenz beim Verbrau- 
cher, die über die .Motivationsmacht" Wer- 
bung noch zusätzlich vergrößert und nicht, 
wie immer wieder fälschlich behauotet.ver- 
bessert wird 

2. Neoliberale wollen einen,,Nachtwäch- 
terstaat" 
Die Unordnung und Schwäche einer Wett- 
bewerbswirtschaft, die nicht die Interessen 
der Konsumenten vertritt und durch Kon- 
zentrationsprozesse zu einer immanenten 
Aushöhlung marktwirtschaftlicher Ordnun- 
gen führt, wollen Neoliberale ernsthaft mit 
einem schwachen Staat koppeln. Dabei be- 
inhaltete schon die Botschaftvon John May- 
nard Keynes zwei wesentliche Elemente: Ar- 
beitslosigkeit in kapitalistischen Wettbe- 
werbsordnunaen kann nur durch staatliche 

< 

Maßnahmen beseitigt werden: entweder 
durch eine Erhöhung der Geldmenge und/ 
oder durch eine expansive staatliche Ausga- 

Unternehmen wo sie nur können den wett- wird. Die marktwirtschaftliche Zielvorstel- benpolitik.Eine weitere wesentliche keyne- 
bewerblichen Abhänaiakeiten aus dem luno. die Konsumbedürfnisse der Bevöike- sianische Erkenntnisist.dassArbeitslosiokeit 
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Wege zu gehen. Um ihre Gewinne zu maxi- 
mieren. beschränken sie den Wettbewerb 
durch Absprachen (Kartellbildungen) oder 
schalten den Wettbewerb vollig aus. Schon 
Adam Smith, der geistige Vater der markt- 
wirtschaftlichen 0rdnung.schrieb 1776:,,Ge- 
schäftsleute des gleichen Gewerbes kom- 
men selten, selbst zu Festen und zur Zer- 

2. 

rung optimal zu befriedigen,stehtallerdings 
konträr (widersprüchlich) zum einzelwirt- 
schaftlichen (betriebswirtschaftiichen) Ziel 
einer Unternehmung nach Gewinnmaximie- 
rung. Unternehmen wollen Märkte (Konsu- 
menten) nicht bedarfsgerecht versorgen 
bzw. wirtschaftliche Knappheiten mindern. 
sondern eher künstliche Knappheiten durch 

--T\ -, , I ... wissen, was die SPD-Linke diskutiert - , 

rpw onalyriert dieVeränderungen im modernen Kapitolirmvs und zieht daraus 
Konsequenzen für die reformpolitische Praxis. 
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nicht-wiees die Neoklassik behauptet-das 
Ergebnis vollbeschäftigungsinkonformer 
Löhne oder angeblich sonstiger Fehlent- 
wicklungen auf dem Arbeitsmarkt ist. Die Ar- 
beitnachfrage wird vielmehr als derivative 
Größe. als Resultat der sich auf den Güter- 
und Kapitalmärkten einstellenden Gleichge- 
wichte determiniert. Dem steht heute in ver- 
schärfter Form der neoklassische Main- 
stream in Wissenschaft und Politik gegenü- 
ber. Die wichtigsten Gründe für Arbeitslo- 
sigkeit sind hier zu hohe Löhne und Lohn- 
nebenkosten sowie eine staatliche Alimen- 
tierung von Arbeitslosen durch Lohnersatz- 
leistungen in Form von Arbeitslosengeld 
und -hilfe. 
Die von Neoklassikern hieraus abgeleitete 
Therapie setzt auf Lohnsenkungen und 
eine immanente Arbeitsmarkt-Regulierung 
sowie Steuererleichterungen, insbesondere 
für Unternehmen, sowie auf eine Sparpoli- 
tik zu Lasten der sozial Schwachen, aber 
auch zu Lasten der Unternehmen durch 
eine Senkung der öffentlichen Aufträge 
bzw. Investitionen. Außerdem wird ein 
..schlanker StaatZ'gefordert,der durch Ent- 
bürokratisierung und Privatisierung von 
bisher staatlich erbrachten Leistungen 
durchgesetzt werden soll. Gemessen an 
den erklärten Zielen, die mit der Privatisie- 
rung verfolgt werden, müssen ihre bisheri- 

Männer erreicht haben.auch erreichen soll- 
ten,sondern dass beide bereit sind,ein neues 
Zivilisationsmodell hervorzubringen. Mit an- 
deren Worten: Wer eine feminisierte Gesell- 
schaft will,also eine Gesellschaft, in der sich 
Mann und Frau annähern, hat grundsätzlich 
drei Möglichkeiten,dies zu erreichen: 
1. dadurch.dass..Frauen"wie.Männer"wer- 
den, 
2. dadurch.dass,,Männer" wie,,FrauenU wer- 
den, 
3. dadurch.dass Mann und Frau ein qualita- 
tiv anderes Modell von Gesellschaft hervor- 
bringen. 
Eine Position, die sich selbst mit der Forde- 
rung ~harakterisiert~lch will Chefin werden. 
nicht (nur) Mutter."und natürlich noch mehr 
eine Position, in der das NUR gar nicht vor- 
handen ist, ist mit der ersten Möglichkeit 
identisch,also mit einem völlig unkritischen 
Nachahmen des bis dato als,.männlich" klas- 
sifizierten Verhaltens. Es ist die pure Affirma- 
tion des Kapitalismus und seiner Strukturen. 
,,CheP oder,,Chefin"zu sein bedeutet im Ka- 
pitalismus, soziale Herrschaft über Men- 
schen im Rahmen des Arbeitsprozesses aus- 

zuüben.Wenn Frauen (oder Männer) dies zu 
ihrem Lebensziel erklären, bedeutet dies die 
völlig unkritische Bejahung der .sozialen 
Charaktermasken" (Marx) des Kapitals, die 
aufgrund spezifischer historischer Entwick- 
lungen .männlichn sind. Der Feminismus 
wird damit nicht mehr zu einer Bewegung 
der Gleichberechtigung der Frau. sondern zu 
einer Form des Egalitarismus. Sie verwech- 
selt das Recht auf eine bestimmte Lebensge- 
staltung mit seiner tatsächlichen Vollstre- 
ckung. (Sozialistischer) Feminismus will 
nicht-dass Frauen keine Kinder bekommen 
oder sie erziehen,sondern dass sie die Mög- 
lichkeit haben,dieszu unterlassen und etwas 
anderes zu tun.Und sozialistischer Feminis- 
mus wertet die Mutterrolle nicht ab, was in 
dem,,nurV bereits enthalten ist, sondern will 
sie als gleichberechtigte Lebensgestaltung 
etablieren. Oder wollen wir eine Frau. die 
sich im Sozialismus dafür entscheidet, drei 
Kinder aufzuziehen anstatt einer anderen 
Arbeit nachzugehen. etwa als .unterentwi- 
ckelt" ansehen? Mit welchem Recht denn? 
Wollen wir ihr etwa sagen, dass das ihren 
..objektiven Interessen" widerspricht und sie 

nicht wirklich glücklich sei, auch wenn sie 
dasvon sich selbst behauptet? 
Eckbert Müller und Robert Fuchs haben in 
.Argumente"(3/2001) in einem intelligenten 
Aufsatz zu diesem Zusammenhang eine be- 
rechtigte Frage gestellt:Warum wird die De- 
batte über Ganztagsschulen eigentlich vor 
allem aus dem Blickwinkel dervereinbarkeit 
von Beruf und Familie und nicht aus bil- 
dungspolitischer Sicht geführt? Mit anderen 
Worten: Warum sollen eigentlich die Kinder 
und Jugendlichen dafür bluten und länger 
in der Schule hocken,dass ihre Mütter arbei- 
ten gehen wollen und ihreVäter nicht bereit 
sind,sich auch an der Erziehung der Kinder 
zu beteiligen? Man könnte daher provokant 
schlussfolgern: Die Einführung der Ganz- 
tagsschule nimmt den Druck von den Män- 
nern,ein neues Zivilisationsmodell mitzuge- 
stalten und sich an Familie und Haushalt ad- 
äquat zu beteiligen. Sie ermöglicht es aber 
den Frauen. endlich auch die (männlichen) 
sozialen Charaktermasken des Kapitals für 
sich zu reklamieren.Aber: Führt uns das im 
Hinblick auf einen sozialistischen Feminis- 
mus weiter? mrum ~ ~ 2 1  

Mit neuem Profil zu alter 
Stärke! 

+ 
Die Parteireform in NRW geht in ihre 

Von Barbara König, 

In der Münsterlandhalle konnte 
man die berühmte Stecknadel fallen hören: 
Einstimmig erhoben die 430 Delegierten auf 
dem SPD-Parteitag ihr Kartenzeichen, um 
die Reform im größten und mächtigsten 
Landesverband zu beschlieRen.Viele zufrie- 
dene, aber auch viele skeptische Gesichter. 
Jubel mochte nicht aufkommen - zu viele 
Spuren hatte der anstrengende Weg zur Re- 
form hinterlassen. Viele Delegierte waren 
schlicht und einfach der vielen Reformdis- 
kussionen müde. Dabei beginnt die Arbeit 
erst:den hehren Beschlüssen.der neuen Sat- 
zung, den vielen Ideen müssen nun Taten 

daraus folgende Aufwertung der 54 Unter- 
bezirke bedeutet auch eine Verpflichtung zu 
mehr Kommunikation untereinander und 
zur Landesebene. Einen Eindruck von der 
Unsicherheitder Unterbezirke in ihrer neuen 
Rolle erhielt. wer die Platzaufnahme in der 
Parteitagshalle beobachtete: Vergeblich Der neue Landesvorstand selbst ist auf 37 
suchten die Delegierten die Schilder ihrer al- Mitglieder vergrößert worden. Neben der 
ten.HeimatbezirkeNund musstenfeststellen, neuen Position des Generalsekretärs ist si- 
dass sie sich nicht geographi~ch~sondern al- cher die Zusammensetzung des Gremiums 
phabetisch nach Kommunen setzen sollten. interessant: knapp die Hälfte der 37 Mitglie- 
Das rheinische Bonn fand sich zwischen den der sind in ihren Kommunen und Unterbe- 
westfälischen Städten Bochum und Bottrop zirken aktiv,viel mehr als im altenvorstand. 
wieder- regionale Orientierung mochte da Die andere Hälfte besteht weiterhin aus 

folgen. nicht so recht aufkommen. Landtagsabgeordneten, Kabinettmitglie- 
Die wichtiaste Neueruna ist natürlich die Die bessere Kommunikation zwischen der dern und Reaierunasoräsidenten. Es bleibt - 2 < .  

Auflösung der 4 Bezirke und die Gründung kommunalen Ebene und dem Landesver- zu hoffen,dass sich das neuezahlenverhalt- 
eines einzigen Landesbezirkes NRW - der band zieht sich denn auch als roter Faden nisauch in inhaltlichen Impulsen und ldeen 
sich weiterhin ,,Landesverband nennt. Die durch das neue Satzungswerk. bemerkbar macht. Ermutigend ist darüber 

hinaus der hohe Anteil an jungeren Genos- 
slnnen, knapp 25% der Vorstandsmitglieder 
sind jünger als 40 Jahre alt. 

Barbara König,32J., Politikwissenschaftlerin,istseitdem 15.12.2001 Mitgliedim neuen Landes- Der neu zusammengesetzte Landesvor- 
vorstandder NRW SPD undlebr in Bonn. stand wird von einem Landesparreirat sowie 



Die Rückkehr des Frankfurter Kreises? 
Kri t ische A n m e r k u n g e n  zum SPD-Bundespar te i tag 

von Mathias Brodkorb 

Was immer man von Parteitagen hai- 
ten mag,sie stellen geeignete Ereignisse dar, 
um kritisch über den Einflussder Parteiiinken, 
den Zustand der Gesamtpartei und die Rolle 
derJusos zu reflektieren.Nieis Annen und Rü- 
diger Scholz haben im letzten update (7.1) vor 
aliem Letzteres getan und die Erfolge der Ju- 
sos auf dem Parteitag betont. Ich hingegen 
möchte-auch selbstkritisch-den Blickmehr 
auf dieGesamtSituation lenken. 

Die SPD-Linke ist mausetot. 
Wer es noch nicht gemerkt haben sollte: Es 
gibt keine SPD-Linke mehr. Zwar gibt es 
noch vereinzelt hier und da Linkesaber we- 
der sind Personen(zusammenhänge) in 
Sicht, die diese vereinzelten Kämpfer sam- 
meln noch strategisch und programmatisch 
ausrichten. So erklärt sich m.E.auch der Um- 
stand,dass durchaus einige linke Anträge in 
den Bereichen Außen- und Sicherheitspoli- 
tik sowie Wirtschafts- und Soziaiooiitikvor- 
lagen, aber letztlich nicht einma'l mehr zur 
Abstimmung gesteilt wurden.Entweder die 
Antragsteller hatten Angst, mit einer (deutli- 
chen) Minderheit unterzugehen (was nun 
für die Linke seit Jahrzehnten nichts Neues 
wäre) oder sie waren bereit,sich Schröder zu 
beugen.Beides ist gleichermaßen fatal. 
Auch Gruppierungen wie FDL2l ändern dar- 
an nichts - und können es auch nicht. FDL 
organisiert keine Parteilinke,sondern entwi- 
ckelt sich (gewollt?) immer mehr zu einem 
Mitte-Links-Bündnis:Selbst Leute wie Wolf- 
gang Thierse sind inzwischen Mitglieder bei 
FDL. Nichts gegen Wolfgang Thierse,aber er 
ist nun einmal kein Linker. So charmant ein 
Mitte-Links-Bündnis organisiert über FDL 
wäre - es macht nur Sinn, wenn es eine stra- 
tegisch und programmatisch eigenständige 
Linke gibt. Man kann in FDL aber nicht bei- 
des versuchen, nämlich eine Parteilinke zu 
rekonstruieren und ein Bündnis mit Teilen 
der Parteimitte zu schmieden. Das zeigen 
nicht zuletzt die Spannungen innerhalbvon 
FDL nach dem Parteitag und der Afghanis- 
tanabstimmung.Parteilinke lassen sich eben 
nicht dauerhaft mit weichaeswülten Mitte- - 
Positionen abspeisen. 

Die Jusos sind zu zurückhaltend. 
Die Jusos können die Parteilinke weder ai- 
lein organisieren noch ersetzen. Aber man 

Mothias Brodkorb, Mitglied im geschäftsführen 
SPD Mecklenburg-Vorpommern 

muss sich trotzdem die Frage stellen, ob die 
derzeitige Rolle der Jusos innerhalb der Par- 
teilinken befriedigend ist. Das liegt sicher 
auch daran,dass die Jusos ein sehr heteroge- 
ner Haufen sind und es ihnen deshalb an 
Schlagkraft innerhalb der Partei fehlt. Das 
zeigt sich an Absprachen,die nicht oder nur 
bedingt funktionieren.Nicht einmal bei der 
Wahl zum Bundesvorstand gab eseine stra- 
tegischeVorbereitung.Anstatt über ein Per- 
sonal-Ticket zu diskutieren, haben nur man- 
che ihre regional bedingten Präferenzen ge- 
äußert.Es mag ja auf Bundesparteitagen un- 
üblich sein,Tickets festzulegen (ich weiß das 
nicht, weil das mein erster Bundesparteitag 
war), aber falls das so wäre, sollte man 
schleunigst mit dieserTradition brechen. 
Ich glaube, dass die Jusos in Zukunft eine 
größere Rolle in der Parteiiinken spielen 
müssen. Sie müssen, wo möglich,zum Zen- 
trum der Parteilinken werden. Denkbar wäre 
ein sytematischer Versuch, die Parteilinke 
über die Landesverbände und -bezirke 
wieder zum Leben zu erwecken und so der 
SPD-Linken wirklich wieder eine Basis in der 
Partei zu geben. Wenn Jusos an einem sol- 
chen Versuch nicht zentral beteiligt sind, 
wird es ihn nicht geben. 
Die Jusos (und die Parteilinke) sollten ihre 
Rolle m.E. aber auch noch in einer anderen 
Frage kritisch reflektieren:Wir haben uns zu 
sehr auf den Mechanismus der Macht und 
Kompromisse eingelassen. Rüdiger Scholz 
und Niels Annen haben z.B.sehr den Erfolg 
in Sachen Studiengebührenverbot hervor- 
gehoben.Tatsache ist aber, dass der Juso- 
Bundesvorstand zunächst nur einen Antrag 
stellen wollte,der Studiengebühren für das 
Erststudium ausschließt. Die Begründung 
hierfür lautete, dass mehr in der SPD mo- 
mentan nicht durchsetzbar sei.Erst eine kriti- 
sche Diskussion in der Delegiertenvorbe- 
sprechung führte zu einem weiteren Antrag, 
der ein generelles Verbot von Studienge- 
bühren vorsah und schließlich erfolgreich 
war.Aus diesem Vorgang sollte man m.E.die 
Schlussfolgerung ziehen, dass man Kompro- 
missbereitschaft nicht mit.,vorauseilendem 
Gehorsam" verwechseln darf.Wir Jusos dür- 
fen uns nicht darauf einlassen, immer von 
selbst bereits einen weitgehenden Kompro- 
miss zur Grundlage der Herausbildung eines 
weiteren Kompromisses mit der Partei zu 

den Landesvorstand der 

machen. Das kann man übrigens auch von 
der Tarifpoiitik lernen. Natürlich muss und 
kann das nicht bedeuten, die Kompromisse 
immer nur von der Maximalposition aus zu 
bestimmen. Das würde zur Politikunfahigkeit 
führen. Aber die Ausgangsposition darf nicht 
bereits das beinhalten, was man der Partei als 
Äußersteszutraut,denndabei kann man sich 
-wie in Sachen Studiengebührenverbot ge- 
sehen -verschätzen. Und es wäre übrigens 
auch nicht schlimm, wenn die Parteilinke 
wieder einmal den Mut hätte.Abstimmungen 
zu verlieren.Um eine Parteilinkezu organisie- 
ren, benötigt man langfristig hitzige Debat- 
ten, in denen den eigenen Anhängern auch 
erklärt wird,warum die Linke welche Position 
vertritt, und man benötigt auch Kampfab- 
stimmungen,in denen die Linke sich alsLinke 
öffentlich präsentiert. ihre Identität reprodu- 
ziert und so ihren Habitus kreiert.Das ständi- 
ge Verhandeln in Hinterzimmern, ohne..die 
eigenen Leute"sichtbar mitzunehmen,führt 
zur Entpolitisierung und damit zum Unter- 
gang der Linken.Hinterzimmerpolitik hilftvor 
allem dem Establishment. 

Feminismus als Affirmation des Kapitalis- 
mus!? 
Wenn Männer sich zu Feminismus-Fragen 
äußern. wird es meist besonders kritisch - 
ich versuche es trotzdem. Die Bundesfrauen- 
kommission derJusos hatte beschlossen.auf 
dem Bundesparteitag der SPD mit einerT- 
Shirt-Aktion aufzutreten. So trugen denn 
auch einige Frauen schwarze Shirts,auf de- 
nen mit roten Buchstaben folgenderText ge- 
druckt stand:..lch will Chefin werden. nicht 
(nur) Mutter." Das NUR in Klammern lässt 
darauf schließen,dass es in der Frauenkom- 
mission eine Kontroverse überdie Fragegab, 
ob das NUR auch im Schriftzug enthalten 
sein soll oder nicht. Der Kompromiss be- 
stand - so meineVermutung - offenbar da- 
rin,das NUR in Klammern zu setzen. 
Nun, beide Positionen haben mit einem sozi- 
alistisch inspirierten Feminismus wenig zu 
tun. Die feministische Bewegung engagierte 
sich ursprünglich dafür,den Rechtsstatus der 
Frauen dem der Männer anzugleichen. Es 
ging darumsden Frauen dieselben Möglich- 
keiten der gesellschaftlichen Entwicklung zu 
ermöglichen wie den Männern.Diesoziaiis- 
tische Bewegung verband diese grundsätzli- 
che Orientierung allerdings auch mit einer 
inhaltlich anders gestalteten Gesellschaft 
und unterscheidet sich in genau dieser Frage 
von einem bürgerlichen Feminismus.Esging 
also nicht nur darum, dass Frauen das, was 

gen Ergebnisse ebenso wie ihre weiteren 
Perspektiven allerdings kritisch beurteilt 
werden. 
Erstens das Aufbrechen nationaler Marktbe- 
herrschung oder quasi-monopolistischer 
Positionen ist in der Regel nicht erfolgt.Aus 
den staatlichen Monopolen des öffentlichen 
Sektors sind vielmehr in der Regel private 
Monopole oder enge Oligopole entstanden. 
Preissenkungen waren nur temporärer Na- 
tur-dafür gab es aber immer Massenentlas- 
sungen,die zu allem Überfluss noch mystifi- 
zierend mit einer nicht erfolgten Wettbe- 
werbszunahme erklärt wurden. 
Zweitens hat auch die Dezentralisierung und 
breite Streuung des Eigentums im Sinne ei- 
nes,,Volkskapitalismus" in vielen Fällen gar 
nicht, in anderen nur für eine kurze Über- 
gangszeit stattgefunden.Vielfach traten und 
treten nationale und internationale Iiwest- 
ment- und Pensionsfonds als neue Eigentü- 
mer der privatisierten Unternehmen in Er- 
scheinung,womit letztlich die Finanzmärkte 
gegenüber den Güter- und Arbeitsmärkten 
ihre eh schon dominante Marktstellung 
noch weiter ausbauen konnten. 
Drittens ist empirisch nicht verifizierbar,dass 
wenn privates Eigentum und Kontrolle an 
Stelle von öffentlichem Eigentum und Steu- 

gen privater Unternehmen oder sogar gan- 
zer Branchen -siehe z.B.die Landwirtschaft 
im BSE-Fall oder auch den Pharmamarkt - 
der Ruft nach dem Staat zur Bekämpfung 
der privatwirtschaftlich verursachten Krise 
laut wird. Hier ist es dann übrigens eine 
Selbstverständlichkeit,dass der Steuerzahler 
für die Kosten aufzukommen hat. 
Dies alles lässt bei den Forderungen nach 
Privatisierungen eher den Schluss zu,dass es 
in Wirklichkeit nicht um mehr Wettbewerb. 
Effizienz und Entbürokratisierung geht, son- 
dern lediglich um kurzfristige und kurzsichti- 
ge Realisierungen von Privatisierungserlö- 
Sen die die Einnahmen der öffentlichen 
Haushalte aufbessern und die bestehenden 
Budgetdefizite vermindern sollen.So erwe- 
cken Privatisierungen den Eindruck solider 
Haushaltsführung. 

3. Die neolit.?ralen Ergebnisse sind er- 
schreckend 
Die Ergebnisse des seit etwa 25 Jahren ein- 
geübten neoliberalen Wettbewerbsmodells. 
das immer mehr im Sinne des von Alfred 
Rappaport 1986 entwickelten und aus- 
schließlich an den Kapitalinteressen orien- 
tierten Modells des Shareholder Value aus- 
gerichtet wurde, sind eher ernüchternd bis 

erung tritt,dies auch zu einer höheren Ratio- erschreckend.Auf makroökonomischer Ebe- 
nalität und Effizienz führt. Ein besonders nezeichnet sich in der Bundesreoublik keine 
häufig vorgetragenes Argument gegen öf- wirkliche Trendwende hinsichtlich der seit 
fentliche und für private Unternehmen lau- Mitte der siebziger Jahre vorherrschenden 
tet, dass der Staat die Bedürfnisse der Men- Entkopplung zwischen Wirtschaftswachs- 
schen nicht kennen und daher auch keine turn und Produktivität bzw. Beschäftigung 
richtigen Investitions- und Produktionsent- und Arbeitslosigkeit ab. So lag auch in den 
scheidunqen treffen neunziqer Jahren im - - 
könne. Hierzu seien ~ ~ b ~ i ~ ~ l ~ ~ i ~ k ~ i ~  in kapitalis- w iederve re in ten  
nur private Unterneh- Deutschland das 
men in der Lage, die tischen Wettbewerbsord- Wachstum des realen 
über den Markt ge- 
steuert würden. Diese nungen kann nur durch ~ : ~ : : , O i ~ ~ n ~ ~ ~ : ~ :  
Behauptung verliert staatliche Maßnahmen be- d u r c h s c h n i t t l i c h  
vor den ~ r f a h r u n ~ e n  lediglich um 1,6 % 
der letzten Jahre deut- seitigt werden: entweder mit 0,4 Pro- 
lich an Gianz:Die gro- durch eine Erhöhung der zentpunkten noch - 
Ren Fehler bei Ma- unterhalb der ge- 
naqement und Kon- Geldmenge und/oder durch „„irtschaftlichen 
trolle sind nicht in ers- eine ex~ansive staatliche Produktivitätsrate in 
ter Linie in öffentli- Höhevon 2%.Außer- 
chen. sondern in wri- Ausgaben~olitik.(Ke~nes) dem war das nur un- 
vaten Unternehmen 
passiert: Metailgesellschaft, Balsam, Schnei- 
der, Bremer Vulkan, KHD, Daimler-Benz. 
BMW-Rover,VW-Bentley-Rolls-Royce usw. 
Viertens kann auch nicht von Entbürokrati- 
sierung die Rede sein. Einerseits zeichnen 
sich große private Unternehmen durch aus- 
geprägte interne Rigiditäten und Anpas- 
sungsschwierigkeiten aus.Zum anderen un- 
terliegen auch privatisierte Unternehmen ei- 
neröffentlichen Kontrolle.Hiersei nuraufTe- 
lekommunikations- und Versorgungsunter- 
nehmen im Energie- und Verkehrsbereich 
hingewiesen. 
Fünftens ist auch immer wieder die Beob- 
achtung interessant, dass bei einem Versa- 

terhalb der Produkti- 
vitätsrate sich entwickelnde reale Wirt- 
schaftswachstum durch eine massive Um- 
verteiiung zu Gunsten der Gewinn- und Ver- 
mögenseinkommen geprägt. So stiegen die 
Bruttolöhne und -gehälter um insgesamt 
22.9 %,die Nettoiöhne und -gehälter (nach 
Abzug der Lohnsteuer und Arbeitnehmerso- 
zialabgaben) legten aber nur noch um 13,3 
% zu. Anders die Entwicklung der Gewinn- 
und Vermögenseinkommen. Diese nahmen 
in den neunziger Jahren nach Abzug von 
Steuern und Sozialabgaben sogarum 43.2 % 
zu, was zum Ausdruck bringt, dass der Staat 
die Masseneinkommen der abhängig Be- 
schäftigten nachhaltig belastet und die Ge- 

winn- undVermögenseinkommen überpro- 
portional entlastet hat. 
Durch die disproportionale Einkommens- 
verteilung fiel zur Belebung des Wirtschafts- 
wachstums beträchtliche insbesondere 
durch die Masseneinkommen gespeiste ge- 
samtwirtschaftliche Nachfrage muitiplikativ 
aus. So kommt es nicht von ungefähr, dass 
die gesamtdeutsche Binnennachfrage in 
den neunziger Jahren so gut wie keinerlei 
Wachstumsimpulse lieferte und das nur 
schwache reale Wachstum überwiegend 
vom Export getragen wurde.Schwächelnde 
Binnenkonjunktur, Produktivitätszuwächse 
größer als das reale Wirtschaftswachstum, 
die nach weiterer Arbeitszeitverkürzung ver- 
langen,und eine gigantische Umverteilung 
zur Gewinnquote haben die Arbeitslosen- 
zahlen immer mehr ansteigen lassen und 
mit rund 4 Millionen zu einer Höhe geführt, 
die den Sozialstaat aushöhlt und damit zu ei- 
ner gesellschaftlichen Radikalisierung bei- 
trägt. 

4.Alternativen sind machbar 
Anstatt heute die Chance eines vereinten 
Europas zu nutzen und durch eine europä- 
isch abgestimmte keynesianistische Wirt- 
schaftspolitikim Einklang mit einer europäi- 
schen Geldpolitik in Verbindung mit einer 
staatlichen Wettbewerbspolitik zur Auflö- 
sung vermachteter Marktstrukturen,fürVoll- 
beschäftigung zu sorgen. versagt die Politik 
kläglich. Alle sog. gesellschaftlichen Krisen- 
bereiche,zu denen angeblich die Rentenver- 
sicherung. der Gesundheitsmarkt u.a.gehö- 
ren oder auch die Finanzierung sinnvoller 
öffentlicher Bereiche, wie dem der Bildung 
und der ökologischen infrastrukturellen Da- 
seinsfürsorge als auch die soziale Fürsorge, 
ließen sich bei einer vollbeschäftigten Wirt- 
schaft ohnejegliche Probleme in ein Nichts 
auflösen. Dazu müsste die Politik in Europa 
einen ersten kurzfristigen Signalschritt ein- 
leiten und von dem völlig überzogenen.fast 
schon an politischer Hysterie grenzenden, 
Abbau der Staatsverschuldung ablassen.Po- 
litik muss endlich wieder begreifen, dass 
,,wenn niemand Schulden macht, kann auch 
niemand Überschüsse erwirtschaften. Das 
Defizit des einen ist notwendigerweise der 
Überschuss des anderen." Genauso wenig 
belasten wir mit unseren Staatsschulden au- 
tomatisch unsere Kinder. Denn die Kinder, 
die unsere Schulden erben, erben auch un- 
ser Vermögen. Eine hohe Staatsverschul- 
dung heißt nichts anderes,als dass die übri- 
gen Teilnehmer des Wirtschaftslebens - Fir- 
men, Ausland und private Haushalte - einen 
exakt gleich großen Überschuss besitzen. 
Die Summe aller Schulden ist per definitio- 
nem immer genauso groß wie die Summe 
aller Guthaben. 
Problematisch ist bei der Staatsschuld 
allerdings eine steigende Zinslastquote, die 
die relative Belastuna der Staatsbüraer mit 
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Steuern anzeigt, aus denen die staatlichen 



Zinszahlungen zu finanzieren sind. Diese 
Ouote steiat aber immer nurdann. wenn die - 
Zinsaufwendungen stärker zulegen als das 
reale Sozialprodukt, was in Deutschland auf 
Grund einer falschen Wirtschaftspolitik seit 
Anfang der siebziger Jahre beobachtet wer- 
den kann. 
Vor diesem Hintergrund ist es wegen der ge- 
genwärtigen Wachstumsschwäche und der 
hohen und weiter steigenden Massenar- 
beitslosigkeit ökonomisch rational,das Ziel 
eines ausaeolichenen Haushalts binnen we- 

beitsgruppe Alternative Wirtschaftspolitik 
hat in mehreren Memoranden darauf hinge- 
wiesen,durch eine alternative Steuerpolitik 
eingeleitet werden. die mittelfristig zusätzli- 
che Staatseinnahmen mit einem Volumen 
von bis zu 240 Milliarden DM erschließt. In- 
strumente zur Erhöhung der Steuereinnah- 
men, die dann für ein aktives Beschäfti- 
gungsprogramm,auch im Interesse eineröf- 
fentlichen Daseinsfürsorge defizitquoten- 
neutral zur Verfügung stünden, sind: Ab- 
schaffuno des Ehe- 

Um noch einmal die unmissverständlich leh- 
rendevergangenheit zu bemühen, sei allen 
die auf Selbstregulierungsfähigkeit von 
Marktkräften. auf Deregulierung, Flexibilisie- 
rung und Entstaatlichung setzenden Neoli- 
beralen, Neoklassikern und Monetaristen 
gesagt,dass dies die jetzt bereits seit 25 Jah- 
ren bestehende Massenarbeitslosigkeit 
nicht beseitigt hat, sondern sie auf immer 
höhere Niveaus treibt.Solangeauch diejet- 
zige Bundesregierung den Kurs der geschei- 

terten Kohl-Ära im we- 
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niger Jahre zugunsten eines umfassenden gattensplinings,Wie- sentlichen fortsetzt, 
Koniunktur- und lnvestitionsproqrammszu- dereinführunq der Politik muss endlich wieder wird eine wirtschaftli- . . 
rückzustellen.Diese Forderung widerspricht Vermögensteuer, Er- beareifen, dass,.wenn nie- che Ernüchterungund 

< 

nicht einmal dem Maastrichter Vertrag, da hebung einer Bör- Ennäuschung der 
Deutschland die erlaubte Defizitauote von senumsatz-. einer mand Schulden macht, kann näch„en foloen und 

biszu 3 %noch nicht voll ausgeschöpft hat. Spekulations- und ei- auch niemand Überschüsse eine noch großere Po- 
Sollte aufgrund anhaltender Wachstums- nerwertschöpfungs- litikverdrossenheit 
schwäche oder gar Stagnation die Grenze teuer, Bekämpfung erwirtschaften. Das Defizit und wah„erweige. 
der Defizitquote erreicht werden, darf dies derwirtschaftskrimi- des einen is t  notwendiaer- rung aufkommen so- 

~ ~~ a 
nicht dazu führen,aktiveWirtschafts- und Fi- nalität und der Steu- wie wohlmöglich eine 
nanzoolitikzurückzufahren.zumal es für die erhinterziehuna und weise der Überschuss des Radi. 
auf maximal 3 % festgelegte Defizitquote 
keinerlei wissenschaftliche Begründung 
gibt.Zur Abwendung einer folgenschweren 
Wirtschaftsdepression ist gegebenenfalls 
auch eine Defizitquote hinzunehmen, die 
vorübergehend die Marge von 3 % über- 
steigt.Eine,,Politikder ruhigen Hand" ist hier 
jedenfalls völlig Fehl am Platz. Gleichzeitig 
müsste die Finanzierung eines langfristig an- 
gelegten lnvestitionsprogramms, die Ar- 

- - 
Mehreinnahmen aus anderen." kalisierung nach sich 
einer reformierten ziehen. Es wird daher 
Okosteuer. Daneben höchste Zeit,den Kurs 
könnten Steuern durch dieVeränderung der zu wechseln und die im rot-grünen Koaliti- 
Bewertungsgrundsätze in den unternehme- onsvertrag propagierte Zieltriade in den ge- 
rischen Bilanzen eingenommen werden.Völ- sellschaftlichen Mittelpunkt zu rücken: Ar- 
lig unangemessene Unterbewertungen beit, soziale Gerechtigkeit und Umwelt. Eine 
beim Vermögen und Überbewertungen alternative Wirtschaftspolitik liegt dafür seit 
beim Kapital erzeugen hier jährlich Steuer- langemauf denTisch. 
ausfälle in Milliardenhöhe. 

Intern 

Mit der ersten Ausgabe im Jahr 2002 präsen- 
tiertsich spw in leicht verändertem Gewand: 
Ab sofort sind alle Rubriken dreispaltig ge- 
setzt. Die Überschriften gehen künftig - mit 
Ausnahmeder Rubrik DL2l -überalle Spal- 
ten,so dass Anfang und Ende der jeweiligen 
Artikel schneller zu erkennen sind.Verzichtet 
haben wir zudem auf die Marginalspalte,da- 
mit wir bei gleicherTextmenge die Schriftart 
etwas vergrößern konnten. Der besseren 
Lesbarkeit dient auch die neue Schriftart. 
Wir hoffen, dass diese Änderungen die Qua- 
lität der Lektüre erhöhen. 

Wie im vergangenen Jahr mehrfach ange- 
kündigt, hatspw nach fünfJahren wieder die 
Preise erhöht.Wir bedanken uns bei unseren 
Leserlnnen für das Verständnis für diese 
Maßnahme. Auch in 2002 werden wir uns 
dafür engagieren. dass spw eine politisch 
und intellektuell Gewinn bringende Investi- 
tion bleibt. Die positive Abo-Entwicklung im 
letzten Jahrzeigt uns,dass wir aufeinem gu- 
ten Weg sind. 

* 
Zum Jahreswechsel hat unser langjähriger 
Miterhausgeber Peter von Oertzen aus ge- 

sundheitlichen Gründen seine Herausgeber- 
Schaft niedergelegt.Wir bedauern diese Ent- 
scheidung.denn spw hat Peter von Oertzen 
viele Impulse und viel Unterstützungzu dan- 
ken. Soweit es seine Gesundheit zu Iässt, will 
er spw auch künftig mit Rat undTat zur Seite 
stehen. Wir danken Peter von ganzem Her- 
zen für sein Engagement und hoffen.dass er 
noch viele Jahre bei Kräften bleibt. 

* 
lndiesem~eftdokumentieren wireinigewich- 
tige Beiträge der spw-Jahrestagung vom No- 
vember 2001 in Dortmund.Die Diskussion um 
die Thesen zum modernen Sozialismus wird 
aufder Frühjahrstagung desvereinszur Förde 
rung von Demokratie und Völkerverständi- 
gung am 27128. April 2002 in Kassel fortge- 
führt. Neben den Vereinsmitgliedern sind na- 
türlich auch die Leserlnnen von spw herzlich 
eingeladen.an derTagung teilzunehmen. 
Neben der Fortsetzung der Theoriedebatte 
steht in einem Jahr mit Bundestagswahlen 
natürlich auch eine Bestandsaufnahme re- 
formpolitischer Praxis in der Bundesrepublik 
auf derTagesordnung. 
Infos zu Programm und Teilnahmebeitrag 
der Frühjahrstagung können bei Reinhold 
Rünker, redaktion@suw.de oder Tel. 021 751 
88 44 37 angefordert werden. 
  ein hold Rünker 

tung und Programmpartei neu zu definie- 
ren. Zwar dominiert in der SPD die Auffas- 
sung, dass eine stabile fortschrittliche Re- 
formpolitik nur mit einer rot-grünen Regie- 
rung möglich ist.Gleichzeitig hat die Partei 
verstanden, dass sich eine sozialdemokrati- 
sche Bundesregierung im Medienzeitalter 
und nach 16 Jahren Regierungs-Konserva- 
tismus in außen- und innenpolitischen 
Zwängen befindet, die sich auch nicht durch 
Parteitagsbeschlüsse auflösen lassen. Der 
Trend zur Personalisierung und der Ausblen- 
dung des prozesshaften Charaktersvon Poli- 
tik Iässt wenig Interpretationen jenseits von 
,,Kanzlerwahlverein" und,,zerstrittener Hau- 
fen" zu.Jede über die gegenwärtige Regie- 
runaslinie hinauswei- 

wie sich eine moderneVolkspartei im Wan- 
del neu aufzustellen hat. Auch die Pro- 
grammdebatte i s t  nach wie vor eher,,Club 
der toten Dichter"als öffentlich wahrnehm- 
bares Forum für progressive Zukunftsent- 
würfe. 
Die veränderte Rolle der Massenmedien for- 
ciert die Personalisierung von Politik und 
blendet die ihr zugrunde liegenden unter- 
schiedlichen Interessen, Prozesse und Kom- 
promissbildungen aus. Die Herausbildung 
eines politisch-journalistischen Komplexes 
verstärkt den Trend zur,,VerMinung" von Po- 
litik. d.h. alle politischen Vorgänge werden 
aus der Brille der gesellschaftlichen Minel- 
schichten betrachtet-Die Hauptstadtbühne 

Berlin-Mine wird so- - 
sende Positionierung mit tendenziell zum 
wird zwanqsläufiq als Die Strategie einer Re- wandlitzder Berliner 
~ertrauensbruch m i t  Politisieruna kann nicht in Republik. 

a 
der politischen Fuh- Der SPD fehlt die An- 
runo missverstanden. der Inszenierung Von binduna an soziale - - 
Parteitage haben so- spektakulären Bewegungen und an 
mit einen Funktions- progressive Intellek- 
wandel hinter sich.Sie tuelle. Zwar hat dies 
dienen kaum noch liegen. mit der gegenwärti- 
dem nach innen ge- gen Schwäche der- 
richteten Sortierungs- selben zu tun. Aber 
prozesseiner Partei und standessen immer mit Blick auf die in allen gesellschaftlichen 
mehr der Erzeugung eines Außenbildes.Das Gruppen wachsende,,Globalisierungskritik" 
Machtverhältniszwischen Führung und Ba- könnte sich diese Distanz womöglich als 
sis ist asymmetrisch, denn die ,,Führung" sehr problematisch erweisen. 
kann den medialen Druckdem sie unterliegt, Die Flügel der Partei sind erlahmt und entfal- 
in kritischen Situationen als Machtressource ten immer weniger Bindewirkung. Damit 
einsetzen und an die Basis weitergeben - verlieren diese aber auch ihre Funktion,un- 
nach dem Motto:..lhr könnt ja beschließen terschiedliche Positionen in der SPDzu bün- 

Re-Politisierung nicht in der lnszenierung 
von spektakulären Kampfabstimmungen 
auf Parteitagen in tagesaktuellen Fragen lie- 
gen - unter im übrigen selten ehrlich ge- 
rne nten Anfe~erunqsr~fen der 'dealen von 
taz ots Welt Der G a-be dass offenrlicn aus- 
getragene Konflikte in Parteien größereTeile 
der Gesellschaft interessieren bzw.es positiv 
honoriert wird, wenn man es ,,denen da 
oben"mal so richtig zeigt,ist eine Sicht von 
politischen Funktionären. die mit der Reali- 
tät unter den gegebenen medialen Bedin- 
gungen leider wenig zu tun hat. Auf der an- 
deren Seite kann man den Vertretern der 
,,Nürnberger Mitter',die Partei auf soziallibe- 
ralen Kurs bzw. autoritäre Unterordnung 
umzuprogrammieren, nur viel Spaß wün- 
schen. Eine solche Strategie würde eine SPD 
hinterlassen, die allenfalls noch als Junior- 
Partner in einer großen Koalition regieren 
könnte. 
Entscheidend wird es vielmehr sein. eine 
mobilisierende und Sinn stiftende,.sozialde- 
mokratische Erzählung" zu entwickeln, die 
mehr ist als die Summe der einzelnen Teile 
bzw. die Addition zusammenhangloser Re- 
formmaßnahmen. Wichtig sind die Zu- 
kunftsfragen eines politischen Rahmensfür 
die wirtschaftliche Globalisierung.der sozial- 
und bildungspolitischen Gerechtigkeit bzw. 
der Inklusion benachteiligter Bevölkerungs- 
gruppen sowie der Lebensbewältigung und 
-qualität im flexiblen Kapitalismus.Erstwenn 
es gelingt,eine solche strategische Orientie- 
rung der SPD auf den Weg zu bringen und 
somit auch eine stabile Klammer zwischen 

was ihr wollt, aber ich kann und werde es deln und ihnen einen politischen Ausdruck den progressivorientierten Minelschichten, 
nicht umsetzen." Parteitaaesind inzwischen zu verleihen.50 ist dasTheorie- und Strate- den so aenannten Stammwählern der SPD < 

permanente, bewusst inszenierte Vertrau- giedefizit der sozialdemokratischen Linken sowie den sozial und politisch marginalisier- 
ensfragen. Klatschzeiten oder Wahl- eklatant. Und weil sie nicht mehr in der Lage ten Bevölkerungsgruppen zu bilden, ist die 
ergebnisse sind bedeutsamer als Inhalte. ist. den ökonomischen, gesellschaftlichen Basisfür produktiven Streit,der nicht nur in- 
Allerdings kann der Schuss nach hinten los- und kulturellen Wandel in seinen Zusam- nerparteiliche Angelegenheit ist, gelegt. 
oehen.wenn die Disziolinieruna bei derindi- menhänaen zu beoreifen. verkriechen sich Dabei oeht es nicht allein um komulexe oro- - .  
vidualisierten ~nonymität  geheimer ~ a h l e n  
nicht mehr greift. Und so äußert sich der an- 
gestaute Unmut fast nur noch symbolisch 
über Denkzenel bei Wahlen z.B.der stellver- 
tretenden Parteivorsitzenden. 
Gerade deswegen ist der.Kanzlerwahlver- 
ein-Vorwurf" auch untertrieben. Denn er 
macht die Dramatik einer schleichenden 
Entpolitisierung der Volkspartei SPD nicht 
hinreichend deutlich. Die SPD ist als Partei 
schon lange nicht mehr der Ort der gesell- 
schaftlichen Z~kunftsdebatte~warum sollen 
es dann Parteitage sein? Im wesentlichen 
haben wir es mit einer Verschränkung fol- 
gender Entwicklungen zu tun: 
Die Entkopplung von Parteipolitik und ge- 
sellschaftlichem Alltag,d.h.die,,Krise der Re- 
präsentation" ist nicht nur in Bezug auf die 
Parteiführung zu k~nstatieren~sondern auch 
auf den so genannten .Mittelbau" und die 
Basis.Die politischen Prozesse innerhalb der 
SPD bezeugen eine lähmende Binnenfixie- 
rung.So führte die dringend nötige Reform 
der NRW-SPD nicht etwa zu einer Klärung. 
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die Vertreter der sozialdemokratischen Lin- 
ken in ihre fachpolitischen Nischen. Was 
bleibt, ist der Glaube an die eigene morali- 
sche Überlegenheit.Damit bleibt die Aufga- 
be der Linken -aus der zeitgemäßen (!) Kri- 
tik der bestehenden Verhältnisse Strategien 
für die gesellschaftlicheVeränderung abzu- 
leiten unerledigt. 
Ein Generationenkonflikt als möglicher Kata- 
lysator zur Neuprofilierung einer Partei fin- 
det nicht stan. Statt dessen bahnt sich ein 
,,kalter Generationenumbruch" an. Die sozi- 
aldemokratische Nachwuchsriege um die40 
hat nur ein einziges Projekt: sie selbst. Dabei 
verwischen die Unterschiede zwischen den 
Parteien immer mehr.Oft können junge So- 
zialdemokraten, liberale Grüne, aufgeklärte 
Konservative und soziale Liberale die Unter- 
schiede zu den jeweils anderen nicht mehr 
erklären. 
Da sich das Spannungsverhältnis zwischen 
Regierungsverantwortung und Programm- 
partei unter den gegebenen Bedingungen 
nicht auflösen Iässt, kann die Strategie einer 

grammatische Entwürfe, sondern'vor ailem 
auch um die symbolische Ebenevon Politik. 
Bislang ist es nicht gelungen, in die Zu- 
kunftsthemen wie Arbeit und Bildung die 
vielen durchaus sinnvollen Regierungsmaß- 
nahmen als neuen Politikansahzu kommuni- 
zieren.Damit wird man aus Gerhard Schröder 
gewiss keinen Visionär machen. Es wird 
letztendlich eine kritisch-produktive Span- 
nung zwischen Regierung und Partei sein 
müssen. Aber der pragmatischen,.Veranrwor- 
tung für das Ganze" muss auch eine sinnstif- 
tende,,ldee für das Ganze" zugrunde liegen, 
die von der Sozialdemokratie im Grundsatz 
geteilt wird.Denn im Windschanen einer von 
Merkel und Stoiber geführten krisengeschüt- 
telten und uneinigen Union lauert ein dump 
fer Nationalkonservatismus in Form von Ro- 
land Koch. der durchaus in der Lage wäre,das 
Sinnvakuum mit einer gezielten Verunsiche- 
rungs-Politikzu füllen.wenn esder Linken nicht 
gelingt,ihreeigenen Aktivisten und Anhänger 
nicht nur taktisch zu disziplinieren, sondern 
auch wieder zu begeistern. F~~~~ 0 ~ 2 1  
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Die schleichende 
Entpolitisierung der 
Volkspartei 
Zur L a g e  der Soz ia ldemokra t ie  n a c h  dem 
Nürnberger Bundespar te i tag  

Von Benjamin Mikfeld 

Der Generalsekretärder SPD hat in kann der vergangene Bundesparteitag der 
den letzten Wochen des öfteren darauf auf- SPD in Nürnberg (,.Erneuerung.Verantwor- 
merksam gemacht,dass es in der Partei zu- tung.Zusammenhalt." interpretiert werden, 
nehmende Stimmen oibt.die sich die Fraoe will man das Geschlossenheits-Hurra der sis der bereits Monate vordem Parteitaa zur 
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stellen,ob nicht die Oppositionsrolle besser Parteiführung genauso vermeiden wie die Diskussion vorlegten Leitanträgen in den 
wäre als das Regieren. Franz Müntefering inzwischen nach jedem Parteitag übliche ri- Bereichen Wirtschafts- und Sozialpolitik. Fa- 
thematisiert dieses Problem vollkommen zu tualisierteverratsrhetorik von Teilen der Lin- milie, Bildung, Europa, Jugend und Kommu- 
Recht.Adcn akt-elle Lmfragen oelegen e'n kcn. n den zwei entscneioenden ..hack- nalpo t'r. in oer Partei ZL verankern. durch 
Mobilisier~nosdefizit oer SPD im Vero eich ounkren"des B~ndrsoarte ta0s.o.e a eich- o'e Ereonsse des 11. Seotember zunichte > .  > 

mit den poliGschen Gegner. Aber machen zeitig auch ~rundsatiragen für die SPD dar- 
wir ein banales Gedankenexperiment.Wenn stellen, haben viele Delegierte entgegen ih- 
ein Anhängerder SozialdemokratiedasHan- rer Überzeugung auf die finale Kraftprobe 
de n ,nd Reden oer Regierung 'n wichtigen mir der Regerungs 'nie verzichtet - erstens 
Po tikfe oern IAußenoolit'r.. Innenoolitik. oie Definition eindeutiaer Grenzeneincr ~ n -  
~irtschaftspoli;ik) ernit nimmt und dievon terstützung der milit&schen Intervention 
ihr selbst verlautbarte Position akzeptiert, gegen die Verantwortlichen der Terroran- 
dass erstens die Spielräume für Regierungs- schlägevom 11.Septemberundzweitens die 
handeln sehr eng sind und zweiten seine Re- Entwicklung einer über die bisherigen Maß- 
gierungspartei die nahmen hinausge- 
primäre Funktion hat, Der SPD fehlt die Anbin- henden Strategie zur 
das Regierungshan- Bekampf~ng der Mas- 
deln abzusicnern, dung an soziale Bewegun- senarbe'tslos'gke'r.Im 
dann kann dieser An- gen „d an progressive politischen Vorlauf- 
hänger durchaus zu prozess wurden Kom- 
dem Schluss kom- Intellektuelle. ~romisse vereinbart, 
men,dassdie Opposi- die jedoch für die in- 
tionsrolle sinnvoller ist.Diese Position wäre teressierte Öffentlichkeit nicht erkennbar 
alles andere als dogmatisch oder zynisch, wurden. 
sondern rational.Denn die Rolle eineroppo- Schon gar nicht ist die Zustimmung zum fi- 
sition liegt darin, auf Missstände und Re- nanzpolitischen Konsolidierungskurs und 
formalternativen aufmerksam zu machen. zum Einsatzder Bundeswehr- unabhängig 
Sie muss zudem politisieren und Protest davon. wie man im einzelnen zu ihnen steht 

- 
gemacht. 
Dem Parteitag fehlte eine wirkungsmächti- 
ge progressive inhaltliche Botschaft. Im Prin- 
zip gingen vom dem von Gerhard Schröder 
in seiner Grundsatzrede als.sicher einer der 
wichtigsten Parteitage in unserer jüngeren 
Geschichte" bezeichneten Konvent nur zwei 
Signale aus. Der Kanzler setzt sich mit sei- 
nem Kurs durch und die SPD steht weiterhin 
für rot-grün. Letzteres darf nicht zu gering 
bewertet werden, denn beide Botschaften 
haben einen inneren Zusammenhang. Die 
Tatsache,dass die Zustimmung des Parteita- 
ges zum Kurs der Regierung auch gerade 
deswegen erfolgt istrum die Koalition gegen 
die Lockrufe von Westerwelle zu stabilisie- 
ren, wird von einigen führenden Sozialde- 
mokraten offen problematisiert. Der eine 
oder andere Protagonist der am Rande des 
Parteitages gegründeten.Nürnberger Mitte" 
sieht den Existenzgrund des neuen Zusam- 
menhangs konservativer Sozialdemokraten 
darin, die Partei auf andere Koalitionsoptio- 

bündeln.Besser,dies geschiehtaus einer auf- - in ein fortschrittliches Gesamtkonzept zu- nen vorzubereiten. 
aeklärten. sozialen und emanzioatorischen künftiaer Wirtschafts- und Außenoolitikein- In der Öffentlichkeit blieb die lnteroretation d~ ~.~ 
Perspektive als aus dem entgegengesetzten 
politischen Lager. Dieses Gedankenspiel ver- 
deutlicht einen (wenn auch politisch wenig 
hilfreichen) Ausbrechversuch aus dem ge- 
genwärtigen rot-grünen Dilemma. In vielen 
entscheidenden Fragen .sozialdemokrati- 
scher Identität3'vertritt die Regierung einen 
Kurs,den die zweifelsohne sehr heterogene 
Mitglieds- und Anhängerschaftteils aus Ein- 
sicht in die vermeintlichen taktischen und 
inhaltlichen Sachzwänae stützt.teilszähne- - 
knirschend bis enttäuscht,aber keineswegs 
mit Begeisterung hinnimmt. 
Nur vor dem Hintergrund dieses Dilemmas 

gebeGet worden.Zwarist es in vielen Fragen 
durchaus gelungen, sinnvolle Reformanlie- 
gen zur Beschlusslage zu machen. Dies gilt 
für die Arbeitsmarktpolitik. So wurde 
beispielsweise erstmalig der perspektivische 
Umbau der Arbeitslosen in eine flexible, Er- 
werbsbiographien absichernde Arbeitsver- 
Sicherung beschlossen. Die selektive media- 
le Berichterstattung hat dies jedoch nicht 
nach außen dringen lassen. Und Parteitags- 
beschlüsse, die nicht öffentlich kommuni- 
ziert werden, sind kaum etwas wert. Somit 
wurde das ursprüngliche Anliegen,die stra- 
tegische Linie,,Sicherheit im Wandel" auf Ba- 

Benjamin Mikfeld, Sozialwissenschafiler, ist Mitglied des SPD-Parteivorstandes undMitheraus- 
geber von spw, erlebt in Bochum. 

vom Nürnberger Parteitag vorheirschend, 
dass die SPD einen großen Schritt in Rich- 
tung .Kanzlerwahlverein" gegangen sei. 
Doch diese Diagnose ist über- und untenrie- 
ben zugleich und somit doppelt falsch. 
Sie ist übertrieben.wei1 der ihr zugrunde lie- 
gende auch auf die Funktionsträger proji- 
zierte Vorwurf des Machtopportunismus 
nicht zutrifft.Die SPD hat aus den Erfahrun- 
gen des Jahres 1999 gelernt, als politische 
Fehler und offen ausgetragener Streit dem 
politischen Gegner ungewollt in die Hände 
gespielt haben. Die Folge waren schmerzli- 
che Wahlniederlagen in sicher geglaubten 
Bastionen im Saarland und in NRW.Vor die- 
sen Hintergrund befindet sich die SPD in ei- 
ner schwierigen Phase.die eigene Rolle im 
Spannungsfeld von Regierungsverantwor- 

Rosa-Luxemburg-Stiftung (Hrsg. I: Reformal- 
rernativen: sozial-ökologisch-zivil, Autoren: 
Dieter Klein,Joachirn BischoK Judith Dellheim, 
Bernd Schneider, Klaus Steinitz, Florian Weiß, 
Kar1 Dietz Verlag 2000 

Hat die Neue Linke eine Zukunft? 
Das von der Rosa-Luxemburg-Stiftung her- 
ausgegebenen Buch .Reformalternativen" 
widmet sich einer großen Frage mit kleintei- 
ligen Antworten. Das Buch will alternative 
Entwicklungswege aufspüren, die sich von 
neoliberal-konservativen Strömungen un- 
terscheiden und in kritischer Distanz zum 
Dritten Weg der neuen Sozialdemokratie 
stehen. Seine sechs Autoren wollen einen 
Beitrag zum Diskurs der europäischen Lin- 
ken bieten.vor allem aber die Strategie- und 
Politikfähigkeit der PDS verbessern. Dabei 
schränken sie ihren Anspruch von vorneher- 
ein ein. So soll es weniger um den demokra- 
tischen Sozialismus als Resultat eines gesell- 
schaftlichen Lernprozesses gehen, sondern 
vornehmlich um Überlegungen für einen 
mittelfristigen Zeitraum. Die Markierung 
möglicher Entwicklungskorridore soll das 
Resultat ihrer Überlegungen bilden. 
Mit der neuen Sozialdemokratie gehen die 
Autoren kritisch zu Gericht.Sie beschreiben 
deren Unfähigkeit und angeblichen Unwil- 
len, Alternativen zum Kapitalismus zu su- 
chen.Machtfragen würden von ihr ignoriert. 
Die Konfliktachse des Sozialismus-Kapitalis- 
mus zu bemühen,gälte als vormodern,Welt- 
marktmechanismen als unausweichlich. Ihr 
.DritterWeg"oder die,,Politikder Neuen Mit- 
te"führe zu einer Öffnung zum Neoliberalis- 
mus,ohne mit ihm identisch zu sein. Daher 
sei die neueSozialdemokratie mit ihrem drit- 
ten Weg nicht in der Lage,die Chance zu ei- 
nem nachhaltigen Politikwechsel zu nutzen. 
Es sei deshalb an der Linken und der PDS, 

Strategien und Politikangebote so auszuar- 
beiten, dass heute begehbare Wege aufge- 
zeigt werden,die auch die Stellung der rea- 
len oder potentiellen Akteure berücksichti- 
gen,die zugleich realitätsnahevisionen ver- 
wirklichen können. 
Aus dieser Annahme folgt das Anliegen,die 
PDS zwar nicht mit einem Reformkonzept 
auszustatten,wohl aber linke Reformalterna- 
tiven herauszuarbeiten und mögliche Schrit- 
te aufzuzeigen. so dass weiterreichende Op- 
tionen erkennbar werden. 
Im ersten und einleitenden Kapitel wird 
zunächst die,Grundsituation der Bundesre- 
publik im internationalen Zusammenhang" 
beschrieben. Dabei kommt Dieter Klein zu 
dem Schluß.dass mitderoffnung der Sozial- 
demokratie für neoliberale Tendenzen ein 
politischer Leerraum links von der SPD ent- 
standen ist. Klein hängt damit einervorstel- 
lung an,die in der Politikwissenschaftals,,Va- 
kuumthese" beschrieben wird.DiesesVaku- 
um mit einer demokratisch-sozialistischen 
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Partei zu füllen, könne nur der PDSgelingen. und die Notwendigkeit nachhaltiger Politik 
Bündnis 90/Die Grünen seien wegen ihres referiert. Die umweltpolitischen Positionen 
umwelt~olitischen Schwerounkts und der der SPD werden als widers~rüchlich und als 
mangelnden ~ompetenz fü'r die ~ertretung defizitär charakterisiert.~ie;eien etwa in den 
ostdeutscher Interessen nur bedingt dazu in ,,Eckpunkten einer sozialdemokratischen 
der Lage. Modernisierungs- und Reformpolitik" weit 
Die Analyse selbst würde jedoch fast jeder hinter der Agenda 21 oder den Konventio- 
Sozialdemokrat unterschreiben. Die oesell- nen zurück oebliebemdie 1992 in Rio de Ja- - 
schaftlichen Kräfte stünden sich im 21.Jahr- 
hundert drei großen Umbruchprozessen ge- 
genüber,deren Bewältigung die wichtigsten 
Herausforderungen sein werden. Die Revo- 
lution des Verhältnisses der Gesellschaft zur 
Natur, der globale Aufbruch zur Überwin- 
dung von Unterentwicklung, Hunger und 
Armut und der feministische Aufbruch müs- 
sen gemeistert werden. Dies muss in Politi- 
ken münden, die die umweltbewusst ver- 
wendete Massenkaufkraft stärken, regional- 
wirtschaftliche Kreisläufe fördernseine neue 
Art von Vollbeschäftigung forcieren. die 
über Arbeitszeitverkürzung und gerechte 
Verteilung der Erwerbs- und Hausarbeit hin- 
aus auch auf neuen Beschäftigungsfeldern 
durch ökologischen Umbau und den Aus- 
bau humanorientierter Dienstleistungen 
das Abdrängen bestimmter Gruppen in ei- 
nen staatlich geförderten Niedriglohnsektor 
verhindert. Zwischen Privatwirtschaft und 
Staatssektor müsse ein öffentlich geförder- 
ter, gemeinnütziger, von autonomen Wirt- 
schaftsakteuren getragener, beschäfti- 
gungsintensiver dritter Sektor geschaffen 
werden. Wie die Profitdominanz durch eine 
neue gesellschaftliche Regulierungsweise 
im 21. Jahrhundert überwunden werden 
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neiro auch die konservativen Regierungs- 
chefs unterzeichneten. Auch der mit Hoff- 
nungen begleitete Regierungswechsel hat 
nicht zu einer nachhaltigen Energiewende 
geführt. 
Der Haupworwurf richtet sich gegen die Un- 
terordnung der ökologischen Modernisie- 
rung unter das Primat wirtschaftlichen 
Wachstums.Ungewöhnlicherweise wird der 
ökologische Umbau der Gesellschaft mit 
dem Problembereich der Gleichstellung der 
Geschlechter in diesem Kapitel verknüpft. 
Denn Frauen seien von Umweltschäden 
stärker betroffen als Männer, da sie als 
Haupternährerinnen stärker von der Erneue- 
rungsfähigkeit der Natur abhängen.Ökolo- 
gischer Umbau sei deshalb nicht ohne das 
Aufbrechen patriarchaler Strukturen und 
ohne starke feministische Emanzipationsbe- 
wegungen möglich. 
Das Kapitel beschreibtjedoch eher den sozi- 
al-ökologischen Wandel mit allgemeinen 
Anregungen alsdases innovative Reforman- 
stöße gibt.Zum einen benennt es die Kräfte, 
dieden sozial-ökologischen Umbau blockie- 
ren. Dies sei der Kampf für mehr Lebensqua- 
lität,für soziale Sicherheit, mehr Freizeit und 
hochwertige kulturelle Angebote für alle 

soll, bleibt ohne nähere Erläuterung. statt eines ressourcensparenden Konsums. 
Im dritten bis zum achten Kapitel beschrei- Es fordertdieStärkung der Kommunalpolitik 
ben die einzelnen Autoren diese Herausfor- im Zusammenhana mit der Schaffuna reoio- 
derungen für die verschiedenen Politikfel- nalerllokaler Wirtschaftskreisläufe und zur 
der: Für die Ökologie (Weichenstellung für Demokratisierung der Demokratie.Nötig sei 
einensozial-ökologischen Umbau:Kapitei3). eine konstruktive Politik zu einer Energie- 
den Arbeitsmarkt (Alternativen gegen die wirtschaft zu Lasten von fossilen Energieträ- 
Massenarbeitslosigkeit - für Vollbeschäfti- gern und Atom. Die PDS verlangt den Ein- 
gung neuer Art:Kapitel4),die sozialen Siche- stieg in den Ausstieg aus der Atomenergie. 
rungssysteme 
(Kapitel 5). die , 
Finanzpolitik 
(Kapitel 61 und onolysen, iaklen & orgumenle 

die Demokrati- 
sierung (Kapi- 
tel 7) formulie- 
ren sie konkre- 
te Politikvor- 
Schläge. 
Im Abschnitt 
über den sozi- 
a l - ö k o l o g i -  
schen Umbau 
werden im we- 
sentlichen die 
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gen und zu- 
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und derverstromung einheimischer Braun- 
kohle innerhalb von ca.3 Jahrzehnten.Wei- 
ter sollen Reformalternativen zum sozial- 
ökologischen Umbau.eine umweltverträgli- 
che Verkehrswende, Ressourcen sparende 
Stoffwirtschaft und eine ökologische Agrar- 
wirtschaft vorantreiben. Anstöße erwarten 
die Autoren außerdem von,,lnnovationspro- 
grammen für Sozial-ökologischen Umbau 

der Bundeszuschüsse. um die Renten- und 
Arbeitslosenversicherung wieder hand- 
lungsfähig zu machen; ein Rechtsanspruch 
auf Alters-Wahlarbeitszeit für Menschen ab 
55: die Durchsetzung einer angemessenen 
Belastung bei Kapital- und Vermögensein- 
kommen in Form einer allgemeinen Arbeits- 
marktabgabe, Vermögenssteuer sowie die 

Kurzum ............................ .. .......................................................................................................................... 2 
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Benjamin Mikfeld 
Die schleichende Entpolitisierung der Volkspartei .................... .. ............................................. 4 

Besteuerung von Vermögenseinkommen; Mathias Brodkorb 
Die Rückkehr des Frankfurter Kreises? ................................................................................................... 6 Ort Z i id~rn verlangen die Bereitstel ung 

e ner offentlicn~r Fntwickliinasni fe In nohe 
das Recht auf eine bedarfsorientierte soziale 
Grundsicheruna:und die Binduno der Sozi- - 

von 0.7% des BSP bis 2002. Nichtregierungs- 
organisationen sollen auf die soziale und 
umweltschutzendeVerwendung einen stär- 
keren Einfluß haben. 
Den Abschnitt über Alternativen gegen die 
Arbeitslosigkeit leiten die Autoren mit einer 
Kritik an der rot-grünen Koalitionsvereinba- 
rung ein.Sie habe zwar das,,Bündnis für Ar- 
beit" zum Inhalt gehabt, konkrete Umset- 
zungsvorschläge für die Schaffung existenz- 
sichernder Arbeitsplätze jedoch vermissen 
lassen. Auch das,.Sofortprogramm Jugend- 
arbeitslosigkeit" und ,,Jugend und Europa" 
offenbare kaum konkrete Umsetzungspers- 
pektiven. lm folgenden werden verschiede- 
ne Konzepte aufgegriffen. Im Mittelpunkt 
steht dabei zum einen die Idee, regionale 
wirtschaftliche Verflechtungen zu fördern, 
zum anderen die Schaffung eines öffentlich 
geförderten Beschäftigungssektors durch 
öffentliche Investitions- und Beschäfti- 
gungsprogramme. 
Als geeignete Mittel werden u.a.zeitweilige 
Lohnkostenzuschüsse zur Förderung von 
Existenzgründern und bei größeren Ar- 
beitszeitverkürzungen zum Auf- und Aus- 
bau öffentlich geförderter Beschäftigungs- 
Sektoren diskutiert. Diese öffentlich geför- 
derten Beschäftigungssektoren sollen recht- 
liche und finanzielle Rahmenbedingungen 

<. < 

aleinkommen an Einkommensgrenzen. die 
ausgehend von einer vollen Unterstützung 
bei den Mindesthaushaltseinkommen de- 
gressiv gestaltet sein sollten. 
Die finanzpolitischen Reformvorschläge 
grenzen sich von den Vorstellungen der rot- 
grünen Koalition ab. Im Gegensatzzu der SPD 
und den Bündnisgrünen,die soziale Gerech- 

Barbara König 
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Gabriele Andretta 
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Der 2. Weltkrieg & "guter Krieg- der 
USA, aber auf der *falschen Seiter 
und gegen den mfalschen Feind- I tigkeit eher über eine Steuerreform als über 

umfassendere aesellschaftliche Veränderun- 
2 

gen erreichen wollen.vertritt die PD5 einen 
anderen Ansatz. Es sollte vorrangig sein, wie 
durch Steuern soziale. demokratische und 
ökologische Akteure und Entwickiungen.die 
angestrebten Veränderungen gefördert wer- 
den und wie Finanzierungsquellen für kon- 
krete Ziele erschlossen werden können. 
Grundprinzip sollte sein, die primären Ein- 
kommen direkt nach der Leistungsfähigkeit 
zu besteuern,daVerbrauchssteuern überpro- 
portional die unteren Einkommen belasten. 
Gesellschaftspolitische Akzente seien 
beispielsweise durch die gezielte Besteue- 
rung des Energieverbrauches zu setzenroder 
durch die Begünstigung von realwirtschaftli- 
chen Unternehmensinvestitionen, die zu- 
kunftsfähige Arbeitsplätze schaffen.Zur Illus- 
tration folgen eine Reihe konkretervorschlä- 
ge mit Re~henbeispielen~mit denen sich aus- 
einandergesetzt werden kann. 
Zur Demokratisierung der Demokratie kön- 
ne die PDS beitragen,in dem sie ein radikal- 
demokratisches Profil gewinnt, das über die 
Ablehnung des autoritären Sozialismusmo- 
dells und der repressiven Tendenzen in der 
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arbeitslosen beinhalten und ehrenamtliche 
Arbeit zu verstetigter tariflich bezahlter Ar- 
beit umwandeln helfen. Um regionale Ver- 
flechtungen anzuregen. sollen größere För- 
derbeträge an einschlägige Unternehmen 
verteilt werden. Weiter soll die Versorgung 
mit Speisen und Getränken aus der Region 
in öffentlichen Einrichtungen, der Vertrieb 

THEORIE & STRATEGIE Bundesrepublik hinausgeht. Angeregt wer- 
den die Ausweituno von Büraerlnnenrechte 

Ulrich Schöier 
Wolfgang Abendroth - Fragen an einen politischen Lebensweg ............................ .. ....... 42 

- - 
und Wahlrechtsänderungen z.B.zugunsten 
erweiterte Einflussmöglichkeiten auf die Zu- 
sammensetzungen der Parteilisten (Kumu- 
lieren. Panaschieren u.s.w.1 
Im achten Kapitel geht es letztlich um das 
Anliegen der Linken, globale Zusammenar- 
beit voranzutreiben und eine Wende weg 
vom Militarismus und Globalisierungswahn 
zu initiieren.Voraussetzung dafür seien zivile 
Konfliktbewältigung- und Prävention, die 
Förderung von Nichtregierungsstrukturen 
und die Schaffung öffentlich finanzierter, 
globaler Denknetze, um sich der zentralen 
und globalen Aufgaben annehmen zu kön- 
nen. Das Monopol fürfriedenserzwingende 
Missionen muss bei der reformierten UNO 
und der weiterentwickelten OSZE liegen. 
Abschließend ist festzustellen,dass das Buch 
seinem Ziel gerecht geworden ist, Diskussi- 

Thomas Gerlinger 
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von Getränken in Mehrwegflaschen, der Ge- 
brauch von Strom aus reaenerierbaren Ener- Ulla Zurnhasch 
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gieträgern besonders honoriert werden. 
Die Autoren wenden sich gegen dieTendenz 
der aktuellen Sozialpolitik. ihre Bereiche 
danach zu bewerten, ob sie zur Selbständig- 
keit der Opfer der Modernisierungsprozesse 
beitragen und die .zweite Chance" in den 
Mittelpunkt zu rücken. Sie betonen, dass 
häufig noch nicht einmal die erste Chance 
real war.Schlussfolgerungen aus diesem Di- 
lemma und derTatsache,dass trotz der Un- 
kenrufe über die deutsche.Vollkasko-Gesell- 
schaft",die Armutsqote erschreckend hoch 
liegt. seien beispieiswei8e:eine Aufstockung 

Dieter Wunder 
Chancengleichheit - neu bedacht ........................................................................................................ 51 

Heinz-Josef Bontrup 
Öffentliche Vorsorge - private Wirtschaft ......................................................................................... 53 

lrnperialirmur heute - die Globalisie 
rung als jüngstes Stadium d e  Kapi- 
talismus und dessen Leidtragende 

spw-intern (Reinhold Rünker) ................................................................................................................. 56 

REZENSIONEN 

Rosa-Luxemburg-Stiftung: .PDS-Reformalternativen" (Inka Jörs) ........................................... 57 

Jonas C. Höpken: .,Gerechtigkeit in der Arbeitsgesellschaft" (Martin Büscher) ................... 59 



von Thomos Westphal 

Willkommen im Wahijahr2002.Am Beispiel der 
CDU lässt sich derzeit hervorragend ablesen. wie man 
die Zeichen der Meinungsforscherfalsch verstehen und 
gerade gewonnene Sympathien gleich wieder verspie- 
len kann. Auf der Weile steigender Umfragewerte füh- 
len sich vermeintliche Führungskräfte der Union er- 
muntert, sämtliche Schubladenforderungen hervorzu- 
holen. Steuervorteile für Großunternehmen wolle die 
CDU nach der Wahl rückgängig machen,dieÖkosteuer 
endlich abschaffen und natürlich wird das konservative 
Reformprojekt überhaupt,dieVorziehung der Steuerre- 
form,erneut angekündigt. Das direkte Umfeld des,,Kan- 
didaten" hat alle Händevoll zu tun,die Forderungen ab- 
zuwiegeln.Das Ende vom Lied sind Schlagzeilen in der 
Tagespresse mit demTenor:Verwirrendes aus der Union 
zur Wirtschafts- und Steuer~olitik. 
im selben Augenblickfangen die Umfragewerte an zu 
sinken. SchlieRlich hatten die Leute an einen neuen 
Kandidaten diffuse Hoffnungen auf etwas, wie auch 
immer geartetes Neues gesetzt.Schon nach dreiTagen 
ist diese naive Hoffnung verbraucht. Nicht viel anders 
kann es den Sozialdemokraten und Grünen ergehen, 
die eine neue Anti-Strauß-Kampagne planen und Stoi- 
ber auf Plakaten und in Statements als konservativen 
RechtsauRen outen. Auch dies hieße,die Meinungsfor- 
schung und Stimmungslage gründlich miss zu verste- 
hen.Die Menschen wenden sich nicht Stoiber zu,son- 
dern von Schröderab.dies ist ein fundamentaler Unter- 
schied. 
Kurzum:Wer andere als Rechtsaußen hinstellen wiil.ge- 
winnt weder an Kompetenzzustimmung noch an 
GlaubwürdigkeitWer dabei ertappt wird parteiideolo- 
gische Kritik nurzu betreibenrum von eigenen Schwä- 
chen und Unterlassungen abzulenken,der diskreditiert 
sich selbst und jede Form ernster parteiideologischer 
Kritik. 

* 
Schröder muss Stoiber auf anderen Feldern schlagen. 
Der vor uns liegende Wahlkampf wird nur Vordergrün- 
dig ein Kompetenzwahlkampf,er wird in erster Linieein 
Wahlkampf um Glaubwürdigkeit. Hier liegen beide Kan- 
didaten in der Gunst derwähler gleich auf: Keinem der 
beiden wird Glaubwürdigkeit attestiert. Darin steckt ein 
grundsätzliches Problem unserer Parteiendemokratie. 
Die Parteien, egal weicher Richtung. sehen sich mit ei- 
nem hartnäckigen Bewusstseinswandei in unserer Ge- 
sellschaft konfrontiert,der die Zahl der Parteigebunde- 
nen Wähler radikal verk1einert.h variantenreicher Form 
hat sich eine Art geschichtsiose,,Ich-und-Jetzt-ldeolo- 
gie" verbreitet, die auf einem einfachen Glaubenssatz 
beruht: 
.Das Leben eines Menschen ist auf sein individuelles 
Dasein beschränkt.Diefrüheren und zukünftigen Gene- 
rationen haben in seinen Augen keinerlei Bedeutung 
für die Ordnung seines jetzigen Lebens." 
Dieser überhöhte Ich-und-Jetzt-Bezug Iässt ein egozen- 
trisches Verständnis der Gesellschaft und ihrer Zusam- 
menhänge entstehen. Die Erfahrungen, Regeln, Sitten 
und Milieus der früheren Generationen sind für den ei- 
genen Alltag nicht relevant,weil aus ihnen keine Regeln 
und Sitten für die neue Gesellschaft ableitbar sind.Pro- 
tagonisten der geschichtslosen Egozentrikflnden wir in 
allen Schichten unserer Gesellschaft. Die Krux ist nur: 
Das individualisierte, geschichtslose Verständnis des 

gesellschaftlichen Wandels verfängt in den Köpfen der 
Bevölkerung, weil es an den Alltagserfahrungen vieler 
Menschen anknüpft. Die Kunst des Lebens besteht im 
meistern des Alltags.Wenn jedoch dieser Alltag der Ar- 
beitsleistung, der Lebensführung, der Mobilität, der 
Kommunikation,der Partnerschaft,ja sogar der Sexuali- 
tät einem tiefgreifenden Wandel ausgesetzt ist, dann 
werden auch die bisher geltenden Regeln in Frage ge- 
stellt. 
Es gehört zum Wesen des Fortschritts,dass geselischaft- 
liche Regeln zunächst kulturell überformt und 
schließlich über Bord geworfen werden. Ebenso unver- 
meidbar ist das Anwachsen der Unsicherheit der Men- 
schen-die in diese Zeiten hinein wachsen. Die Ich-und- 
Jetzt-Ideologie kehrt diesen Zusammenhang um. Sie 
macht aus der Not der wachsenden Unsicherheit eine 
Tugend, indem sie die Vorstellung akzeptiert, dass das 
Leben eines Menschen auf sein individuelles Dasein be- 
schränkt ist und frühere oder zukünftiae Generationen < 

keinerlei Bedeutung haben. lm Alltag entsteht daraus 
eine ungesunde Mischung aus Fatalismus, Unzuverläs- 
sigkeit und einer ~ l e i c h ~ ü i t i ~ k e i t  gegenüber allen ge- 
sellschaftlichen Problemen,solange sie nicht das eige- 
ne Leben betreffen. 
Kurzum:Wer die Erfahrung gemacht hat,dass weder El- 
tern, noch Lehrer, noch andere Vertreter aus der alten 
Welt der Erwachsenen, wirklich hilfreich und prägend 
bei der Suche nach der eigenen Lebensführung und 
den Regeln der Zukunft sein können,der glaubt auch 
keinen Augenblick daran, dass eine Bundesregierung 
weder die Entwicklung der Arbeitslosigkeit noch die 
komplexe Welt des globalisierten Marktes in den Griff 
bekommen kann. 

Die Sozialdemokratie der,,Neuen Mitte" verhält sich so, 
als sei sie weitgehend frei von allen ideologien des letz- 
ten Jahrhunderts und die lnteressenvertretung der mo- 
dernen sozio-politischen Milieus.ln Wahrheit ist dieSPD 
in den Augen der modernen Milieus weder fortschrittii- 
cher, noch moderner aufgestellt als die Union. Sie be- 
sitzt nur einen bisher unschlagbaren Startvorteii ge- 
genüber den Christdemokraten: Einen Kanzler, der das 
Zeug zum politischen Popstar hat. In dessen Windschat- 
ten wächst in allen Parteien eine neue Generation von 
Politikern heran,die die geschichtslose Egozentrik of- 
fenbar zum Kern ihres politischen Selbstverständnisses 
gemacht hat. Ihr Credo ist der demonstrative Verzicht 
auf eine konsistente und kritische Sichtweise unserer 
Geseilschaft.Statt dessen sehen sie sich als Avantgarde 
einer neuen Generation, die gänzlich anders sei,als alle 
vorhergehenden. 
Kurzum:ln dieser Perspektivederverarbeitung der sozi- 
alen Wandlung unserer Gesellschaft,gerät die Idee der 
sozialen Demokratie in einen politisch-kulturellen 
Schraubstock.Auf der einen Seite drückt die Ich-und- 
Jetzt-Ideologie Politik an das untere Ende der individu- 
eilen Bedeutungsskaia, auf der anderen Seite wächst 
eine politische Elite nach, deren Politik darin besteht, 
keine Politik machen zu wollen. 

Es aibt nur einen Auswea. Die Wahikam~fauseinander- - - 
setzung muss Konflikte um Alltagsfragen organisieren. 
Die Fachthemen müssen in den nächsten acht Monaten 
denTechnokraten ausden Händen genommen werden. 
Wir brauchen neue gesellschaftspolitische Ankerpositi- 
onen.Andernfalis ist es wirklich egal, wer im September 
gewinnt. spw 112002 

onsangebote zu 1iefern.E~ bietet einigevor- 
lagen, um sich mit verschiedenen Lösungs- 
ansätzen zu den einzelnen Politikbereichen 
auseinanderzusetzen. Zu wünschen wäre 
aber eine stärkere Abgrenzungen zu den Po- 
litikvorstellungen der anderen Parteien ge- 
wesen. Das Buch macht jedoch nicht durch- 
gängig den Anschein,dass es in erster Linie 

Die Frage wie und von wem die gemachten 
Vorschläge in den einzelnen Politikbereichen 
ausgeführt werden können, stellen die Auto- 
ren jedoch in den Hintergrund.Lapidar bemer- 
ken siezwelche Akteure in welchen Problemfel- 
dern hervortreten,lassesich nichtdurch theo- 
retische Überlegungen bestimmen und werde 
sich zeigen. Da das Buch eher als Sprachrohr 

Besonders in den alten Bundesländern sei sie 
noch zu schwach mit möglichen Akteuren des 
zukünftigen Wandels vernem~ehrheiten für 
soziale und ökologische Nachhaltigkeit seien 
nuraemeinsam mit den Linken in der SPD und - 
bei den Grünen zu gewinnen. In diesem Fall 
hätten die Autorinnen aber das Zusammen- 
spiel der innerparteilichen Kräfte,der Akteure 

ein programmatisches Diskussionsangebot der PDS-Poiitikerscheint und häufig inder PDS innerhalb der Linken bzw.die Konstellationen 
für die eurooäische Linke sein will.Vielmehr die adäauate Kraft sieht.die Alternativen um- und ieweiliaen Positionen im Umfeld der PD5 
stehen die standpunkte der PD5 und deren zusetzen,hätte es die 5t;ukturder PD5 und ih- ana1;sierenmüssen. 
Stellenwert im Vordergrund. res Umfeldes stärker berücksichtigen müssen. (Inka Jörs) spw 1/2002 

Gerechtigkeit in der A-tor arbeitet heraus. dass sozia 'stische Be- gegen werde sowohl in hren Grund agen als 
wegungen mit ihrem Streben nacn soz'a er a ~ c h  in der Kon~retion den sozialethischen 

neuen 
Arbeitsgesellschaft 

Jonas Christopher Höpken, Gerechtigkeit in 
der neuen Arbeitsgesellschofi. Impulse christli- 
cher Sozialethik für einen modernen Politik- 
entwurt Waldbold Verlag, Münster2001. 

--<-- Gerechtigkeit in der neuen Arbeits- 
gesellschaft:Dass eineZeitschriftfürsozialis- 

Gerechtigkeit und solche Bewegungen,die 
ihre Kraftauellen im christlichen Glauben ha- 
ben, nichr in einem Gegensatz zueinander 
stehen.ln kirchlichen Dokumenten Iässt sich 
ein eindeutig antikapitalistischer Geist fin- 
den. 
Wie es zu einer guten wissenschaftlichen Ar- 
beit gehört, befasst sich die Ausarbeitung 
mit den gegenwärtig wichtigsten moder- 
nen Gerechtigkeitstheorien: Der Frage der 
Verteilungsgerechtigkeit des amerikani- 

Anforderungen weitgehend gerecht. Neben 
der systematischen Analyse derwertgrund- 
lagen einer neuen Arbeitsgesellschaft und 
ihrer christlich-ethischen Beurteilung 
kommt der Autor zum Schluss,dass derzeit 
inder Bundesrepublikund den anderenfüh- 
renden Industriestaaten auf politischer Ebe- 
ne keine mehrheitsfähigen Kräfte existieren, 
dieein solches Konzept befürworten und für 
eine Umsetzung in Erwägung ziehen. 
Die Ausarbeitung von Jonas Höpken ist des- 

tische Politik und Wirtschaftsich mit Gerech- schen Philosophen John Rawls,der Frageder wegen interes~ant~weil sie nicht inerster Linie 
tiqkeit, Fraaen der Arbeitsqesellschaft erst Gerechtiakeit durch Besitztümer bei Robert über verschiedene Reaikonze~te von Geseli- - - - 
recht mit Fragen einer neuen Arbeitsgesell- 
Schaft befasst, leuchtet schnell ein, 
besonders wenn eine moderne Zeitschrift 
nicht nur Tradition beschwören oder deren 
Verlust beklagen, sondern auch Forum für 
neue Impulse sein möchte. Der Untertitel 
des Buches jedoch Iässt fragen, ob die hier 
gewählte Perspektive denn relevant sein 
kann, nämlich Impulse christlicher Soziale- 
thik für einen modernen Politikentwurf zu 
berücksichtigen. Die Verbindung von christ- 
lichen Wertvorstellungen und sozialisti- 
schen Überzeugungen ist in der Geschichte 
und gerade in der deutschen Ge-schichte - 
wie etwa bei den Vertretern des religiösen 
Sozialismus - erkennbar gewesen, in der 
volkskirchlichen Tradition der Gegenwart je- 
doch allzu selten vermittelt. 
Das Buch von Jonas Höpken stellt die we- 
sentlichen katholischen und protestanti- 
schen Dokumente zeitgenössischer Soziaie- 
thikzusammen. beginnend beim 2,Vatikani- 
schen Konzil bis zum Gemeinsamen Wort 
des Rates der Ev.Kirche in Deutschland und 
der Deutschen Bischofskonferenz zur wirt- 
schaftlichen und sozialen Lage.Für eine Zu- 
kunft in Solidarität und Gerechtigkeit". Hier 
werden die Kernaussagen christlicher Ge- 
sellschaftsethik referiert. Zentrale Punkte 
sind die Option für die universelle Anerken- 
nung der Würde des Menschen.für Freiheit 
und Befreiung,dieOptionfür die Armen,den 
Frieden, die Gerechtigkeit sowie die Option 
für die Bewahrung der Schöpfung. Hierin 
sind auch Kriterien der Nachhaitigkeit und 
der Menschenrechte eingeschlossen. Der 

Nozick und Michael WalzersTheorie des Sys- 
tems der komplexen Gleichheit. Der Autor 
beschreibt drei Szenarien einer Gesellschaft; 
einer Gesellschaft,der die Arbeit ausgegan- 
gen ist,das Modell der Bürgerarbeit und die 
Konzeption einer neuen Erwerbsarbeitsge- 
sellschaft. In allen Fällen zieht der Autor die 
Konsequenz,dass aus der vorrangigen Opti- 
on für die Armen soziale Gerechtigkeit, 
Chancengleichheit und Verteilungsgerech- 
tigkeit folgen muss. Die egalitärliberaieThe- 
orie von Rawls stimme in wesentlichen 
Punkten mit den christiich- sozialethischen 
Kriterien überein. Defizite bestehen hier 
hinsicht-iich ihrer konkreten Verwirklichung. 
Die egalitärliberaleTheorievon Nozicksei je- 
doch aufgrund ihrer Ablehnung jeder sozial- 
politischen Gestaltungsaufgabe des Staates 
sozial-ethisch nicht mit einem christlichen 
Weltverständnis vereinbar. Die Theorie von 
Michael Walzer eigne sich für die Zielset- 
zung,ein realistisches Konzept zur Konkreti- 
on sozialethischer Anliegen einzuführen, 
wenn auch hier die ökologische Dimension 
alsTeil des Problems der Erwerbsarbeitsge- 
sellschaft vernachlässigt wird. Eine Gesell- 
schaft, der die Arbeit ausgegangen ist, wür- 
de einem sozialethischen Verständnis von 
sozialer Gerechtigkeit nicht entsprechen 
und zu massiven gesellschaftlichen Konflik- 
ten führen. Diesen kommt das Modell einer 
Gesellschaft der Bürgerarbeit näher. Hier 
wird jedoch die Möglichkeit konkreter Aus- 
gestaltung als letztlich nicht konsequent 
durchhaltbar bewertet. Die Konzeption ei- 
ner neuen Erwerbsarbeitsgesellschaft hin- 

schafts-, Wirtschafts- oder Sozialpolitik han- 
deit,sondern weil siesich mit den Wertgrund- 
lagen und Bewertungskriterien der Entwick- 
lung einerGesellschaftauseinandersetzt.Eine 
systematisch entwickelte kritische Diskussion 
der Werte und Unwerte neoliberaler Form der 
Markt-wirtschaft, eines weiter deregulierten 
Kapitalismuse~folgt undführtsozial-ethische, 
christliche und sozialistische Maßstäbe zu- 
sammen. Irreführend oder falsch gewählt ist 
auf diesem Hintergrund der Untertitel bzw. 
einzelne Abschnitte, in denen von Konkreti- 
sierung oder Impulsen für einen modernen 
Politikentwurf die Rede ist. Es geht weniger 
um Politikentwürfeals um das kritische Nach- 
denken über die Wertmaßstäbe und Wert- 
grundlagen von Politik und Gesellschaft. Be- 
reichert oder weitergeführt werden könnte 
diese Ausarbeitung sicher in Richtung einer 
kritischen Einbeziehung der herrschenden 
ökonomischen Gerechtigkeitsvorstellung 
Wirtschaftswissenschaft und Wirtschaftspoli- 
tik. Hier letztlich sind die Ansatzpunkte für 
Veränderungen zu gestalten und die wesent- 
lichen Konfliktiinien für die Zukunft einer 
neuen Arbeitsgesellschaft zu definieren. 
Vielleicht auch hätte noch deutlicher eine 
Brücke geschlagen werden könnenzu den in- 
itiativen und Konkretionen von nicht Regie- 
rungsorganisationen, Globalisierungsgeg- 
nern oder Kampagnienarbeit wie in der Loka- 
len Agenda 21,der ATiAC-Bewegung,der Ent- 
schuidungsdiskussion, des Corporate Citizen- 
ship (CSR),wo Konkretionen der überzeugen- 
den Anliegen des Autors bereits vorliegen. 
(Dr.Martin Büscher) spw 112002 




